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Il, Weltge�<ihte,
es

von

Cyrus , bis zur Herr�chaft
:

der Romer, Parthoper�erund Chine�er:

a *

beynah 400 Fahre.

A) Vólter.

$ n den er�tenJahrhunderten des vorigenZeitale
ters gab es noch eine Menge freper Völker

in allen 3 Erdtheilen, Die er�tenmerklichen Spuh-
ren von Unterjochung zeigten �ichnicht früher, als

im Heldenjahrhundertder Griechen, um die Zeit der

Argonautenfart und des trojani�chenKriegs. Jm
Varerlande der Men�chheit,in Eden, ent�tanddas

er�tegro�eReich: und die A��prerwaren die Stif-
ter de��elben.Noch vor 2953 mu�tedie�esherr�che
�üchtigeVolk bereits ihren ö�tlichenNachbarn die

Freyheit geraubt habenz aber wie weit ihre damalis

gen Eroberungen�ichnachO�tenhin er�tre>thaben,

das weis man eben �owenig, als die übrigenUms

�tändevon ihren Eroberungen. Hiezukam nun 295 3

ganz Obera�ien, wenig�tensvon der O�tgränzeMe-
A 3 di:



4 I. Weltge�ch.�eitCyr. A) Völker:
diens an bis zum Flu��eHalys. Dann breiteten �i
die A��yrerallmählichauc nah We�tenhin über Nies

dera�ienaus: und, wiewol er�tnah Verlauf eines

halben Jahrtau�ends, waren �ie, in der goldenen
Zeit ihrer Macht (3420: 73 :. oben 1. S. 390)
Herren úber alle die Länder, welche zwi�chenden

Flü��enJudus und Gihon oder Oxus im O�ten, und

dem Fluß Halys und dem�yri�chenMeer im We�ten

lagen: nur das �eemächtigeTyrus allein wu�te�eine

Freyheit zu behaupten. Bis. dahin war. das Reich
der A��yrer*immer gewach�en;

“

aber �eit3473 fieng
es an zu �hwinden: gerade um die Zeit, da �ichdie

Eroberungs�uchtder Lpdier im- we�tlichenKleina�ien

zu regen -anfieng. Obera�ienfiel von den A��yrern
ab, und kam bald unter die Herr�chaftder Meder:

welche ihnen auch Per�ien3532 entri��en,und nun-

mehr �chon�omächtigwaren , daß �ie�elb�tNinive,
und �omitdas ganze’a��yri�cheReich , zu erobern vor-

hatten. Doch die�eUnternehmung war noch zu früh-
zeitig: A��yrienmu�teer�tnoh mehr ge�chwächt.wer-

den. Nün“ �tandes zwar" kaum 275 J. an, daß eine

Haupt�chwächungdurch den Abfall der Babylonier
3557 wirklich erfolgte. Abér ‘die Meder konnten �ih
damals die�evortheilhafteGelegenheit niht zu Nuze
machen: es waren ihnen �elb�t�eit3 Jahren die Háän-
de gebunden: die Scythen tyxanni�irtenüber �ie.

_ Er�t‘25 J. hernach, da“ �evon dem Joche ‘die�ér

Fremdlinge wieder frey waren, konnten �ieihre Ue-

bernmacht wider die A��yrermit Erfolge gebrauchen:
zumalda Cyaxarésden Stifter des babyloni�chenNeichs,

Nabopale�ar,mit zu Hülfe genommen hatte. Der

Ausgang war die�er: die verbündeten Könige erobers

ten 3582 Ninive, und theilten den Naub mit einan-

der: A��yrienward eine Provinz der Meder : und alz
i le
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le übrigeLänder zwi�chendem Tigris und dem �yri-

�chenMeere kamen unter die Herr�chaftder Babylo-
nier, uahd.m die�edie nah Uebermacht �trebenden
EÆgypteraus A�ienzurückgewie�en,und das König-
reich Juda und die Tyrier bezwungenhatten. Nun

waren al�o2 gro�eReiche in A�ien,das Medi�che
und das Babyloni�che,welchen alle Völker vom

Findus und Oxus an bis an das �yri�cheMeer und

den Halys unterthänigwaren. Aber bald hernach,
�eit3629, kam noch ein drittes Reich dazu, das Ly-
di�cheunter Krö�us, in Kleina�ienvom Halys bis au

das Mittelmeer: \o daß�eitdemdas ganze bekannte

A�ien,au�erSúdarabien, unterjocht war. “Bis
nach Œuropenherüber er�treckte�ichdie Unterjochung
noch niht: auh Afrika blieb noh frey, obgleich
Ægppren durch die Streifzúugeder A��yrer‘�owol,
als der Babylonier von Zeit zu Zeit ganz ungemein
gelitten hatte. HERA

Um eben die Zeit, da Krö�usKleina�ienunter-

jochte, gieng in Obera�ieneine �ehrgro�eVerände-

rung vor, welche in wenigJahren den, Ländern A�i:
ens eine ganz andere Ge�taltgab, und zugleich die

er�teHauptbegebenheit des dritten Zeitalters
war. Die Per�er,ein Volk, welches bisher theils
unbekannt, theils unterjoht war, erhoben�ih zut

Herr�chaftúber eine gro�eMenge vou Völkern,
�elb�tbis in Afrika und Europa hinúber. Es ko�te-
te ihnen die�esniht, wie den A��yrern,Aufwand
und Múhe von vielen Jahrhunderten ; Cyrus, dex

Stifter ihres Reichs, brauchte nur 3 Thronen um-

zuwerfen, #0 lag das ganze bekannte A�ien,vom Yns
dus und Oxus bis ans Mittelmeer zu �einenFü��en.
Das MIedi�cheReich eroberte er 3629, das Lydi:

A3, �che
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�che3643, und das Babyloni�che3651. Hiezu
fügte, entweder er �elb�t�chon,oder wenig�tens�ein
Sohn Kamby�es 3666, ŒKgppren:�owie Darius

Hy�ta�pis3674. Thracien, 3675 Wacedonien,,
und um 3676 ein Stúck von Jndien. Ganz gewiß
wúrden die Per�ernoh viel weiter in Europa vorge-

drungen �eyn,wenn �ienicht auf die Griechen ge-

�io��enwären, welche niht nur ihr Land und ganz
Europen durch ihren Heldenmut glücklichgerettet,
fondern auh unausge�eztalles möglichezur Schwä-
chung des per�i�chenReichs. beygetragen haben: bîs

endlich der ent�chlo��eneMacedonier, Alexander M.,
welchem �einVater Philipp �chondie Bahn gebro:
chen hatte, �i<han ihre Spize ge�tellt,den Schau-
plaz des Kriegs bis in das inner�teA�ien�elb�tver-

�ezt,und, na< Ueberwindung dee A�iater, die

Weltherr�chaftzum er�tenmalauf die Kuropäer
gebracht hat. Auch den Macedoniern ko�tetees nicht,
�owie den A��yrern,Schweis und Blut von Jahr-
hunderten, um eine �o.gro�eMenge von Völkerr:

zu úberwinden: Alexander brauchte nicht einmal,
wie Cyrus, 3 Thronen umzuwerfen: nur Ein fortge:
�ezterZug von Europa aus bis in die Bucharey und

in Hindo�tanhinein, und auf dem�elbennur 3 Haupt-
�chlachtenund 2 Hauptbelagerungen waren nöthig,
um einen Staat zu errichten, welcher �ichvom adri-

ati�chenMeer und von der grofen Syrte an, bis an

den Jaxartes, jezt Syr- Daria, und bis über den

“Fndushinúber er�ire>te.Seitdem war al�odie Un-

terjochung fürchterlih gros auf dem Erdboden: und

man wird �ichniht wundern, daß von der ganzen

Menge von Völkern, die wir in den vorigen Zeital-
‘tern auftreten �ahen,nur folgende 7 bis in das ge-

‘genwärtigedritte Zeitalter ÜbriggebliebenRS
I

|
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a Per�er1) Land. 7

wdér�er,2 Griechen, 3 UWacedonier, 4 Etru�ker,
5 Sicilier , 6 Karthager, 7 Römer. Alle úbri-

ge Völker waren entweder unterjocht, oder unbekannt,

Jezt von jedem der gedachten 7 Völker in�onderheit.

Per�er.
C LUN

Per�ienwird in einer vierfachen Bedeutung
gebrauchr: 1) für die eigentlicheLand�chaftPer�isz

2) fúr Per�is,Su�îianaund Elymais ; 3) für alle
tänder zwi�chendem Tigris und Jndus, und zwi�chen
dem Súdmeer, dem Jaxartes und dem ka�pi�chen
Meer, in welchem Umfang es in�onderheitdas pare

thi�ch-per�i�cheReich und beynah auch das heutige
Per�ienbedeutet; 4) für alle Länder. der per�i�chen
Monarchie, wovon hier die Rede i�t. Da die We�t-
lánder die�esungeheuren Staates �chonim vorigen
Zeitalter, jedes an �einemOrte, vorgekommen�ind;
-�obrauchen hier nur die O�tländer,wovon 4 im

t

Süden läng�tdem Meere hin, und 9 im Norden lie-

gen, be�chriebenzu werden. |

2. O�tländerder Per�erim Süden.

Sie lagen láng�tdem per�i�chenBu�enund dem

�ádlichenMeer, vom Tigris bis zum Jndus, zwi-
�chen65 und 87° Länge, und zwi�chen24 und 34°
Nordbreite, und be�tandenaus 4 Hauptländern:
Su�ana neb�tElymais , Per�is,Karmania und Ge-

dro�ia.
Su�is oder Su�iana, auh KRi��ia,in der

Bibel Ælam: jezt Chu�i�tan;vom Gyndes und

Tigris an bis zum Fluß Oroates oder Pa�itigris,
zwi�chen65 und 68 °5 Länge, und zwi�chenzo-und

A4 « 339
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333 Nordbreite: war ohngefährhalb �ogros, als

Per�is, und nicht vóllig �ogros, als England. Jn
N und O �ehrgebirgig ,

an der Kü�teflah und mos

ra�tig. Man baute im Su�tiani�chenauch Reis, �o
wie i. Babylonien, Nieder�yrienund Baktrien. Die

eigentliche Laud�chaftKi��ïa,neb�tder Haupt�tadt
Su�a am Fluß Choa�pes,der au<h Euläus und

Ulai hies , lag in. der Mitte. Umdie Ki��ierherum
wohnten, ju Strabos Zeiten, in N die Lipmáerund

Ró��áer,in $ ebenfalls Œlpmáer, und in O die

Urxier. Herodot hac niches von Ko��äernund Uxiern,
auch nichts von Elymais und Elymáäern: das ganze
tand hei�tbey ihmKi��ia(�owie in der Bibel Elam ),
und die Einwohner nennt er blos Ki��ier.Hingegen
Strabo weis de�tomehr von den Elymäern, Ko��á-
ern und Urxiern; und die Namen Ki��iiund Su�ii

gebrauchter als gleichgeltendeNamen — Die Ely-
máex be�a��en, wenig�tenszu Strabos Zeiten, mehr
tand und von mannigfaltigerer Art , als die andern

Vólker. Jhr Land war theils fruchtbar, wo �ichdie

Einwohner auf den Ackerbaulegten, theils gebirgig,
wo fa�tjederman Soldat und Räuber war. Die
Elymäer konnten ,.. weil ihr Land weitläuftigwar, '

gro�eArmeen, die mei�tensaus Bogen�chüzenbe�tan-
den , ins Feld �tellen: daher auh, nah Strabos

Bericht, ihr König im Vertrauen auf �eineMacht,
�ichweigerte, dem parthi�chenKönig zu gehorchen:

welche Wider�ezlichfeitzuvor �chondie �yri�chenMa-
cedonier erfahren haben. Es gab im Lande ‘der Ely-
máâerreiche Tempel, unter andern einen, welcherder

Mineroa und Diana geheiligtwar, und ‘Azarahies,
aus welchem die Parther einen Schaz von 10,000

Talenten geraubt haben. Jun ihr Land konnte man

bequemvon z Seiten kommen, Gabiana, Va�eREL
E Qa;
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batika und Korbiana oder Kyrbiana kommen als

be�ondereLand�chaftender Elymäer beym Strabo vor:

er rechnet aber Elymais überhauptzu Atyria, �owie

Ptolemäus zu Medien — Die Ko��äerbewohnten
die nördlichen Gebirge von Su�iana an der Gränze
von Medien , zu welchem �ieauch von einigen gerech-
net werden: ein räuberi�chesVolk in einem kleinen

unfruchtbaren Lande, das gleihwol auf 13000 Bo-

gen�chüzen:denn Bogen�chüzenwaren �iemei�tens„.
ins Feld �tellete,und von den per�i�henKönigen,
wann die�ezu Ende des Sommers von Ekbatandnach
Babylon ihre Re�idenzverlegten, Ge�chenkeempfieng
— Ju den hohen und �teilenGebirgen, welche.Su-

�ianavon Per�istrennten, wohnten die Urxier, ein

rauhes und räuberi�chesVolk, das �elb�tvou den pet-

�i�chenMonarchen, waun �ievon Su�anach Per�is
rei�ten,Tribut verlangte.

Per�is, in der Bibel Paras oder Saras,jezt
Fars oder Far�i�tan,zwi�chen68L und 71° Länge,

und zwi�chen27 und 34° Nordbereite, war ohnge-
fähr noh einmal �ogros, als Su�ianaund Elymais,
folglich �o’gros, als Gros- und Klein : Armenien,
oder als Ungern , Siebenbürgen,Slavonien , Kro-
atien und Dalmatien zu�ammen.Unten an der Kú-

“�tevom Ausflußdes Oroates bis zur Jn�elKatáa
war es etwas �{mäler,als oben im Norden, wo es

von Medien dur< Gebirge abge�ondertwurde, die

auch bis in die Mitte herunter reichen , und von den

Parâtacenern, einem Volke (einem medi�chenStam-
me béym Herodot), das, ob es glei �ihmehr auf
den Ackerbau legte, als die Ko��äer, dennoch der

Räubereyen �ichnicht enthalten konnte, bewohntwor-

den �ind. Gegen O�ten�owol, als an der Kü�te,
i�tes eben. Noch in den er�tenJahren des Cyrus

a A 5 war



ro II, Weltge�ch.�eitCyr. A) Völker:

war Per�is,wie man aus Herodot �ieht,ein rauhes,
mei�tunfruchtbares Land, de��enEinwohner, aus

Weinmangel, Wa��ertranken, und keine Feigen, noch
�on�twas gutes zu e��enhatten. Nach Strabos An:

gabe, hat es von Natur eine dreyfacheBe�chaffenheit.
Die Seekü�tei�t�túrmi�hund unfruchtbar , au�eran

Palmbäumen: der mittlere Strich eben , �ehrfruchts
bar, voller Flú��eund Seen, mit der vortreflich�ten
Viehzucht : der nördliche Strichgebirgigund faltz

zu äu�er�twaren Kamelhirten, Völker zu Strabos

Zeiten: die Patei�choren,die Achämeniden und die

Magier , welche leztere�iheines tugendhaftenLebens

‘beflei�igten,ferner die Kyrter und die Marder, von

denen einige räuberi�h, andere Ackerbauer waren.

Stádte : Per�epolisoderPer�ápolisam Araxes,
Pa�argadáund Taoce (in Herodot kommt keine von

die�enStädten vor ), und die Ja�elKatäa. Flü��e:
Araxes und Medus.

Karmania ( wovon Herodotnichts hat, als den

VolksnamenKarmaner, die er zu den ackerbauen-
den Stämmen der eigentlichen Per�errechnet), jezt
Kirman; ohngefähr�ogros, als Per�is: reicht an

der Kü�te, von der Ju�elKatáa an, bis zum Vor-

gebirge Karpella: hat, nah Strabos Bemerkung,
_Ueberflußan allen Dingen, gro�eBäume, nur kei:

nen Helbaum , wird von Flü��engewä��ert,hat einen

Fluß mit Gold�and,Silber - Erz - und Mennigs-
Adern, und 2 Berge, einen von Ar�enik, den an-

dern von Salz, zwo Ellen lange Weintrauben; Früch:
te, Sprache und Sitten, wie in Per�ienund Me-

dien. Dieß i�tdas eigentlicheoder �üdlicheKarma-
nien: im Gegen�azdes woú�tenoder nördlichen,

_wo der Boden, �andigund unfruchtbar, und die tuft

‘heisund unge�undift. Heutzutagei�tKirman wegen
der



Per�er1) Land. N

“der vortreflichenSchafzuchtberühmt. Städte Kar-
mania und Harmozia; Jn�eln:Ogyris oder Tyrus
(jezt Ormus ), Aradus, Oarakta.

Gedro�ïa (wovon nichts im Herodot �teht),
jezt Nekran: ohngefähr�ogros, als Per�isund

Su�ianazu�ammen:reichte bis gegen den Jndus hin,
von welchem an we�twärts,an der Kü�te3 Völker

wohnten: die Arbier oder Arabirer zwi�chenden

Flü��enJndus und Arbis , die Ori oder Orità , ein

freyes ( das i�t, zu Strabos Zeit den Parthern nicht
unterthäniges) Volk, und die Jchthpophagen oder

Fi�che��er.Der lezten ihr Land hat den grö�tenMan-

gel an Bäumen, Wa��erund gewöhnlicherMen-
�chen�pei�e.Die Bewohnertranken Ci�ternenwa��er,

aßen �eltenFlei�chvon Thieren , �ondernmei�tens

Fi�che, auh Brod, das aus getro>neten und” in

Múbhlenzer�to��eneuFi�chenbereitet wurde , kleideten

�ichin Fi�hhäute,und bauten ihre Häu�ervon den

Knochen der Wallfi�cheund von Au�ter- Mu�cheln.
Gedro�ien�elb�ti�t,nah Strabo, nicht �obrennend

heis, als Judien, aber doch hei�er,als das übrige
A�ien. Es hat Mangel an Früchtenund an Wa��er,
au�erim Sommer, und i�tuicht viel be��er, als die

‘Land�chaftder Jchthyophagenz doch trägt es Gewür-

ze, in�onderheitNarden und Myrrhen, welche die

tuft wolriechend und ge�undermachen. Au�erdem

Fluß Arbis oder Arabis, �indnoh die Gebirge
Becius und Par�icizu merken.

i

b. O�tländer der Per�er im Norden.
Es �indihrer 9 in allem: 3 auf der Súd�eite

des Paropani�us,oberhalb Karmanien und Gedro-
�ienz 5 zwi�chendem Paropani�usund dem Oxus
oder Gihon; und x zwi�chendem Oxus und Jaxar-

: tes
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tes oder Syr - Daria. Sie �indzu�ammenohnge-
fähr �ogros, als die vorhin be�chriebenen4 Súdláns

der zu�ammengenommen— 1) Drangiana, jezt
Sed�he�tan,deren Haupt�tadtProphtha�iawar.

Die Einwohner, welche Drangs oder Farangái
(beym Herodot Siarangäi) und Aria�pà,nachher
ŒÆvergetàhie�en,lebten in allen Stücken wie die

Per�er,hatten Zinn, aber Mangel an Weine — 2)
Aracho�ia(wovon Herodot nichts hat) jezt Arro-

cha�he, mit der Haupt�tadtArachotus —

3 ) Pa-
ropani�us ( wovon Herodot ebenfalls nichts hat )
jezt die Gegend um Kandahar 2c., ein Bergland,
aber voller Dörfer, wie jezt voller Stádte, und frucht-
bar an allen Dingen, nur niht an Oele — 4) Hyr-
Fania an dem �udö�tlihenund ö�tlichenUfer des

davon zugenamten fa�pi�chenMeers , deren Ein-
_ wohner Herodot nach ihrer Rü�tungbe�chreibt: jezt

WMa�anderanund D�hord�hanoder Rorkan : hat-
te von �ich�elb�twach�endesGetreide, Baumhonig ,

�chrfruchtbare Feigenbäume, auh Wein�töcke,die

unten am Stamme 12 Fus im Umfang hatten , und

2: Ellen lange Trauben trugen , ferner Eichenwälder ,

aber weder Fichten noh Tannen, an. welchen doh
Jundien einen Ueberflußhat: Srädte, Zadrakarta
und Syringis. Weiter nordwärts an der O�t�eite
des fa�pi�chenMeers wohnten die Dahäà im jezigen
Dahi�tan, die A�tabenerum Sabe, und die Bar-

Fanier um Balkan in Turkomannien — 5) Parthiene,
jezt der nordwe�tlicheTheil von Chora�an(da, wo

heutzutage Kurti und Thus liegen ), deren Ein-
wohner, die nachher �oberuúhmtgewordenen Parther,
Herodot den Chora�miern,Sogdern und Ariern zu-

ge�elletund nah ihrer Rü�tungbe�chreibt,war, in

�einerur�prünglichenund eug�teuBedeutung genom-
|

men,
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men, ein kleines, waldiges, gebirgiges und armes

Land, welches unter der per�i�chenund macedoni�chen

Herr�chaftnicht einmal einen eigenen Statthalter hat-
te, �ondernmit zu dem, we�twärtsdaran gränzenden
Hyrfkanienge�chlagenwar. Parthauni�aoder Ni�áa
war die Haupt�tadtund �päterhinder Begräbnisgort
der patthi�chenKönige. Jun der Folge rechnete man

auch die medi�chenLand�chaftenRomi�enaund Cho-
arena mit zu Parthiene — 6) WMargiiana(wovon
nichts im Herodot �teht) wurde vom SteppenFluß-
Margus al�ogeuannt: jezt Forg und Maru�chak
in O�t:Chora�an:gränztein W an Parthiene und

an Aria, und in O an Baktriana: und hatte frucht-
bare Felder, die von Wüú�teneyenumgeben wdren ,

und eben �odicke Wein�töckemit 2 Ellen langen Trau-

ben, wie Hyrkanien — 7) Aria, im eigentlichen
Ver�tande, deren Einwohner, Arii,* von Herodot
den Parthern, Chora�miernund Sogdern zuge�ellet
und nach ihrer Rü�tungbe�chriebenwerden : jezt ein

Theil von Chora�an: in Súden durch die Gebirge
Masdoraúus und Bagous von Medien getrennt, und

auf den übrigen Seiten von Hyrkanien, Parthiene
und Margiana umgeben: ein vortreflichesWeinland,
de��enWein, nah Strabos Bemerkung, auch in

ungepichten Gefä�en�ichbis in das dritte Men�chens
alter hielt: Haupt�tadtAria oder Artakoana am

SteppenFluß Arius — $) Baktriana, derén Ein-
wohner zu Roß und Fus nach ihrer Rü�tungvon Hes
rodot be�chriebenwerden: vom Fluß Baktrus und

der Haupt�tadtBaktra , jezt Balk, al�ogenannt:
heutzutage der �údlicheTheil der gro�enBucharep :

zwi�chendem Gebirge Paropani�usin $, und-dem

Fluß Oxus oder Gihonin N: ein úberaus ge�egnetes,
und überflú��igmit allen Dingen , nur nicht mit Oel,

:

“

aT



14 lll, Weltge�ch.�eitCyr. A) Völker.

ver�ehenesLand, worin man auh Reis, �chonin al:

ten Zeiten, gebaut hat. Den Abhang der Gebirge
auf der baktri�chenSeite bewohnten die Tochari in

dem jezigen Tokari�tan.Zunäch�tan den Gebirgen
hies die Gegend Guria , jezt Gaur oder Gur. Jm
Herodot kommt nichts, weder von den Tochari, noch
von Guria vor — 9) Sogdiana, bey den Neuern

Transoxiana , bey den Morgenländern Mauer:

ennahaxr, jezt der nördliche Theil der gro�enBu-

charep, zwi�chenden Flú��enOxus oder Gihon in $,
und Jaxartes (von den Scythen nach Plins ‘Bemerz-

fung Silis genannt ), jezt Syr oder Sihon, in N.

Die Einwohner hei�enbeym Herodot, der ihre Rú-

�tungbe�chreibt,Sogdi, beyden �päternAlten aber

Sogdiani. Der Name Sogdiana i�tnoch in al

Sogd úbrig: einem Thale die�erLand�chaft,wels

ches �einerAnmut wegen unter die 4 Paradie�einx

Oriente gerehnet wjrd. Die vornehm�tenSrâdte
waren: Marakanda, jezt Samarkand, und Cyre-
chata, nachherAlexandria ultima genannt. Um den

NiederOxus herum auf de��enbeyden Seiten wohnsz
ten die Chora�miiim jezigen Chovoare�m: eine

Nation, deren Rü�tungHerodot be�chreibt,und die

Strabo zum ma��ageri�chenVölker�tammerechnet.

2. Volk.
Wenn man die Per�erdie�esdritten Zeitalters

gründlichkennen lernen will, �omuß man �ichhaupt-
�ächlichan Herodot halten: welches auch hier mei�tens

ge�chehenwird. Sie wurden von den Griechen an-

fangs Rephenen, von Kephen , des Belus Sohne „

genannt: �ie�elb�tnannten �ichArtäer, welchen Na-
nen �ieauch bey ihren Nachbarn trugen. Einige
�pätereAlte rechnen die eigentlichenPer�erMincy?
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Scythi�chenVölker�tamm:ihre Sprache aber macht
�iezu noch fenntlichen nahen Verwanden der Teut-

�chen.Die Œlamiter oder Ælymáäer,Abkömmlin-

ge des noachi�chenSrammesŒFlamin Mo�e,wohn-
ken nicht in Fars, �ondernin Ki��iaoder Su�iana,
und gehörtenfolglichnicht zu den eigentlichen Pers
�ern. Herodot führt in allem 10 per�i�cheStämme

an. Die 3 er�ten,von welchen die übrigen7 abhien-
gen, waren: die Pa�argaden,als die. vornehm�ten
unter allen, zu denen auch die Familie der Acháme-
niden, von welchen die per�i�chenKönige ab�tammes-
ten, gehörte, die Waraphier oder Weraphier,
und die Ma�pier oder Ma�ier( ein ver�chriebenes

Wort für Wagier ); die 7 úbrigenStámme daber
waren: die Panthialáer, die Deru�iläer, die Ger-
manier (al, Penthiaden, Deru�áeroder Doru�áer
und Karmanier), welche 3 Stämme Ackerbauer

waren; endlich die Dai, die Mardi, die Dropiki,
die Sagzartii oder Sagarrides, welche4 Stäinme-
Nomaden waren — Vor Cyrus waren die Per�er
ein rohes, dürftiges, aber von Natur gutmütiges,
edel denfendes Volk. Sie aßennur, was ihr armes,
mei�tunfruchtbares Land hervorbrachte, und tranken
feinen Wein, �ondernWa��er:trugen thurmförmige
Húte oder Tiaren auf ihren �tarkbehaarten Köpfen ,

auch Ho�en,die, wie ihre übrigeKleidung, von

Thierfellen waren: konnten weder le�ennoch �chreiben:
hatten kein Geld, no< Handlungund Schiffart: keis .

ne Waffen, keine Reiterey: keine Aerzte. Von jee
her, auch da �ie�eirCyrus le>erhafter wurden, aßen
�ienicht nur Flei�chvon Schafen und Och�en,�ondern
auch von Pferden, Kamelen und E�eln. Nachdem
fie, �eirCyprus,das herr�chendeVolk auf dem Erd:

boden gewordenwaren , änderte �ichfreylich�ehrvie-

les
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les bey ihnen: zumal da �ie,fúr andern Völkern, ei:

ne ganz vorzüglicheNeigung zur Nachahmung frem-
der Sitten von Natur hatten: doch blieb ihr ehrli-
ches gutmütigesWe�ennoch immer dabey unverkenn-

bar. Sie vertau�chtenihre per�i�cheKleidunggegen
die medi�che,die ihnen be��ergefiel: auh ihre Rú-

�tungwar medi�h,,nur daß �ievon den Egyptern
die Bru�tharni�chein Gefechten annahmen. Jede
Art von Vergnúgung, die �iebey andern Völkern

wahrnahmen,

-

�uchten�iezu genie�en:�ielérnten �o-
gar von den Griechen die Knaben�chänderey.Das

Wa��er�chmeckteihnen nun nicht mehr �ogut, wie

vorhin: �ietranken auh Wein, und bey Schmau-
�ereyenbis zur Völlerey. Bey Ga�imalenließen�ie,

wann �iebetrunken wären, Weiber und Kebsweiber

zwi�chen�ich�izen,um ihre Lü�tezu befriedigen, wel-

ches ihnen aber ein�tmalsam macedoni�chenHofe �ehr
úbel bekommen i�t. Vielerley Spei�enkamen eben

nicht auf die Tafel, aber de�tomehr Arten von Nach-
ti�ch,die jedoch nicht alle auf einmal und durch ein:

añder aufgetragen wurden. An Geburtstagen , die

jeder Per�erals ein häuslichesFe�tzu feyern pflegte,

lie��endie Reichen ganze, im Ofen gebrateneOch�en,

Pferde, Kamele und E�el,die Armen aber nur ge-

ringe Schafe vor�ezen.Waun �ieauh noch �obe-

trunken waren, �ohielten �iees doh fúr unerlaubt ,

in Gegenwart eines audern �ichzu brechen , oder das

Wa��erzu la��en.Beym Trunke pflegten �ieauh
úber die wichtig�tenDinge Berath�chlagungenanzu-

“

�tellen:doch wurde das, was �ie bey die�erGelegen:
heit be�chlo��enhatten , des folgenden Tags bey nüch-

ternem Mute noch einmal überlegt, ‘und entweder ge-

billigt oder verworfen.

-

Begegneten die Per�erein?

ander unter Weges, �okonnte man leicht an der Art

des
h

E
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des Gru�eserkennen, ob �ievon gleichemoder un-

gleichemStande waren.
“

Zeute von gleichemStande

fúü�teneinander auf den Mund: war aber einer von

ihnen um etwas geringer, �ofü�ten�iedie Backen:
und wenn der eine viel niedriger war, als der andere,
�ofiel jener vor die�emauf die Erde nieder, und mach-
te ihm das morgenländi�cheAnberungskompliment.
Die Per�erhielten �ichin allen Stücken fur be��ere
Men�chen, als andere. Je näher ihneu ein Volk

wohnte, de�tomehr gute Eigen�chaftentraueten �ie
ihm zu: die entfernte�tenhielten�lefür die �hlimm-

�ten.Nach die�emMaasftabe der Nähe oder Ferne
�chäzten�ieauh den Grad der Achtung, die �iean-

dern Völkern bewie�en.Um eines einzigen Ver�e-
hens oderVerbrechens halber wurde niemand hart
ge�traft,und bey der Be�trafungkamen auch die gu-
ten Handlungen mit in An�chlag:ein Hausvater, �o
wie der König �elb�t,verzieh demjenigen gern, der

mehr Gutes, als Bö�es gethan hatte. Ehe ein

Sohn 5 Jahre alt war , kam er dem Vater nicht vor

die Augen, �ohderner wurde bey den Weibern erzo-
gen. Vom sten Jahr an bis zur Vollendung des

20ten wurden die Söhne von ihren Vätern nur zu 3
Dingen ange�ührt:zum Reiten, zum Schie�enmit

dem Bogen, und zum Reden der Wahrheit. Von
dem, was den Per�ernzu thun verboten war, durf-
ten �ieauch nicht reden. Lügenwurde von ihnen für
die �händlih�teSache gehalten: und, näch�tdem

gen, Schulden zu haben : die�esleztere, au�ervie:

len andern Ur�achenauch darum, weil �ieglaubten ,

daß ciner, der �chuldigwäre, nothwendig zuweilen
eine ‘úge �agenmü�te.Niemand �olljemals bey ih:
nen �einenVater oder �eineMutter umgebrachtha-
ben; �ondernwann ât:

te
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. te man allezeitnah einer genauern Unter�uchungder

Um�tändegefunden, daß �olcheMörder nothwendig
unterge�chobeneoder unehelicheKinder gewe�en�eyn
mü�ten: denn es wäre ihrer Meynung nach gar nicht

_wahr�cheinlih,daßder wahre Vater von �einemeig-
nen Kinde umgebracht werden könnte. Die Per�er
waren �tärkerund tapferer, als die Meder. Noch
in der Schlacht bey Platäá fúrchteten�ichdie Griechen
am mei�tenvor den Per�ern,zumal vor ihrer NReite-

rey, die ihnen auh in jener Schlacht viel Schaden
“zugefügthat. Tapferkeit war bey den Per�erndie

höch�tebürgerlicheEhre: �owie man einem keinen

grö�ernSchimpf anthun kounte, als wann man zu
ihm �agte,er wäre verzagter, als ein Weib. Näch�t
der Tapferkeit, war die�esder höch�teNuhm cines

Per�ers, wann er viele Söhne hatte. Wer die mei-

�tendar�tellenkonnte, dem �chi>teder König jährlich
Ge�chenkezu. Jeder Per�ernahm viele Jungfrauen
zur Ehe, und hatte Überdießnoch weit mehrere Kebs-
weiber. Doch hatten die Per�er niemals die Ge-

wohnheit gehabt, ihre Schwe�ternzu heyrathen:

Kamby�esgab das er�teBey�pieleiner �olchenunng-

turlichen Ehe.
Die Hecr�chaftder Per�erúber �oviel reiche und

\hwelgeri�cheVölker hatte für �iedie gewöhnliche
Folge: �iewurden �elb�tniht nur reich, �ondern
auch �{welgeri�<.So gar in ihren Lagern und auf
ihren Mär�chenherr�chteau�erordentlicherLux. Je-
der wolte im Felde, wie zu Hau�e, leben: eben �o

prächtiggekleidet �eyn,eben �okö�tliche��enund trin-

Fen, eben �oweichlih �chlafen,eben �oviele Bedien:
te und Bey�chläferinnenum �ihhaben. Was für

Ko�tbarkeitenXerxes und �einHeer mit nah Euro:

pen herúbergebrachtaG lie�tman um�tändlichAOCs
à rdY

.. ps '
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Herodot. Nach der Schlacht bey Platäà fielen fa�t
alle die�eSchâzeund Reichtúmerden Griechen in die

Hände, Auf Befehl des Pau�aniasdurfte �ichnie-

mand an der per�i�chenBeure vergreifen , �onderndie

Heloten mu�ten�iezu�ammentragen.Daher vertheil-
ken �ichdie�edurch das ganze eroberte Lager der Per-
�er,und fanden mit Gold und Silber ausge�hmüd>te
Gezelte, vergoldete und ver�ilberteBetteu, goldene
Becher, Schalen und andere Trinkge�chirre:auf den

Wagen fanden �ieSäcke, in welchen man goldene
und �ilberneKe��eldurch�cheinen�ah. Auch den Leiche
namen der Er�chlagenennahmen �ieHals - und Arm-

bänder und Säbel, die alle von Golde waren. Die
bunten Kleider wurden gare nicht geachtet. Vieles
entwanden auch die Heloten, und verkauften es den

Aeginetern, welche hiedur< einen gro�enReichtum
erlangten, weil �ieGold �owolfeil, als wenn es Erz
wäre, von den Heloten kauften. Von den, zu Weih-
ge�chenkenabge�ondertenZehnden der Beute erhielt
der Gott zu Delph einen goldenen, Dreyfus, der

Gott ju Olympia eine, 10 Ellen hohe Jupiters�äule
von Erz , und der Gott auf dem I�thmuseinen eher-
nen, 7 Ellen hohen Neptun.

“

Von der übrigenBeu-
te bekam ein jeder nah �einemVerdien�te:per�i�che

Kebsweiber, Gold, Silber und andere Gäter, und

4a�tthiere:und Pau�aniaserhielt von allen Arten dee
Beute, von Weibern, Pferden, Talenten, Kame-

len, und �ovon allen andern Gúteru, 10 ausge�uch?
te Stücke. Auch das Feldgeräthedes Xerxes, das

er bey �einerFlucht dem Mardonius hinterla��enhat,
wurde erbeutet: es war von Gold, Silber und bun-

ten Tapeten verfertigt, und Pau�aniaser�taunteüber
die goldenen und �ilbernenwolgepol�tertenLagerbetten,
über die goldenenund �ilbernenTi�cheu. d. gl. Noch:

B 2 ei



26 111,Weltge�ch.�eitCyr. A) Völker:

._ einige Zeit nachher habendie Platääer oftmals Kas
- �tenmit Gold und Silber und andern Schäzengez

«—

funden. Wie übel die�eund andere von den Per�ern
erbeutete Schäze A�iensden Griechen in der Folge
bekommen �ind,werden wir zu �einerZeit �ehen.

Die per�i�cheSprache hat, unter allen úbri-

gen Sprachen, die grö�teVerwand�chaftmit der teut-

�chen.Alle Namen endigten �ichbey den Per�ernauf
den Buch�tabenS, und ent�prachendem Wuchs und

prächtigenAn�ehenihrer Körper: welches beydes He-
rodot aus eigener Kenntnis für gewißbehauptet. Fh-
re álte�tebekannte Schrifr war die a��yri�che,die �ie
entweder von den Medern, oder von den Babylo-
niern erlernt haben mögén. Darius Hy�ta�pisließ
bey �einemUebergang über den Bo�porus2 Säulen

aufrichten, worauf die Namen der Völker, die den

Zug wider die Scythen mitgemacht haben, ge�chrie:
ben �tanden:die eine die�erSäulen hatte a��yri�che
und die andere griechi�heBuch�taben. Eben die�er
Darius führteeine neue Art von Schrift ein: ob die-

�eleztere die griechi�che,oder wol gar die egypti�che
Buch�taben�chrift, oder �on�teine andere (etwa auf
die Art der älte�tenJn�chriftenauf den Trümmern
von Per�epolis) gewe�eni�t,läßt �ichnicht be�tim-

“men: denn man hat hierüber�on�tkeinen andern Bez
weis, als das, was Themi�tokles(im 21ten Brief)

_an �einenFreundge�chriebenhat: er verlangte die 4

gro�enBecher, auf denen alte a��yri�che,und nicht
die neuern Schriftzüge�tünden,welche Darius, des

Xerxes Vater, bey den Per�erneingeführthabe. Die

Per�er�chriebengewöhnlichauf Thierhäute, eine Art
von rohem Pergamen. Die�e Schreibmaterie ge:
brauchten �ieauh, wie Diodor berichtet, zu ihren
Ge�chichtbüchern,welchefile, nachder Vor�chriftei:

nes
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‘nes eignen Ge�ezes,�chrieben.Das, den Juden

von Cyrus ertheilte Privilegiumwar auf eine Rolle

ge�chrièben,Esra 5. 17; 6. 1, f. Man thut zwar
den Per�ernUnrecht, wann man �ieaus der Zahl
‘der alten aufgeklärtenVölker aus�chlie�t:aber in Kún-

�tenund Wi��en�chaftenbrachten �iees doch nie �o
weit, daß man �ieneben den Babyloniern , Phöni-
‘cièéri/  Kleina�iatern,Egyptern, und zumal neben

den Griechen die�esZeitalters in eine Neihe �tellen
Föntite. Das mei�tevon dem, ‘was man in Kün�ten
und Wi��en�chaftendén Per�ern�elb�tzu�chreibt,ge-
hört andern Völkérn zu-, die für �iearbeiteten und

dachten. Von dem wibezwinglichenHäng der Per-
�êr’zufremden Sitten ‘und Gewohnheitênkonnte man

zwar mit Rechte erwarten, daß �iefrenide Kün�tler
und fremde Gelehrte, ‘deren es ili dem Umfangihres
Ungeheuren Reichs �elbÆ�ehrviele gab,“nicht nur

nachahmen, �ondernauch mit ihuénwetteifern wüt-

den ;- äber ‘hiezufehltèes ihnen itei�tens'‘an nöthiger
Mu��eund Ruhe; da‘bey ihnen fa�timmet ein aro�er
Krieg “auf den | aïidérnfolgte, wozu noch “innerliche

Untruhénkamen diédèn Staat zerrütteten, und end-

lith war die Dauer ihret Herr�chäftviel zu kurz, als

baß-�ich“beyihnen‘Selb�tdenkenund“Selb�terfinden
Höllighâtteentwitkeln' können. *Deinohngeachtetha-
PêttNè*�ihdoch'‘keiñéè*gémeinenVerdieri�téum die
Men�chheitund derenAufklärungund Wol�tänder-

Wwörbert""Schonblös!dädurch,daßft �d"viele und

än iG �ouitgleichärtige‘Länder zu eitiehi innig�tver:
Pundenen Gahzen Zéinachtbaben, Geföfkderten�ieden

Uiiilauf vieler Kenhnthi��e‘in allen z Erdtheilèi.
Sie führten durch? ihr“ganzesweites Reichbequeme
und �ichereLand�tra��e,die den Handélsleutenund

“Rei�endeneben “�onüzlih, als ihren‘mgr�chirerden
LAY D 3 Krie:
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-Kriegsvölkerngewe�en�ind: allenthalben waren an
die�enStra��enköniglicheRuhehäu�eroder Strath-
men und die �chön�tenHerbergenangelegt. Sie mga-

�endie Länder ihres Reichs nah Far�angenoder

per�i�chen.Meilen , die genau die Grö�eder Franzó�i-
�chenLieues hatten, aus: zunäch�tin der men�chen:
freundlichen und noch jezt nachahmungswúrdigenAb-

�icht, die Sreuren der Völker nah dem Umfang und

Ercrag der Länder zu be�timmen, nebenher aber auch
zum gro�enund noch immer fortdaurendenNuzen der

Geographen. Sie dachten zuer�tden Gedanken,
Po�tan�taltenzu errichten :. zwar i�tdas noch nicht
das gemeinnúzlichePo�twe�enun�ererneue�tenZeiten
gewe�en: nur reitende, und von Station zu Station
�ichabló�endeCouriere,welche.bis zum Er�taunen
ge�chwind„die königlichenBefehle durch das ganze
Reich undbis an de��enäu�er�te-Gränzen, und die
SBerichte-von da an den Hof brachten „ al�onur Po�t-
an�taltenzum Behufe des Staates allein, nicht zuo

gleich auh der Prioatper�onen, waren es, die �ie»
und zwar, wie man meynt,

,

�chon�eitCyrus einge-
führt haben; aber es war doch{on ein wirklicher
Aufang des Po�twe�ens, das auch, als politi�che
An�taltbetrachtet, ihrer Ein�ichtund KlugheitEhre
machte. Die. Per�erbrachten auch die er�te,zuvor.
von. Egyptern- vergeblih unternommene U]eersver-
bindungzu Stande, �odaßman �eitDarius Hye
�ta�pis,

- vermittel�tdes königlichenNilkanals ,

-

aus
dem mittelländi�chenMeere. nah Jndien , und: vog
dazurück, �chiffenkoante. “Wenn man Diodors- Bee

richte trauen darf, �ohat Kamby�esegppti�cheKün�t:
ler nah Per�ienge�chickt,welche, zugleich mit deu
Per�ern, die kóniglichen:Palä�tezu „Pex�epolis, zu

Gnaund.in andecn GegendendesReichs e te
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hácten, So viel i�taus Herodot gewiß,daßDari-
us Hy�ta�pisdie be�tenegppti�chenAerzte an �einen
Hof als Leibärztegezogen hat; aber nachher , da �ie
ihm bey der Heilung einer gefährlichenFusVerren-
kung unerträglicheund fa�ttödlicheSchmerzen, ver-

mutlich niht aus Unwi��enheit,�ondernmir Vor�az
verur�achthaben, gegen �iemistraui�<und au�eror-
dentlich zornig geworden i�t,und, an ihrer �tatt,�ih
von dem berühmten,damals zu Su�aals Sklav in
Fe��elnliegenden Krotoniater Democedes furiren la�-
�en. Eben �owurde unter Artaxerxes 11 der Knidier

Kre�ias, aus einem Kriegsgefangenen, königlicher
Hofmedikus. Da es al�oden Per�ernan ge�chickten
inländi�chenAerztengefehlt hat, �okonuten �iegar
wol auh Mangel an Baukún�tlerngehabt haben.
Vonper�i�chenMaa�enkommen im Herodot ein Paar
unter ihren, wenig veränderten per�i�chenNamen vor :

Para�angaoder Far�ang,der vorhin erflärte Name
der per�i�chenMeilen, und dann Arraba, eine Art
von Maas, welches Herodot auf 1 atti�chenMedim-
nus Czu 4 braun�chweig.Himten) und 3 atti�cheChôe
nixe, zu�ammenal�oauf 1.3. atti�chenMedimnus

ge�chäzthat. Aber die Gewichte und Wünzen der

Per�erbenennt Herodot nicht mit per�i�chen, �ondern

mit griechi�chenNamen. Wann er vou Gewichten
redet , �ogebraucht er die Worte UTina und Talen-

eum, �o wol vach babyloni�hem,als eubdi�chem
Gehalte. So fagt er; z. E. die Völker, welche die

Steuer (unter Darius Hy�ta�pis) in Silber abtru-

gen , mu�tennah dem Gewichte des babyloni�chen
Talentes , und die �ein Golde entrichteten nach dem

eubdi�chenTalence bezahlen; es galt aber, �ezter

hinzu , ein babyloni�chesTalent 70 eubdi�cheMi-
nen, In der Folge, da Herodot die Steurxen zu�am:

: B 4 men:
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menrechnet, reducirt er 7740 babyloni�cheTalente
auf 9540 eubói�che:woraus erhellet, daß das baby-
loni�cheTalent ohngefährum E grö�erwar , als das

eubdi�che.Die Verhältnis des Goldes zum Silber
' war damals wie 1: 13 (zu Platos Zeit, um 3800,
�tandes wie 1: 12, und in den Zeiten des Komikers
Menander, um 3840- $9, wie 1: 10). Die Jn-
dier mu�tenjährlich360 eubdbi�cheTalente Gold�and,
welchen �iehaupt�ächlichaus der Sandwü�te( Kobi)
holeten , entrichten: wenn man die�e360 Talente,
�agtHerodot, mit 13 multiplicirt, �okommen 4680

- eubdi�cheTalente nah Silbergehalte heraus. Die

goldenen Wúnzen, welche Darius Hy�ta�pisaus

dem fein�tenGolde �<lagenließ, hei�enbeym Hero-
dot bald �hle<twegStareres, bald Dariki Srate-
res. Als der obengenannte griechi�heArzt Demos
cedes den König Darius geheilt hatte, �chickteibn der

König zu �einenFrauen (in das Harem ). Die Ver-

\�chnittenen,welche ihnhinführten , �agten:dießwäre

der Mann, welcher dem König das teben wiederge-
geben habe. Eine jede bezeugtedarüber ihr Wolge-
fallen, und �chenktedem Democedes eine Schale voll
Gold mit der Schale �elb�t:welches Ge�chenke�ogros
war, daß der Bediente, welcher hinter ihm hergieng,
und die aus den Schalen fallende Stacreren auflas -

�icheiñe an�ehnlicheSumine Goldes �ammlete.

-

Dex

tydier Pytbius, der reich�tePrivatmann im ganzen
per�i�chenReiche, be�chenkteden K. Darius Hy�ta-
�pismit einem goldenen Ahornbaum und Wein�tock,
und bewirtete den K. Xerxes und de��enganzes Heer :

er be�aß2000 Talente Silber und 400 Myriaden
(4 Millionen ) dariki�cheStateren, weniger 7000.
Aus die�enStellen Herodots erhellet deutlich, daß
die. goldenen Stateren des Krö�usoder die Krö�us

:

d’;
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d’Or, die Darifi oder Darius d’Or und die goldenen
Stateren dèr Griechen von einerley Werthe waren.
So wie nun Darius das fein�teGóld vermünzte,
�ounterfieng �ichAryandes, welcher �chonunter Kam-

by�esSeatthalter von Egypten geworden war, auch
Geld aus dem fein�tenSilber, welches unter dem Na:
men des aryandi�chenSilbers �oberühmt wurde ,

prägen zu la��en:er mu�teaber �eineverwegeneNach-
ahmungs�uchtmit dem Lebenbú�en.

Von der Religion der Per�ergibt Herodot,
und mei�tensuur Er allein, guten und zur Kenntnis

der Haupt�achehinlänglichhenUnterricht. Nicht �o

Xenophon. in �einempoliti�chenRoman von Cyrus:
die�ertäu�cht,wie in andern Dingen, �oauch in der

Religion der Per�er,den te�er�ehroft durch Ein�chieb-
�el‘aus �einer�ofrati�chenPhilo�ophie— Gözenbilder,
Tempel und Altäre hatten die Per�ernicht: es. war

nicht nur ihren Sitten zuwider, �ondern�ietadelten
es �ogarals Thorheit an andern Vöólkern,die derglei-
chen- hatten. Der ganze Himmelskreiswar ihr Ju-
piter: wann �ieihm opfern wolten, �obe�tiegen�ie
die höch�tenBerge. Sie opferten abernicht nur der

Sonne ( auf Per�i�chMithra genannt ) und dem

tonde, �ondernauch der Erde, dem Feuer, dem

Wa��erund den Winden. Die�enalleine hatten �ie
von Alters her geopfert. Mit der Zeit aber lernten

�ievon den A��yrernund Arabern auch der Llirania

(der himmli�chenVenus ) opfern. Bey den A��y-
rern hies die Venus WMylitta, bey den Arabern

Alitta, bey den Per�ernaber Micra (niht Mithra).
Opfernde Per�onenbey den Per�ernwaren theils die

Könige, theils die Magier, theils die Hausväter.
Das Gpfern ge�chahauf folgendeWei�e: Sie baue-

ten feine Altre , zündetenauch kein Feuer an, wann

V5 �e
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�ieopfern wolten: �iegebrauchtendabey kein Trankz-
noh Speisopfer, keine Pfeifen no< Kränze; �on-
dern wer irgend einem von den Göttern opfern wolte,
der führte das Vieh an einen reinen Ort, rief die

Gottheit an, und hatte gewöhnlich�einenper�i�chen
Hut, ‘�eineTiara mit einem Myrtenzweige umwun-

den. Dem Opfernden aber war- nicht erlaubt, Gu-
‘tes für �ihallein zu erbitten; �onderner bat, daßal:

len Per�erninsge�amt,und namentlich auch dem Kö:

nige, Gutes wiederfahren möchte: denn untèr den

gej\amtenPer�ernwar auh Er mit begri��en.Wann
er nun das Opfer in kleine Portionen zer�chnitten,und

das Flei�chgekocht(al. mit Salz be�treut,oder auh
von den Knochen abgelö�et) hatte, �orupfte er das

weich�teGras ‘und be�ondersKlee ab, und legte al-
les Flei�chauf da��elbe.Judem die Flei�ch�tücken�o
lagen , �angein dabey �tehenderMagus die Theogos
nie, welches �ieeine Be�chwörungnannten. Ohne
Gegentoart eines Magus war kein Opfer giltig.
Na<chdem/der Opfernde eine kleine Zeit gewartet hatte,
trug er das Flei�chweg, und gebrauchtees, wie und

wozu er wolte. Der alte Per�eropferte al�odex

Gottheit nur das Leben der Thiere, nicht ihr Flei�ch.
Von einem Men�chen,welcher den Aus�azoder die

Reude hatte, glaubten die Per�er, daß er �ichgegen
die Sonne ver�ündigehabe, und umdeßwillenmit die�en

Krankheiten be�traftworden �ey.Wann ein Búrger�o.
eine Krankheit hatte, durfte er nicht in die Stadt fom-

men, auh niht mit andern Per�ernumgehen; war

er ein Fremder, �owurde er gemeiniglih aus dem

4ande getrieben. Auch die wei�enTauben verjagten
fie aus dem Z¿ande,weil �ieihre Farbe einer gleich:
má�igenUr�achezu�chrieben.Ju einen Fluß lie��en
die Per�erihr Wa��ernicht, �pucktenguch nicht hin-

cin ;
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ein, wu�chendie Hände nicht darin ab, und thaten
�on�tnichts dergleichen, was einen Fluß verunreini-

gen kfonntez �ondern�ieverehrten die Flü��eganz au-

�erordentlich.Cyrus ließ zwar den Fluß Gyndes ,

weil eines der heiligenPferde darin er�o�fenwar „in
360 Kanále theilen, aber er verunreinigte ihn nicht.
Weil die Per�erdas Feuer für einen Gott (�owie

die Egypter für ein lebendigesThier ) hielten , �over-

brannten �ieibre Toden nicht, �ondern�iebe�trichen
die Leihname mit Wachs, und legten fie �oin die
Erde. Wen�chenopferim gewöhnlichenVer�tande
waren unter den

-

Per�ern nicht gebräuchlih. Sie

pflegten zwar bisweilen Men�chen,wie zur Strafe
für ein Verbrechen , �oauh zur Ver�öhnungdes ün-

terirdi�chenGottes, lebendig zu vergraben: �ohat-
te Ame�iris, des Xerxes Gemahlin, als �ie�chonalt

war, zweymal�iebenKinder vornehmer Per�erdem

unterirdi�chenGotte zur Ehre vergraben: eben �o
vergruben auch die Per�erbey dem Orte in Thracien y,

welcherNeunwege hies, 9 Knaben und 9 Mädchen
.aus der: Zahl der Landeseinwohnerlebendig; aber das
war kein eigentliches Ab�chlachten, überhauptkeine

gewöhnliche, �onderneine ganz eigene und �eltenvor-

ÉommendeArt von Opfern, wie wir weiter unten �e-
Henwerden. DieUn�terblichkeitder Seele glaub-
ten die Per�er; aber nicht die Aufer�tehungder To-

den, und noch weniger eine Seelenwanderung: �ie
tódeten ja alle Thiere, au�erden Hunden. Auch
wu�ten�ienichts von gottesdien�tlichenReinigungen
und. Einweihungen, nichts von heiligenGebräuchen
bey der Geburt:der Kinder, bey Verheyrathungen
und. Begräbni��en: wenig�tens.findet man hievon
nichts bey.glaubwürdigenSchrift�tellern.So ein-

fach die per�i�cheReligion in. andern Dingen war,
‘

eben
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eben �oeinfa< war �iein An�ehungder Fe�ttaye.
Mur von demeinzigen Fe�tedes Mithra oder vom

Sonneufe�tehat man Nachricht, und zwar nicht aus

Herodot, �ondernaus Kte�iasbeym Athenäus. Das
Fe�tder Magophonie zum Andenken der blutigen

“

Entthronung der Magier war kein Religions : �ondern
ein politi�chesFe�t,und die Geburtstagsfeyer te-

�tandin häuslihhenSchmau�ereyen.Die babyloni-
hen Bakchanalien , unter dem Namen Sacâa,
mochten vielleicht doch eine Zeitlang unter den Per�ern
Úblich gewe�en�eyn; aber was von der Ent�tehung
der�elbenunter Cyrus und von dem Gott oder der

Göttin Safka, als einer per�i�chenGottheit, erzählt
wird, i�talles hóch�tzweifelhaft.Der heiligen wei-

�enPferde, die zu ‘dem heiligen Wagen gehörten,
erwähnt Herodot �{hoùin der Nachricht vom Zuge
des K. Cyrus wider Babylon: denn eines davon’,
welches be�ondersmutig war, fiel'in den Fluß Gÿyn-
Des ind er�offdarin. Um�tändlicherund genauer re-

det Herodot von dem heiligen Wagen in der Stellé,
wo er den Zug des Xerxes wider Griechenland?bê-
�chreibt.Voran ritt ein Aus�hußvon 1000 per�i
�chenReitern : dann wieder �oein auserle�enerHau-

_fen von 10900 Lanzenträgern‘mit ‘niederwärtsgekehr-
“ten tanzen : auf die�efolgten die x0 heiligenni�äi�chen“

Pferdé , welche auf das prächtig�tege�<hmüd>twaren,
und deßwegendie ni�äi�chenhie�en,weil die�egro�en
Pferde auf der gro�enEbene Ni�äumin Medien er:

zeugt wurden. Nach die�en10 Pferden kam der heï-
lige Wagen des Jupiters, welchèli8 heilige wei�e

Pferde zogen: dex Fuhrmann, welcher die Lenk�eile
în den Händen hatte, gieng zu: Fu�ehintennach:
denn die�enWagen, ‘der die Ge�talt“eines“Throns

hatte,dur�tekein Sterblicherbe�teigen.Endlichfolg-
te
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te Xerxes �elb�tguf einem, mit ni�äi�chenPferden be-

‘�panntenWagen, neben welchem Patiramphes , ein

Sohn des Otanes, eines Per�ers(aus der Zahl der

7 per�i�chenFür�ten) gieng, der den Wagen lenkte,
u. \. w. Die�enheiligenWagen mit den heiligenPfer-
den ließXerxes, wie er den Zug nach Hellas antrat,
im Lande der Siriopäoner zurück;aber da er, nach
der verlohrnen See�chlachtbey Salamis, auf �einer
Flucht wieder in die�eGegendkam , war der heilige
ÆWagenmit den heiligen Pferden nicht mehr vorhan-
den, Die Oberthracier bey der Quelle des Stry-
mon, �agtendie Leute, hättendie Pferde, wie �ieauf
der Weide giengen, fortgetrieben: die heiligen Pfer-
de werden hier als Stuten be�chrieben,wenn anders
im Herodot fein Ab�chreibfehleri�t. Bey dem er�ten

prächtigenAufzug, welchen Cyrus aus Babylon.
vorgenommen haben �oll,läßtXenophon nich Einen,
�onderndrep heilige Wagen mit fahren, ohye je-
doch die Zahl der heiligenPferde zu be�timmen,die

jeden Wagen gezogen haben. Vor dem Schloßthor,
�agter, �tanden4000 Trabanten, 4 Mann hoch ge:

�tellet,und 2000 �tandenauf beyden Seiten des

Schloßthors. Auch fanden �ichda�elb�talle Reiter

zu Fus ein — Die Per�er�tandenzur Rechten, und

die Bundsgeno��enzur Unken: auch die Streitwa-

gen waren in 2 gleicheTheile getheilt und auf beyde
Seiten ge�tellt.Nachdem nun die Schloßthorege-
ófnet waren, �owurden zuer�tau�erordentlich�chöne
Och�en, 4 in einer Reihe, hervorgeführt,welche
dem Jupiter und den übrigenGöttern nah der Vor-

�chriftder per�i�chenMagier geopfert werden �olten.
Denn der Per�erGrund�azi�, daßman �i<zwar

bey allen Ge�chäftendes Naths und der Hülfe ges
�chickterund fun�tver�tändigerMänner bedienenmü��e,

:

vor:
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vornämlichaber �eydie�esbey dem Gottesdien�tenóe

thig. Nach den Och�enwurden Pferde geführt,
ein der Soune be�timmtesOpfer. Hinterdie�enfuhr
ein, dem Jupicer geheiligter wei�erWagen, wel-

cher goldene Leit�eilehatte und mit Blumenkränzen
geziert war. Auf die�enfolgte der Wagen der Son-
ne, welcher, wie der vorige, weis, und mit Blu-
men umwunden war. Hinter die�enkam noh der

dritte Wagen, vor welchem die Pferde �charlachene
Decken hatten. Die�emWagen folgten einige Män-

ner, welcheauf einem gro�enTragaltar Feuer tru-

“gen. Hierauf fuhr Cyrus aus dem Schloßthorauf
einem Wagen — Neben ihm auf dem Wagen �aß�ein

Fuhrmann2c. Wenn die�eNachricht Xenophons an

�ichwahr i�t,�ogehört�iehóch�twahr�cheinlihnicht
in die Zeiten des Cyrus hinauf, �ondernXenophon
mag per�i�cheSitten �einerZeit, das i�t,wie �ieunz

ter Artaxerxes Il waren, be�chriebenhaben.
Von den per�i�chenWVagiernhat man �i<bis-

her nicht den Begriff gemacht, auf den man kommen

muß, wann man die Nachrichten von ihnen, welche
hin und wieder im Herodot vorkommen, aufmerk�am
lie�tund mit einander vergleicht. Ur�prúnglichmach:
ten �ieeinen von den 6 medi�chenStämmen aus:

und unter der Negierung des medi�chenKönigs A�tya-
ges fommen �iemehrere male vor, nicht nur als

Staatswahr�agerund Traumausleger, �ondernauch
als Mitregenten des Königs, als Leute in hohen Eh-
ren�iellen.Das leztere erhellet unter andern aus dee

Unterredung einiger Magier mit dem K. A�tyages.
O König, �prachendie Magier, es liegt uns �elb�t
viel daran, daßdein Reich fe�tbe�tehe.Denn wenn

es auf die�enKnaben ( den Cyrus ) fálle, der ein

Per�eri�t, �owird es ganz verändert. Wir Meder
|

|
wer:
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werden alsdann Knechte, und bey den Per�ern,als

Fremde, fúr nichts geachtet. Bleib�tdu aber, der

du aus un�ererNation bi�t,König, �oregieren wir

zum Theil mit , und habenbey dir hohe Ehren�tellen.
Al�omú��enwir allerdings für dich und dein Reich.
alle Vor�ichtgebrauchen. Entdecften wir (in dem

fónigl. Traum ) etwas �hädliches,�owürden wir es

dir frey heraus�agen2c. Nachher fand -�ihsdoch,
daß �ie�ichin ihrer Wei��agunggeirret haben: und

deßwegenließauch A�tyages,nach dem Veclu�teder

er�ternSchlacht mir Cyrus, diejenigen unter den

Magiern aus Kreuz �chlagen,welche ihm gerathen
hatten, den Cyrus beym Leben zu erhalten und nach

"

Per�ienzu �chi>ken.Bishieher von den medi�chen
Wagiern: jezt von den per�i�chen.Auf welche
Art, und zu welcher Zeit die medi�chenMagier nach
Per�ienver�eztworden �ind, davon hat man keine

Nachricht. Es konnte allenfalls �chonunter dem me:

di�chenKönig Phraortes , der zuer�tPer�ienunter-
jochte, ge�chehen�eynzaber das i�t�ehrunwahr�chein-
lih: wozu Staatswahr�agerin einem tgnde, welches
fein eigener Staat, �oudern eine medi�cheProvinz
war? Ohne Zweifel ge�chahdie Ver�ezungder Ma-

gier nach Per�iener�tunter Cyrus. Auch hier, im

eigentlichen Per�ien,in Fars, machten die Magier,
wenig�tensin der Folge, einen be�ondernVolks-s
Stamm, und zwar einen von den 3 vornehm�ten,

aus. Beydes erhellet aus Herodot �owol,als aus

Strabo : nur �indin den. hieher gehörigenStellen
die Namen, wie gewöhnlich,etwas ver�chriebenauf
uns gefommen. Ju Herodot hei�endie z vornehm-
�tenStämme in Per�ien,von welchen die úbrigen7

abhangen, âl�o:Die Pa�argadenmit den Achämeni-

den, die Maraphier oder Meraphier und die WMa�:-
pier
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pier oder Ma�ierd. i. die Magier; im Strabo
aber die Patei�choren( für Pa�argaden), die Achä-
meniden, und die Magni d. i. Magi, welche leztern
vorzüglichtugendhafte Leute �ind2c. Aber obgleich -

die Magier als ein be�ondererVolks�tammin Per�is
oder Fars ange�ehenwurden , �orehnete man �iedoch
nicht zu den eigentlichenPer�ern,�ondernman hielt
�iefür Ausländer, und mehr als einmal wurden �ie
Meder, im Gegen�azder eigentlichen Per�er, ge-
nannt. Kamby�es, wie er hörete, daßder Magier
Suwmerdis von �einemBruder auf den per�i�chenThron
erhoben worden wäre, hat (nah Herodots Berichte)
kurz vor �einemEnde die anwe�endenPer�erbey den

Schuzgöttern des per�i�chenReichs be�chworen,�ie

möchtendoch nicht zula��en,daß das Neich der Per�er

wiederan die Meder fäme: woraus man �ieht, daß
man die Worte Wagier und Weder als gleichgel-
tend gebraucht hat. Noch deutlicher erhellet dieß aus

der Stelle Herodots, wo Gobryas, einer von den 7

per�i�chenFür�ten,die �ihgegen die beyden Magier
ver�hworenhatten, al�ozu den übrigenMitver�chwor-

“nen �agt: Lieben Freunde, es wird uns rühmlicher
�eyn,die Herr�chaftwieder zu erlangen, oder, wenn
uns die�esnicht gelingen �olte,zu �terben:denn wir,
als Per�er,werden von einem Wieder, von einem

Magier, der noch dazu ohneOhren i�t, beherr�chet:-

und �oviel eurer bey dem kranken Kamby�eszugegen

gewe�en�ind,die erinnern �ichgar wol, was er vor

�einemEnde denen Per�ern, die �i<hder Herr�chaft
nicht wieder zu bemächtigen�uchenwürden, angekün-
digt hat — Auf des Gobryas Vor�chlag,drangen die

ver�chwornenper�i�chenFür�tenin den königlichen
Pala�tein, machten die beeden Magier uieder, hie-
ben ms die Köpfeab, und fünfe

von ihnen liefen
mit
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mit den Köpfen der Magier unter einem gro�enGe-

�chreyund Lärmen fort, riefen andere Per�erherbey,
erzähltenihnen die Sache und zeigten ihnen die Köpfe.

Zugleich brachten �iealle Magier um, dic ihnen vor-

kamen. Die Per�er, welche höórien,:was von den
�iebenge�chehenwar, und was die Magier für einen

Betrug ge�pielt'hätten, hielten �ichauchfür berechti-
get , mit ihnen auf gleicheArt umzugehen. Sie zos
gen ihre Dolche, und erwúrgteualle Magier, die �ie
antrafen. Hâtte �iedie einfallende Nacht nicht ges
hindert, �ohätten�iekeinen Magier übrig gela��en.
Die�enTag feyerten �eitdemdie Per�ervor allen an-

dern Tagen als ein gro�esFe�tunter dem Namen

Magophonie oder Magier - Mord. Andie�emFe�tta-
ge durfte �ichkeiner von den Magiern �ehenla��en,
�ondern�iehielten �ichalle an dem�elbenganz�till in

ihren Häu�ern2c. Auch aus der Begräbunisartder

Magier erhellet, daß�ieno< Meder geblieben�ind,
ob �iegleih unter den Per�ernin Fars wohnten :- ih-
re ‘eichnamewurden nicht auf per�i�cheArt beerdiget„

�ondernunter freyem Himmel hingelegt, und den Hun-
den und Vögeln preis gegeben, wie es bey den Me-
dern gebräuchli<hwar. Er�tim zten Jahrhundert
nach Chri�tiGeburt findet man Nachricht, daß die

magi�cheBegräbnisartauch unter den Per�ernallge-
mein üblichgewe�eni�t— Ju Per�ienhatten die Ma?

gier eben die Ge�chäfte,Ehren�tellenund Rechte, die

�ievormals in Medien, ihrem Vaterlande, gehabt
haben. Das ganze Religionswe�en, und zumal die

Anordnung und Be�orgungder königlichenund ande-

rer öffentlichenOpfer , �tandunter ihrer Auf�icht;und

ohne ihre Gegenwart und Segen�prechereyenund

Zauberliederwar auch kein Privoatopfergiltig. Sie

ver�öhntenden Zorn der Götter durchBe�chwörungen
II Theil. & und
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und Opfer. Sie waren Staatswahr�agerund Aus-

leger der königlichenTräume. Alles die�esver�chafte
ihnen be�tändigeinen freyenZutritt an dem Hof, und

einen mächtigenEinflußin die Regierung des Staats.

Einige von ihnen waren immer um die Per�ondes

Königs, auch �elb�tin Feldzügen:ohne ihr Vorwif-
�enund ohne ihren Rath wurde nichts wichtiges un-

ternommen: denn man trauete ihnen Kenntnis des

göttlichenWillens und Ein�ichtin den ganzen tauf
des Schick�alszu. Als Kamby�esden Zug wider

 Egypten unternahm, übergaber dem Magier Pati-

zeithes-die Auf�ichtber �einganzes Hof - und Haus-
we�enin �einerAbwe�enheit,und eben die, mit die:

�emAmte eines ober�tenHaushofmei�tersverbundene

gro�eGewalt �ezteihn in den Stand, �einenBruder
unter dem Namen Smerdis, noch bey des K. Kam-

by�esLebzeiten, auf den per�i�chenThron zu �ezen,
und es durch ausge�chickteBefehle dahin zu bringen,
daß der Magier Smerdis, als vermeyntlicher Prinz

_Smerdis, in allen Ländern des ungeheurenReichs
als rechtmä�igerKönig erkannt und angenommen wur-

de, und daß er �ich7 Monate lang in dem widerrecht-
lichen Be�izedes Throns behaupten konnte. Der

Einfluß der Magier in den Staat würde noch viel
“

gusgebreitetergewe�en�eyn, wenn man ihnen vol-

lends auh das Amt königlicherRichter anvertraut

hätte; aber föniglicheRichter konnten, wie Herodot
ausdrüc>klih�agt,nur gebohrnePer�erwerden. Von

Verdien�tender Magier um die Wi��en�chaften,ja
überhaupt von gelehrten Be�chäftigungender�elben,
wird nirgends etwas Zuverlä��igesgemeldet. Eine

Art von Hierarchie, eine gewi��eSubordination und

“Abtheilungin ver�chiedeneKla��enmu�tefreylich�chon
von Alters her unter ihnen eingeführtgewe�enE:

e
|

die
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dieß erfodert die Natur der Sache �elb�t;aber, bey
dem allgemeinenStill�chweigengleichzeitigerSchrift-
�teller,läßt�ichauchhierübernichts Be�onderes�agen.
Eben �owenig findet man Nachricht, auf welche Art

für den Unterhalt ‘der Magier ge�orgtworden i�t:
An dem ge�chlachtetenOpferflei�chehatten �iekeinen

Antheil : der Opfernde nahmalles mit nah Hau�e.
Dainde��endie Magiereinen be�ondernVolfks�tamm
in Fars, wie vormals in Medien, ausgemacht hae
ben; �ogehörteihnen ohne Zweifel der Ertrag von

den Ländereyen,in welchen die, ihnen und ihren Far
milien angewie�eneWohnpläzelagen: und diejenigets
von ihnen, welche in königlichenDien�ten�tanden,

mochten wol auch eine Art von Be�oldung,es �ey
in Naturalien oder in Gelde oder in beyden zugleih;
geno��enhaben — “Was man von Joroa�ter,dem

angeblichenErfinder oder Verbe��ererder magi�chen
Neligionsgebräucheund Wi��en�chaften, halten �oll:

'

ob �oein Mann irgend einmal, es �eyin Medien
óder Baktrien oder �on�two, wirklich, gelebt habe,
oder ob er, wie etwa der egypti�cheThot, nur ein

�ymboli�chesWe�en, eine per�onificirteJdee gewe�en
�ey:dießalles wird wol {werli< jemals mit Zuverz
lä��igkeitbe�timmt:werden können: Herodot wenige
�tensweis nichts von Zoroa�ter.Die magi�cheNee

ligion unter�cheidet�ichhaupt�ächli<hau< dadurch-
von andern Religionen, daß�iezwo Grundur�achett
der Dinge annimnit, von deren einer alles Gute in

der Welt, �owie von der andern alles Bö�eherkom-
me. Die Kenntnis von die�erLehreder Magier war

wenig�tens�chonunter den leztern per�i�chenKönigen
bis zu den Griechen durchgedrungen: Theopompus
Cum 3782) und Eudoxus (| 3838) kaunten den

per�i�chenJupirer der Oromasdes, die Quelle des

C2 Gu-
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Guten, und den Pluto oder Arimanius, die Quelle

des Bö�en. Aber auch �elb�tim Herodot kommen
�choneinige, obgleich dunkle Spuren von die�er ma-

gi�chenLehre vor. Die Namen Oromasdes und
Arimanius findet man zwar nicht bey ihmz aber ex

kennt doch den per�i�chenJupiter, der kein anderer,
als Oromasdes, war: und er redet von einem un-

terirdi�chenGott, zu de��enVer�öhnungAme�tris,
des K. Xerxes Gemahlin, in ihrem Alter zweymal
�iebenKnaben lebendig begrabenhat. - Plutarch, in

der Erzählungvon eben die�emOpfer der Ame�tris,
nennt ihn Hades, nicht, wie Herodot , den unter-
irdi�chenGott: “�odaß al�odie�erunterirdi�cheGott
oder Hades von dem per�i�henPluto oder Arimas
nius nicht wol ver�chieden�eynkonnte. Endlich �icht
man auch aus Herodot , daß die Magier �chonda:

mals recht vor�äzlichund wie aus ReligionsEifer dies

jenigen Thiere getódethaben, die in der magi�chen
Religion fúr Ge�chöpfedes Arimans gehalten, und
umdeßwillenfür allen: andern Thieren getödetwurden,

«Die Magier, �agtHerodot, �ind,wie von andern

Men�chen,�oinsbe�onderevon den Prie�ternin Egy-
“ptenweit unter�chieden.Denn- die�e( die Egypter )

machen �ichein Gewi��endaraus , etwas Lebendiges
zu tóden, au�erdem, was �ieopfern. Die Magier
aber .tóden alles mit eigener Haud, nur Hunde und

Men�chenausgenommen : ja �ie�ehendas als eine

rechte Heldenthat, als eine Art von Wetteifer an,

wann �iezugleichAmei�enund Schlangen, und an-

dere friechende und fliegendeThiereumbringen.”Al-'

�oHerodot nennt den guten und den bö�enGott der

magi�chenReligion, aber nicht mit den eigentlichen
per�i�chen,�ondernnur mit griechi�chverdollmet�chten
Namen: er. �agtauch nicht, daßder eine

We
die,

«¿W] uel-
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Hwelle alles Guten in der Welt, und det“ andere für
die Quelle alles Bö�en’gehalten worden i�t:er fuhrt
die gefli��entlicheTödunggewi��erThiereals etwas Uns
ter�cheidendesder magi�chenReligion an, ‘aber er �agk
nicht, daßdieß darum ge�chehe, weiljene Thiere

_ Ge�chöpfedes Arimans �eyen: ‘ex meldet Überhaupt
nichts davou, daß die Magier zwo Gründur�achen
aller Dinge angenouimen haben. “Die�etnangelhafe
te Nachricht Herodots rührtentwederdavon Her, weil

ihm die�eganze ehre’unbekannt gebliebeni�t, oder
weil er �ie,als ein, von den Magiern ihm-anvertraus-
tes Geheimnis,nicht hat bekannt machen wollen:
wie er denn auch mit den geheimenLehren und Ge-

bräuchenanderer Religionenöfters�ozu verfahren
pflegt. Jn jedem Falle bleibt doh �ovièl gewiß,
daß die magi�cheLehre’von zwo Grundut�achenallet
Dingebereits unter den er�tenper�i�chenKönigenvors
handengewe�eni�t.

Mangel an Religionsdultung kan man wol
ohneUngerechtigkeitden alten Per�ernnichtvörwerfen.
Wann Kamby�esgégendie egypti�chenPrie�terund
den Apis�elb�twütete;�othat-er das nicht als Pers
�eraus úberlegtemNeligionshaß,�ondernblos in

der, obgleich irrigen Meynung, daß die" Egypter
dasgro�eFreudenfe�t,welches�ieeben damals* feyers
ten, wie er von demäu�er�tunglücklihenFeldzugwi-

vd die Ethiopiervoller Jngrimm und Wut zurück
kam, nur deßwegenange�tellethätten, um �ihüber

�einUnglück recht ausgela��enzu freuen.
- Allerdings

verbrannte Xerxes griechi�heTempel; aber nicht
darum, weil er glaubte, er mü�te,als ein orthodo-
xer Per�er,Tempel und Gözenbildervernichten: �on-
dern blos deßwegen,um wegen der von den Griechen
im joni�chenKriegeverbrannten Tempelrächendes

C 3 Wie:
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Wiedervergeltungsrechtauszuüben. Hatte er denn

die Tempelder Thracier , Macedonier und The��alier
verbrannt 2 Hatte überhaupt„ vor - und nach Xerxes,
irgend ein per�i�cherKönig jemals. in �einemganzen
weiten Reiche, in welchem �o -vielerley Religionen,

als tlánderund tändchen,waren, nach Kezern jagen
la��eu,-ge�chweigeer�tZezerlebendig verbrannt?Viel-

mehrhaben: die- per�i�chenKönige„. von Cyrus an,

uicht nur „den- Juden, �ondernauh jedem andern

olfe„. alle:Religionsfreyheit.ge�tattet,und ihnen
Hiezu.allenmöglichenVor�chubgethan, ja. �elb�tauf
ihre Ko�ten-ihnenTempel.bauenla��en,auh Tempel
Föóniglichbe�chenkt,. u. �w: Die Per�erglaubten
nämlich, wie andere alte Völker-,daßjedes Land�ei-
ne eignenSchuzgötterhätte,die nach alt : hergebrach-

tnWei�ezverehrtwerden mú�ken:Daher kam es,

aßdie Per�er�oviel Ehrfurcht-gegen fremde:Götter,
auch�elb�tfeindlicher Nationen , hegten, ihnen nah
der ¿landesMaunier Opfer brachten , und �ogarZu:
trauen zu den Orafeln und Wahr�agernder Völker

Hatten,mit welchen�ieKrieg führten.Hier �indei-

„nigeBey�pieleaus. der Ge�chichtedes, �o�ehrwegen
Feiner Undult�amkeitver�chryenenXerxes �elb�t:alle
aus Herodot. Xerxesopferte der UJinerva von Jli-

um 10099 Rinder, die Magier aber brachtenden
íeroen ein Tranfkopfer — Wir wollen, �agtXerxes,
nunmehr über den Helle�pontgehen , zuvor aber die

Schuzgörterdes per�i�chenLandes anrufen. Am
_folgenden-Tage hielten �emit dem Mar�che�olang
an, bis �iedie Sonne aufgehen �ahen.

.

Auf den

Brúcken. (úber den Helle�pont) zündeten�ieRauch-
werk von jeder Art an, und be�treuetenden Weg mit

Myrten. Als die Sonne _aufgieng,goß Xerxes
aus einergoldenen Schale einTrankopferin das

Meer,
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Meer, und bat die Sonne um- Glúk zu feinen Un-

ternehmungen.¿Nach dem Gebet warf er die golde-
ne Schale, einen goldenen Becher und einen per�i-
�chenSäbel in den Helle�pont— Wie das Heer des

Xerxes zum Fluß Strymon fam, �chlachtetendie

Magier wei�ePferde, um durchdie�esOpfer und die

dabey gebrauchtenBe�chwörungen,des Flu��esGun�t
zu gewinnen — Bey dem Orte in Thracien, welcher
LIeunroeztze hies, vergruben die Per�er9 Knaben
und 9 Mädchenaus der Zahl der Landeseinwohner;
lebendig2c. — Als die Flotte des Xerxes an der

the��ali�chenKü�teSepias von einem fürchterlichen
Sturm aus Norden úberfallen wurde, und 3 Tage
lang gro�enVerlu�tan Schi�fenund Mann�chafter-

litten hatte; �o�telltenendlichdie Magier Opferwahrs
�agungenan, und brauchten Zauberge�ángeund Ber:

\hwöruugengegen den Wind, auch opferten �iedex;

Thetis und den LTIereiden: und fFillten�oam vierten

Tage den Wind: oder (�eztHerodot hinzu) er legte
�ihvon �i �elb�t.

-

Der Thetis opferten �ie, weil:

�ievon den Joniern hörten,daß die ganze Kü�teSe-

pias ihr und den andern LTereiden zugehóöre— Xer-

xes ließ�ichzu dem Zuge- wider Griechenlandunter

andern auch durch die, obgleichmei�tenserdichteten
oder fal�chausgelegtenWahr�actungendes Nu�äus,;
die ihm der eben damals mit den Alevaden- und Pi�i-
�tratidennah Su�agekommene.atheaien�i�cheWahr:
fager Onomakritus bekannt machte, bewegen— Mar-

donius, welchen Xerxes nach �einerFluchtmit einem

per�i�chenHeere in Griechenlaud zurückgela��enhatte,
�chi>teeinen, von Europos in Karien gebürtigen
Mann, Namens Mps, an die griechi�chenOrakel,
mit dem Befehle, allenthalben herumzugehen,uud

die Orakel über �eineSUEURiGan zu befragen.
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— Eben die�erMardonius opferte vor der Schlachk
bey Platáá auf griechi�cheWei�e; er hatte den Wahr-
�agerZeze�i�trarus, den ange�ehen�tenMann unter

den Eleern und -Telliadern, um einen gro�enSold

Gn: für ihn zu opfernund zu wahr�agen
—

3 Staat.
Darius Medus oder Cyaxares Il theilte das unz

geheureNeich in 120 Sratthalter�chaftenoder Sa-
trapien, und ordneteeinen hohen Rath an , dét aus

3 Finanzmini�tern( Sarechin) be�tand,und die
Oberauf�ichtüber alle Statthalter oder Satrapen hat-
te. Ein Mitglieddie�es hohen Raths war ein�tmals
au< Daniel (Dan. 6. 2 f.). Unter Darius Hy-
�ta�pisbefamdas per�i�cheFinanzwe�ener�t�einefêrm-
liche Einrichtung: �eitdembe�tanddie Finanzeinthei-
lung des Reichs aus 20 Satrapien — Die per�i�chen
Monarchen warèn nicht völlig unum�chränkt:�ie
waren an unveränderlicheReichsge�ezegebunden; hat-
ten ein hohes Staatskollegium an der Seite, das,
wie man aus Herodot �ieht,vor der Entthronungder

Magieraus 3, und �eitdemäus 7 Magnaten (Jaa-
tin genannt, E�ra7. 14) be�tand:in �chrwichtigen
Dingen, zumal bey der Unternehmung eines gro�en
Kriegs, �tellten�ieallgemeineVer�ammlungender

Vornehm�ktenaù, �owie �iein Nechts�achendie königlis
chenRichter befragten: in�onderheitaber �eztenReli-

gion und Magier , und in der Folge auh Weiber
und Ver�chnitteneihrer Gewalt oft �ehrenge Schran?
fen. Wenn man zuweilen einen König in der Hize
des Zorns etwas Hartes thun �iéht,�ogehört das

niht zum Gewöhnlichen, �ondernzur Ausnahme,
und nicht �eltenfindet man, daß ein König �eineUe-

bereilungbereuet, und die Folgender�elben�og�chäd:
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�{<ädli<, als möglih, zu machen �ucht.Selb
Kamby�esoerfußhr,�olang er noh den vollen Ge-

brauch �einesVer�tandeshatte, auf die�eWei�e. Er
wurde durch die Rede des úberwundenen K. P�am-
menit �ogerührt, daß er Befehl gab, de��enzum To?
de verurtheilten Prinzen beym teben zu erhalten.
Ueberhaupt läßt �i<das gutherzigeehrlihe We�en,

das mit zum Charakter eines jedenPer�ersgehörte,
auch an den per�i�chenKönigennicht verkennèn. Ue-
berall, wo es nichtbe�onderswichtige Staatsur�a?
<en widerriethem;,lie��en�iedie überwundenen Köti?e

ge oder deren Prinzen in dem Be�izedes Throns:
und be�iegtenVölkern, an �tatt�ienach der wilden
Wei�eder A��yrerund Babylonier ins Elend“fortzu-
�chleppen,lie��en�emei�tensLand undVerfa��ung.Nicht
blos mit den, aus dem babyloni�chenElende“entla�-
�enenJuden verfuhren �ie�ogelind: auh Phönicien,
Cypern , Cilicien , Lycien, Karien, Jonien, Pontus,
Kappadocien, Thracien, Macedonien , The��alien2c.

behieltenihre Königeund Regenten.Selb�t P�ams
imenit würde König von Egyptengeblieben�eyn:Kam:

by�eswar fe�tent�chlo��en, ibm �einenThron zulaf-
�en:er�tda P�ammenit�ichzu einer Empörungver-

leiten ließ, verlohr er Reich und Leben durch eigene
Schuld. Eswár �ogar wie eine Gewohnheiteinge-
führt, �elb�tden Söhnen �olcherKönige, welche �ich
empört hatten, den Thron ihrer Väter zu la��en.
Von die�erGewohnheit findet man, nah Herodots
richtiger Bemerkung, mehrereBey�piele.Unter an-

dern gehören, als Bey�piele,die Herodot ebenfalls
in die�erAb�ichtanführt, die egypti�henPrinzen

Thannyras,des K. Jnarus Sohn, und Pau�iris, |

ein Sohn des K. Awmyrtäus,hieher: der eine, wie

der andere, erhielt wieder die BREYERúber Egy:
E 5 pten,

_Æ
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pten „— ohngeachtetihre Väter, Jnarus und Amyr-
táus, unrechtmäßigeKönige waren , und niemand
den Per�ernmehr Schaden, als �ie, gethan hatte.
Selb�tden Gedanken einer Demokratie konnten Per:
�erdenken und vertragen. Otanes, einer von den 7

per�i�chenFür�ten,rieth, nah der Entthronung der

Magier, zur Einführungder Demokratie im per�i-'

�chenStaate, welches Herodot gegen diejenigen un-

ter den Griechen „- denen die Erzählungdavon unbe:

greiflih vorgekommen i�t,eifrig vertheidiget, und

unter anderu au< daraus zu bewei�en�ucht,daß
Mardoniusin Jonien, nah Vertreibung der Tyran:
nen, die demokrati�cheRegierungeingeführthat. Wäz-

ren die per�i�chenMonarchen ‘ganzwillkührlicheDe:

�potenuach orientali�cherManier gewe�en,�owürden

die Güter und das ¿eben ihrer Unterthanen nicht �o

�ichergewe�en�eyn,als man es wirklich findet. Der

Monarch war, �ogut als jeder per�i�cheHausvater,
durch die Ge�eze�elb�tdazu verpflichtet, niemanden,

an dem �h mehr.Gutes als Bö�esfand, eine harte
Strafe zuzuerkennen,. oder gar das Leben zu nehmen.
Allerdings kommen Bey�pielevom Gegentheil vor;

aber nach einer genauen Unter�uchungder Um�tände,

Iáßt�ichsdoh immer, wenn nurdie Um�tändehin-
länglichbekannt �ind,leichtein�ehen,daßman �olche

Ben�pielenicht �owoleiner de�poti�henGewalt, als

vielmehr ganz audern Ur�achenzu�chreibenmü��e.
Die Steuren der unterthänigenVölker (denn die Per-
�er�elb�tgaben gar keine Steuren ) waren ihren Ein-

fünftenangeme��en, und gar nicht uner�chwinglich
noch drúckend: und wann in Per�ien,fagt Herodot,
ein Prinz den Thronbe�tieg,�oerließ er allen Städ-

ten den Tribut, welchen �ienoch zu bezahlenhatten ;

fo wie in Sparta der Nachfolgeralles das erließ,
was
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ti di

was etwa ein Spartaner dem vorigen Königoder der
gemeinen Ka��e�{uldigwar. - Ackerbau, Gewerbe,
Handlung und Schiffart der Unterthanen hatten i
dem ungeheurenper�i�chenReiche ungehindertenForts
gang, und verbreiteten úberall nicht nur Nothdurft -

und Gnúge, fondern auh Weol�tandund Ueberfluß,
Wáre das Eigentum un�ichergewe�en,wie hätteder

$ydier Pythius �ounermeßlichreih werden, und.bis
an�ein Ende bleiben können ?, Ex be�as�eine.Reich-
rúmer nicht ver�tohlnerWei�e:er brauchte �ieweder
vor einem hab�chtig: aus�augendenStatthalter, no<
vor einem de�poti�ch: raubenden König zu verbergen.
Vielmehr bewei�tdas, was Herodot von ihm.erzählt,
wie ruhig und ungekränktein jeder per�i�cheUnterthan
das Seinige wie vor aller Welt Augen, �oauch.vox
den Augendes Königs und der föniglichenSatrapen,
be�e��enhat. “Ju der Stadt Sardis wohnte:Pye
thius , des Atys_ Sohn, welcher das ganze Heer:des
Xerxes, und ihn.�elb�t,auf das herrlich�tebewirtete :
auch dem König..ver�prach,Geld.zumKriege ( widcx
Griechenland) herzugeben. Als er. �ihdazu erbot,
fragte Xerxes die anwe�endenPer�er,wer denn die�er
Pythius �ey,und was er für Neichtum be�ize,daß
er �oein Ver�prechenthun könne.» Sie �agten:Die
�er,o König! i�teben der, welcher deinen Vater Daz
rius mit einem goldenen Ahornbaumund Wein�tocke
DHe�chenkthat: eben der, welcher auch jezt, näch�tdir,
der reich�teunter allen Men�cheni�t,die wir kenneu.
Der König, welcher �ichüber die�elezten Worte ver-

„wunderte,fragte darauf den Pyothius �elb�t,wie gros
�einVermögenwäre, und erhieltzur Autwort: Jch
will dir, König, es nicht verbergen, noh mi an-

�tellen, als wenn ih meinen Reichtum nicht wú�tez
�ondernichwill deutlichanzeigen, was ichbe�ize.Als

i

ih
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ih hörte,daß du nah dem griechi�chenMeer eint

Zug vornehmen wolte�t, und ih dir Geld zu dem

Kriegezu gebenbe�chloß,�tellteih eine Unter�uchung
an, und fand beyder Zu�ammenrechnung,daß ih

an Silber 20009 Talente (fa�t22 Millionen Rrhlr/)
“Und an Golde 400 Myriaden dariki�cheSrateren

C ohngef. ‘4 Millionen touisd?or), weniger 7000,
hátte. Mit die�erSumme be�chenkih dich : denn
meinen Unterhalt hab ih von Sklaven ( die in den

“

Goldbergtverfenarbeiteten) und von ‘Landgütern.
Xerxes hatte Wolgefallenan die�erRede, und fagte:
Mein lieber Lydier®�eitdemih aus Per�iengezogen

bin, hab ih noch feinen, au�erdir, kennen gelernet,
der meine Armee ge�pei�et, oder inirfreywillig cinen

Beytrag an Gelde zum Krieg angebötenhätte. Du

"aber ha�tmeine Völker herrlih bewirter, und ver-
�prich�tmir aucheine gro�eSumme Geldes. Um
mich ‘nun auch gegendich erkenntlich zu“bezeigen , �o
erkläreih dich fúr meinen Ga�tfreund,und mache
die 4 Millionen Stateren voll, indemich die noch feh-
lenden 7000 von dem Meinigen dazu gebe, damit die

Summe oollzählich�ey. Bleib du in dem Be�izede�-
�en,was du ha�t,und�uchedich allezeit in dem Stan-
de zu erhalten, Die�eAufführungwird dih weder

jezt, noh künftiggereuen. So �prachder Könige
erfüllte�einWort, und zog weiter.”

“Dié Thronfolge im per�i�chenReichewar zwar
erblich,aber dabey �o�chwankendund un�icher,als

wenn gar keine Erblichkeit �tattgefundenhaben �olte.
Der regierende Monarch ernannte �einenNachfolger:
wodurch Per�ienvölligdie Ge�talteines Patrimoni-
alreihs bekam. Die�eArt von Thronfolge hatte
nicht nur alle �on�tgewöhnliche�{limmeFolgen, �on-

dern{nhnochganzeigene, welchehaupt�ächlichI 49



Per�er3) Staat. : 548

der Vielwroeibereyherrührten, die, wie in den Pris
vathäu�ernder Per�erüberhaupt,�oin�onderheitauh
in der föniglichenFamilie, ge�ezmä�igwar. Gewöhns
lich hatte al�oein König eine Menge Söhne, �owol
von �einenrehtmä�igenGemahlinnen, als auch von

�einenKebsweibern. Hier hatten nun königliche
Mútter, Gemahlinnen und Kebsweiberdie erwün�ch-
te�teGelegenheit, von allen möglichenKün�tender

Weiberli�tund der Weibergun�tGebrauch zu machen :

und was �ie nicht �elb�túberall durchzu�ezenvermoch-
ten, das wu�tien�iedurh mächtigeAnverwande und

Freunde, und durch öfters noch mächtigereVer�chnit-
tene auszuführen, Dieper�i�chenGe�eze,welche �ich
auf die Thronfolge bezogen, waren viel zu ohnnräch-
tig ,- als daß�iedie�eshâttenverhindern können: und

vielleicht läßt �ihgar kein Ge�ezausdenken, welches
die Thronfolgein Patrimonialreichen�icher�tellenkan:

wenig�tens�cheintdie�esin �olchenStaaten, in wels

chen die Vielweiberey eingeführti�t,unmöglichzu
�eyn.Nach den Ge�ezender Per�er,�agtHerodot,
durfte ein König nicht eher zu Felde ziehen,als bis ein

Nachfolger ernannt war. Zu den per�i�chenGe�ezen
von der Thronfolge gehörte„auch,- wie wenig�tens
Xenophon zu erkennen gibt , die�es,daß der regieren-
de König �einenälte�tenSohn zum Nachfolgerer-

|

nannte. Aber die�e,und vielleichtnoch mehr andere

Ge�eze,dienten zu weiter nichts, als die Verwirrun-

gen bey der Ausübung des Ernennungsrechtesnur

noch grö�erund �chädlicherzu machen: die Li�tlegte
die Ge�ezeaus, wie �iewolte, und die Macht �ezte

�ichganz über �iehinaus. Ge�eztaber, daß die Er-
nennung des' älte�tenPrinzen zum Nachfolger an �ich
�elb�tfeine berrächtlihenUnruhen nach �ichgezogen

hätte; wovon man jedochkaum mehr als ein
ua| ey:



46 1. Weltge�ch.�eitCyr. A) Völker:

Bey�pielfinden dürfte; �ohatte nun no<, nah der

Ver�orgungdes älte�tenPrinzen, das an �ich�hon
allzu gutmütige, aber überdießmei�tensauh no<
durch die Liebfo�ungenund Schmeicheleyenbegún�tig-
ter Weiber bis zur Schwachheit gerührteVaterherz
für die gute Berathung der übrigenSöhne zu �orgen.
Hier eröfnete.�ichein neues weites Feld zu gro�en
Streitigkeiten und �elb�tzu blutigen Auftritten. Ge-

wöhnlih bekamen die jüngern Söhne Statthalters
�chaften,und die geliebte�tenunter ihnen mehrere
Statthalter�chaftenzu�ammen: nicht �eltenauf den

äu�er�tenGränzendes Reichs im O�ten,Norden und

We�ten. So ein mächtiger,weit vom Hofe entfern-
ter, und dagegen einem ehr - oder länder�úchtigen
Feinde der Per�er,zumal den immer feind�eligge-
�inntenGriechen naher Königs�ohnhat nicht �elten,

zumal wann er dur<h widrige oder gün�tigePartheyen
am Hofe gereizt worden i�t,�einegro�eStatthalter-
Gewalt zur Erregung �chädlicherUnruhen, und wol

‘gar zu gefährlicherBekriegung des Vaterlandes ge-
“mißbrauhe. So wurde öfters, und in den lezten
Zeiten fa�timmer der per�i�cheHof in eine �chauder-
liche Mördergrubeverwandelt, und das Reich ward

ein jammervollerSchauplaz innerlicher Kriege. Wie
\chädli<die Patrimonialverfa��ungdem per�i�chenRei-

che gewe�eni�t, und wie �teendlich gar den Unter-

gang de��elbenbefördertund be�chleunigthat, wird

�icham deutlich�tenund zuverlä��ig�tenaus nachfolgen-
dem allgemeinen Ueberbli>k der, bey jeder Thronfol-
ge vorgefallenen Um�tändeabnehmen la��en.Der,
dem Ende �einesLebens nahe Cyrus hat, wie Xen0o-

“

phon entweder der Sache gemäs erdichtet, oder er-

zählt, al�ozu �einenbeeden Söhnen ge�prochen:
“Nehmetmeine Verordnung in An�ehungder Thron-

fol-
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folge als eine folchean, die auf altes Herkommen�o-
wol als auf Ge�ezegegründeti�t. Du al�o,Kam?

dy�es,�ol�tnah mir die königlicheWürde be�izen,

weil die Götter und auch ih, �oviel in meinen Kräft
ren �tehet,dir die�elbeverleihen. Dich aber, Tar

naoxares (Smerdis), �ezeih zum Statthalter úber

die Meder, Armenier und Kadu�ier.Jch weis zwar
wol, daß ih durch die�eVerordnung deinem ältern

Bruder eine grö�ereHerr�chaftund noch dazu den kö-

niglichen Titel hinterla��e;aber ih weis auch, daß
ih dir eine Glücf�eligkeitver�chaffe,welche mehrt
von Sorgen und Be�chwerlichkeitfrey i�t. Denn

ich �eheniht, welches men�chliheVergnügendir in

deinem Stande fehlen �olte”,u. �.w. Die�eser�te
Bey�pielvon väterlicherErnennung des Nachfolgers
in der per�i�chen!Ge�chichtehatte �honFolgen , welche
die Patrimonialverfa��ungin ihrer ganzen Schädlich-
keit dar�tellen.Kamby�esquälte�ich( ob mit Recht
‘oder Unrecht, das weis man nicht) nach der Erobe-

rung Egyptens be�tändigmit dem Gedanken, daß�ein
Bruder Smerdis ihm Reich und Leben zu nehmen
trachtete7 und endlich, um �einGemút von einer �o
peinlichenUnruhe, die ihn auh in Träumenäng�tig-
te, zu befreyen, ließer den Bruder umbringen. Die-

�erBrudermord brachte das Reich der Per�eran den

Rand des Verderbens: und der Untergangde��elben
wúrde gewiß�chonunter Kamby�es,dem zweytenBe-

�izer,erfolgt �eyn,wenn nicht ein glücklicherZufall
entde>t hätte, daß das Reich nicht in den Händen
des wahren Smerdis, �onderneines medi�henMas
giers wäre, und wenn nicht die 7 ver�hwornenper-

�i�chenFür�tenEinigkeitund Mut genug gehabt hät-
ten, die�emNicht - Per�erden unre<htmä�igen, �chon
7 Monate lang behauptetenBe�izdes Thronsaus

den
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den Händen zu rei�en— Darius Hy�ta�piskam,
‘nachder Entthronung des medi�chenMagiers, nicht
auf die gewöhnlicheArt , �onderndurch das Pferde-
orakel und mit feyerlicher Einwilligung der übrigen
6 mitver�chwornenFür�ten,auf den Thron. Aber

auch Er war anfangs nicht völlig�icher.Bald nach
de��enRegierungsantritt, begieng Jutaphernes , cis

ner von den gedachten 6 Für�ten,im königlichenPa-
la�teeine Frevelthat, aus welcher dec König mit

Recht den Verdacht �chöpfenkonnte , daßdie�erFür�t
mit �einenAnverwanden eine Empörungwider ihn
an�tif�tenwolte: und er wurde umdeßwillenmit �ei-
nen Söhnen und allen Hausgeno��enhingerichtet:

|

nur �einälte�terSohn und �einerGemahlin Bruder
wurden begnadiget — Als Darius Hy�ta�pisden

Feldzug wider Egypten und Griechenland vorhatte,
ent�chieder zuvor den gro�enStreit, der �ichunter

�einenSöhnen wegen der Thronfolge erhoben hatte.
Ehe er noh König war, hatte er bereits 3 Söhne mit

�einerer�tenGemahlin, einer Tochter des Gobryas
gezeugt, und während�einerRegierung, hatte ihm
Ato��a,des Cyrus Prinze��in,noh 4 andere geboh-
ren. Unter den Söhnen von der ér�tenEhe war Ür-

tobazanes der älte�te,und unter denen von der zwo-
ten Ehe war es Xerxes. Artobazanes gründete�ein

Machfolgerecht darauf, daß er der älte�tein der gan-

zen föniglichenFamilie wäre; Xerxes hingegen be-

hauptete, daß ihm der Thron darum gebührte,weil

er ein Sohn der Ato��a,einer Tochter des Stifters
der per�i�chenHerr�chaft,des Cyrus, wäre; au�er-
dem aber �ezteer , auf Einrathen des abge�ezten�par-

tani�chenKönigs Demaratus , welcher eben um die�e
Zeit zu Su�awar, noch hinzu: ès wúrde die höch�te
Ungerechtigkeit�eyn,wenn ihm Artobazanesvorgezo-

: i gen
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gen “werden �olte,da er von Darius, als er �hon
König war, Artobazanes aber, als er noch eine Pri-
vatper�ongewe�en,gezeugt worden �ey. Darius hielt

nun das Nachfolgerecht des Xerxes für be��ergegrún--
det, als da��elbedes Artobazanes, und ernaunte ihn
deßwegenzum Nachfolger: wiewol Herodot der Mey-
nung i�t,daßXerxes auch ohnedie�eVor�tellungzur
Krone gelanget �eynwürde, weil alle Gewalt in den

Händen �einerMutter Ato��awar. Artobazanes mu-

�te�ich,bey den damaligen Um�tänden,die�eHintan-
�ezunggefallen la��en;ob er es aber auch nach der

Flucht des Xerxes aus Griechenland gethan haben
würde, das i�teine andere Frage : wiewol man darü-

ber nicht urtheilen fan, weil Artobazanes�chonin der
Schlacht bey Salamis umgekommen i�t— Unter des

Xerxes Söhnen waren Darius, Hy�ta�pesund

Artaxerxes die vornehm�ten.Daß er den júng�ten
unter ihnen, den Artaxerxes, noh bey Lebzeitenzum

Nachfolger ernannt, und 9 Jahre mit ihm gemein-
�chaftlichregiert habe , i�tzwar denper�i�chenThron-
folgeGe�ezennicht entgegen, kan aber: doh nicht er-

wie�enwerden, und i�tnur darum von Petav behaup-
tet worden, um den Thucydides mit der Erzählung
anderer Schrift�tellerin Ueberein�timmungzu bringen.
So viel i�tgewiß,daß Xerxes von Artaban, dem

Ober�tender Leibwache, mit ZuziehungMithridats,
eines von den Ver�chnittenendes Pala�tes,in �einem
Schlafzimmer ermordet worden i�t,und daß der Mör-

der gleich hierauf zum júng�tenPrinzen, Artaxerxes
gegangen und ihm gemeldet, �einälte�terBruder Da-
rius hätte‘den König umgebracht, und gienge damit

um, ihn gleichfalls zu ermorden. - Auf die�eNach-
richt gieng Artaxerxes eilends zu �einemBruder, und

entleibte ihn auf der Stelle. Sokam der älte�tePrinz
11 Theit, D des
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des Xerxes um. Der zweyte,Hy�ta�pes;war Statte

halter von Baktriana, und folglich damals weit ge-

nug vom Hofe entfernt, �odaßArtaban keine �onder-
liche Hindernis in �einenehrgeizigenAb�ichtenvon

ihm befürchtete.Die�erKönigsmörder�ezteal�oden

jüng�tenPrinzen Artaxecxes- auf den Thron, aber
mit dem Vor�az,den jungen König ebenfalls bald

möglich�tzu ermorden, ‘und dann auf die�er,mit dem

"Blute zweener Könige bezeichnetenBahn den Thron
�elb�tzu be�teigen.Zum Glück entde>te Artaxerxes

das ab�cheulicheVorhaben Arcabans noch zu rechter
“Zeit: wietwol ihm doch die Hinrichtung des Bö�ewichts

noch keine �ichereRuhe ver�chafte:denn de��en7 Söh-
ne �uchten,mit ihrem zahlreichenAnhang, des Va-
ters Tod durch eine öffentlicheEmpörungzu: rächen:

und es ko�tete�ehrviel Men�chenblut,die mächtige
Artabani�cheParthey zuunterdrücken. Auchkames
zwi�chendem König und de��enBruder Zy�ta�pes,
fár welchen�ichdie Baktrier erklärt hatten , zu einem

öffentlichenBürgerkriegund zu blutigen Schlachten,
bis endlih im zweyten Jahre die königlicheParthey
ob�iegte— Artaxerxes I hatte von �einerGemahlin
nur Einen Sohn, deu Xerxes, von �einenBey�chlä-

ferinnen aber hatte er 17 Söhne, unter denen Sog:
_dianus, Ochus und Arf�ites�ichdurch ihre Herr�ch-

fucht bekannt machten. Xerxes, der einzige rechtmä-

fige Prinz, folgte auf den Vater; ward aber �chon

nah 45 Tagen von �einemnatürlichenBruder Sog-
dian, als er eben einen Rau�chver�chlafenwolte ,

ermordet. Sogdian, um �ihauf dem Throne, de�-

�ener �ichauf die�eArt bemächtigethatte, zu behaup-
ten, wolte �eineBrúder umbringen , zumal den

Gchus, Statthalter in Hyrkauien, welchen er für
den gefährlich�tenhielt. Er entbot ihn al�ounter ei

:

N | : net?
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nem guten Vorwand nach Hofe; aber Ochus, wel;
cher de��enAb�ichtmerkte, �ammleteeine-�tarkeArmeë,
zog nah Su�a, und fand gleich einen �o�tarkenAn-

hang , daß er zum Königausgerufen- wurde. Sog-
dian, der �ichvon allen verla��en�ah, ließ�ichmit

Ochus in einen Vergleich ein, - ward aber: gefangen
und im “A�chenthurmeer�ti>kt, welcheharte Todes:
�trafe�einetwegenerfunden, und �eitdemam Hofe �ehr
gewöhnlichgeworden i�t. Anch Ar�ites,der dritte
natürlichePrinz, welcher durch das Bey�piel�einer
Brüder aufgemuntert wurde, ebenfallsnach der Kro-

ne zu �treben,und gegea Ochus mit Armeen öffentlich

zu Felde zog, auch anfangsglücklichwar, aber doch
endlich in die Gewalt �einesBruders kam, wurden

A�chenthurmzu tode gemartert. Aufdie�eblutigeArt
erhielt und behauptete Ochus, oder wie er �ich�eit-
dem�elb�tnannte, Darius (von andern insgemein
Darius Liothus genannt) den per�i�chenThron.
Doch war �eineRegierung voller innerliche Unruhen,
wozu �eineránkvolle, herr�h�üchtigeund au�erordent-
lih grau�ameGemahlin Parp�arisnicht wenig beys
getragen hat. Ju 109ten- Jahre �einerRegierung
«var er in Gefahr, von Artaxerxes, dem Ober�ten
�einerVer�chnittenen,-vom Thronege�to��enzu wer:

den. Die�erKislar Agà war des KönigsGün�tling
und hatte alle Gewalt bey Hofe und im Staate in �ei?
nen Händen. Um nicht für einen Ver�chnittenengee
halten zu werden, hat er geheyrathet, und einen kün�t-
lich ange�eztenBart getragen ; aber eben die�eunna-

rürliche Heyrath rettete des Königs Leben: die Ehe-
frau des Ver�chnittenenentdeckte die ganze Sache ,
und der Verbrechermu�te�eineHerr�h�uchtdurch ei-

nen �{merzhaftenund �chimpflichenTod bü�en—
Unter Darius LTothus trat eben �oein Fall wegen

2 dey
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der Thronfolge ein, wie vormals unter Darius Hy?
�ta�pis; er ward aber dießmalganz gegentheilig ent-

�chieden.Der älte�tevon �einenSöhnen überhaupt
war Ar�aces, und der älte�teuter denen, die er als

König gezeugt hätte, war Cyrus.

“

Des lezternMut-

ter, die obéugedachteParxy�atis,�uchtedurch-ihre
li�tigeBered�amkeitden K. Darius dahin zu bewegen;
daß er den Cyrus zum Nachfolgerernennen möchte.

Deßwegenrichtete �iees �o“ein;daß ihn der Vater

bey Zeiten zum Ober�tatthalter-über alle Provinzen
Kleina�iensmachte ; aber �oviel vermochte �ie“doch
nicht über Darius Nothus, als weiland Ato��aÜber

Darius Hy�tä�pis:denn der König erklärte den Ar-

�aces,.oder den nachher �ogenanntenArtaxerxes
Winemon zu �einemNächfolger, und den Cyrus be-

�tátigteer in der Ober : Satrapie von Kleina�ien.Die:

�eväterliche’Verordnung erregte einen �ehrgefährlis

‘chenBrüderkrieg.Cyrus, welcher gemeiniglichder

jüngereCyrus, auch zuweilen �elb�tKönig Cyrus
genannt, und öfters, von Alten und Neuen, mit Cy-
rus, dem Stifter des per�i�chenReichs, vorivechialt
wird, brachte in Kleina�ieneine gro�eArmee, wobey
�ihauch ein ‘an�ehnlichesCorps’ von Griechen befand,
wider �einenBruder, den König, zu�ammen, und

drang mit der�elben,voller Erbitterung, bis in Ba:
bylonien hinein. Hätte Cyrus in der Schlacht bey
Kunaxa „, die �ichauf die teztegewi��erma��enin einen

wütenden Zweykampf zwi�chenden beeden Brúdern
verwandelte , nicht �einLeben verlohren: wer weis,
was alsdann aus dem per�i�chenReiche geworden wä:

re — Artaxerxes UInemon'hatte 3 Söhne von �ei:
ner Gemahlin, den Darius, Aria�pesund Ochus,
und 115 Söhne von �einenBéey�chläferinnen.Un-
ter die�erMenge vonSöhnen erhoben ih, gegen

das
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das Ende der Negierung des Königs, gro�eStreitig-
feiten wegen der Thronfolge. Der König ent�chied

�ieal�s,daßér den Darius zum Nachfolger und Mit-

regenten erklärte. Die�enernannten Thronfolger mu-

�teder König �elb�tbald hernach hinrichten la��en,

weil er, auf An�tiftenbö�erLeute, �ichneb�t50 von

�einenBrüdern wider �einLeben ver�chworenhatte:
ein Ver�chnittenerentde>te dem König die Gefahr ,

und man nahm die Ver�chwornen, eben da �iein den

Pala�tgehen wolten, gefangen. Hierauf fieng �ich
der Streit wegen der Thronfolge von neuem an; Aréi-

a�pesund Ochus verlie��en�ihauf ihre re<htmä�ige
Herkunft, und Ar�ames,der Sohn einer Bey�chlä-
ferin , auf die vorzügliheNeigung des Königs gegen
ihn. Der herr�ch�üchtigeund grau�ameOchus wu�te
die�emStreite bald ein Ende zu machen. Dem ein-

fältigenAria�pesließ er durch ange�tifreteVer�chnit-
tene des Pala�tesim Namen des Königs �oang�tma-

chen, daß er �ich�elb�tinit Gift hinrichtete, und den

Ar�ames ließ er durh einen Meuchelmörderumbrin-

gen. Ueber die�envielfachen Jammer �einesHau�es
grámte�ih der 94jährigeKönig zu tode. Ochus
hielt es für nöthig, denTod �einesVaters beynah
x0 Monate lang geheimzuhalten : wozu ihm die Ver:
�chnittenenund die Hofbedienten behülfli<hwaren.

Alle Befehle und Verordnungen ergiengen im Namen

Artaxerxes Mnemons, der doch �chontod war: un-

ter audern machte auh �oein Befehl im ganzen Rei-
che kund,

-

daß Artaxerxes �einenSohn Ochus zum
Nachfolger und Mitregentenernannt habe. Als end:

lih Ochus den Tod des Königs bekannt gemacht, und
unter dem Namen Artaxerxes (Ul) die Regierung
öffentlichangetreten hatte; empörten �ihviele Pro-
vinzen' wider ihn. Um nun zu verhüten, daß�ichdie

D 3 ; Rer
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Rebellennicht an irgend einen Prinzen der königlichen
Familie hängenmöchten; �oließer alle Abkömmlinge

des föniglichenStammes, ohne Unter�chiedder Vet-

wand�cha�t,des Ge�chlehtesund des Alters, und,
au�er�ovielen 100 un�chuldigenOpfern �einerHoxe�che
�ucht,auch jeden andern um des gering�tenVerdachs
tes willen, umbringen. Nachdem er durch Grau�an-
Feit und Mord �ein‘eben in Sicherheit ge�ezt,und

dur mei�tensglücklicheFeldzügedie Ruhe in den aufe
rüßri�chenProvinzen wieder herge�tellthatte; �oúber-

ließ er �ih, �einúbrigesLeben hindurch, jeder Art
von Wollü�tenund Aus�chweifungen.Jundeßfieng
�einGúv�tling, der Ver�chnitteneYBagoas, aus

Egypten gebürtig,an , eine Rolle zu �pielen,die auf
nichts geringers abzielte,als die Herr�chaftder Per�er
an die Egypter zu bringen, wodurch ein ganz verän:

derter Lauf der Weltbegebénheitenveranla��etworden

wäre. Bageoas, der alle Gewalt in den Händenhats
te, ließ er�tlichden Artaxerxes Ochus , welchem er

wegen �einerGrau�amkeitgegen die Egypter von Her:
zen feind war, durch einen be�tohenenLeibarztmit

Gift hinrichten:brachte darauf alle Söhne des Kö-

nigs um, den jüng�ten,Ar�es,ausgenommen , wel-

chen er zum Schein aufden Thron �ezte,aber �chon
im 2ten Negierungsjahr mit �einerganzen Familie erz
mordete: endlich, da er es noh nicht für rathfam
hielt, den Thron zu be�teigen,machte er den Da-
rius Kodoman, welcher unter Artaxerxes Ochus

Ober�tPo�tmei�terdes Köuigs und zulezt Statthalter
von Armenien war, zum König: wie er aber auh
die�envergi�tenund den lezten Schritt zum Throne

“thun wolte, ward �eineAb�ichtentde>t, und er mu�te
nun �elb�tden Gi�ttranfver�chlu>en, welchen er für
Darius Kedoman E hatte — Aus dembis:

her
l
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her ge�agtenerhellet deutlih, daß die Thronfolgein
per�i�chenReiche unter jedem KönigeStreitigkeiten
und Unruhen am Hofe, und fa�tallezeitBlutvergie-
fen, auch �ehroft innerlicheKriege hervorgebrachthat.
Wird man nun, nach allem die�em,noch daran zwei-
feln, daß Patrimonialreiche, zumal wann Vielwei-

berey, und folglich auch der Dien�tder Ver�chnittes
nen, darin eingeführti�t,�ehrunglücklicheReihe
find?

Die Einweihung oder Krönungeines per�i�chen
Königsge�chahzu Pa�argadáauf folgendeArt. Er�t--
lich zog der König das Kleid an, welches Cyrus, ehe
er noch König war, getragen hatte. Dann genoß er

einige Feigen mit etwas wenigein Terpentin, und ei-

nen Becher voll �aureMilch. Endlich ward ihm von

cinem Gro�en, in de��enFamilie die�esRecht erblich
war, die königlicheTiara gufge�ezt:das i�t, eine

Art von thurmförmigemHut, Cydaris genaunt , die

�ichvon den Tiaren der Per�erdadurch unter�chied,
daß die Spize nicht vorwärts, �ondernrúckwärts ge-

bogen, und daß�iemit einem Diadem, das aus einer

purpurfärbigenund wei�enBinde be�tand,umwun-

den war. Die Be�idenzdes Königs richtete �ich
nah den Jahrszeiten: im Winter war �iezu Su�a
oder Babylon, im Sommer zu Ekbatana. Daher
befand�ichauch das Veichsarchiv nicht in einer ein-

zigen Stadt bey�ammen.Das, den Juden von Cy-
rus ertheiltePrivilegium �uchteman zuer�tim Archi-
ve zu Babylon, und wie man es hiev nicht �and, in

dem zu Ekbatana, wo es auch, auf eiuer Rolle ge:
�chrieben,befindlih war, E�ra5. 17; und 6. 1, f.
Ohnebe�ondereErlaubnis des Königsdurfteniemand |

in den fóniglihenPala�tkommen : nur die 7 per�i�chen
Für�ten,welcheden Magier entthrout haben,aus:

D 4 ge:
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genommen: die�eallein hatten das Vorrecht, es zu
thun. Wer �ichdes Königs Per�onnäherte, mu�te
�ihvor ihm auf die Erde niederwerfen „, welches eben

nichts be�onderswar, und die Griehen von Rechts

wegen nicht hätte befremden�ollen,dä in die�emori-

entali�chenAnbetungs : Komplimente der gewöhnliche
Grus be�tand,womit jeder Geringere eine vorneh:
mere Per�onbeehrte; aber dieß war eine Ehre, die

nur dem Könige allein zukam, daß man, �olang die

Unterredung mit ihm daurte, und. überhaupt�olang
man �ichin �einèrGegenwart befand, die Hände in

den Aermeln ver�te>kthalten mu�te:wiewol die�erGe-

brauch nicht �owol als ein Zeichen der Ehrfurcht ,

als vielmehr aus kluger Vor�icht,um die Per�ondes.

Königs für allen gewaltthätigenUeberfall in Sicher-
heit zu �tellen,eingeführtgewe�en�eynmag — Die

EöniglichenRichter mu�tengebohrne Per�er�eyn:

man wähltedazu rechtskundigeund bewährteMänner:

�iebehieltenihr Amt leberíslang, wenn �iekeiner Un-

gerechtigkeitüberführt wurden. Die Streitigkeiten
der Partheyeu ent�chieden�ienah Maasgab der Ge-

�eze,und es beruhetealles auf ihnen. Selb} die Kö:

nige, wie �ogar Kamby�es, erkundigten �ichbey ih-
nen in Nechts�achen.Nur aus Dan. 6. 9, 16 wi��en
wir den Um�tand, daß die Ge�ezeder Meder und

Per�erunwiederruflich waren. Zu den gewöhnlichen
Strafen gehörten,nah Befinden der Sache: die

Kreuzigung, das Enthaupten, das Ohrenab�chneiden,
die Landesverwei�ung,Geld�trafenund Gefängnis.
Diehärte�teTodes�trafewar das peinliche Ver�chmach-
ten zwi�chen2 auf einander gelegten Kähnen. De-

en, die des Hochverraths �chuldigwaren, wurde
der Kopf und die rechte Hand abgehauen. Giftmi-
�cherwurden- zwi�chen2 Steinen zerquet�cht.Nur

�ehr
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�chr“�eltenge�chahes, daß man Per�onen, eines

Verbrechens wegen lebendigbegrub: �owie das Er-

�tien im A�chenthurmer�tunter Artaxerxes Ochus
am Hofe als eine Strafe fúr Prinzen, welche Mit-

werber der Krone waren, eingeführt worden i�t.Vor
Darius Hy�ta�pisgaben die úberwundenen Völker

Ge�chenke,�owie man �îevon ihnen forderte: aber

�eitdemwurden fe�tge�ezteSreuren eingeführt, wo-

von jedoch die eigentlichen Per�erfrey waren: auh
die Ethiopier , die Kolchier und ihre Nachbarn bis

an den Kaukas, und die Araber waren von ordentli-

‘chen Steuren frey, -und gaben nur Ge�chenke.Die
Steuren be�tandentheils-in Silber und Golde, theits
in Lieferungen vorzüglicherLandesprodukte. Unter
Darius Hy�ta�pisbetrugen die in Silber und Gold
entrichtete Steuren 14, 560 Talente. Hiezu kauen

in der Folge noch die Steuren aus den Ju�elu,und
von den Völkernin Europa bis ‘an The��alien.Die:

�eSteuren, �eztHerodot hinzu, bringt der König
auf folgendeWei�ein den Schaz. Er �chmelzetalles

und gie�tes in irdene Tópfe. Wann das Gefäs voll

i�t,�chlägter die tópferne Schale davon ab. Braucht
er aber Geld, �o�chlägter davon �oviel ab, als er

jedesmal nóthighat. Die Verwahrungsorte der kó-

niglichen Schäze, welche Gazä hie�en,waren zu

Per�epolis, Su�a, Pa�argadä,Dama�k2c. Die

vornehm�ten(oder vielleicht die einzigen) Münzen
waren die oben (S, 24) �chonbe�chriebenenDaritki,

die aus dem fein�tenGolde �eitDarius Hy�ta�pisge-
-

prägt wurden: �iehatten auf der einen Seite das

Bild des Darius, auf der andern aber einen Bogen-
�hüzen, in langer Kleidung, mit einer zuge�pizten
Krone auf dem Kopfe, in der rechten Hand mit einem

Pfeil und in der Unken mit einem Bogen — Die per-
i SS �i�chen
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�i�chenKönigekonnten �ehrgro�eKrieqgsheereius

Feld �tellen,weil, im Fall eines allgemeinen Auf
qgzebots,jede Mannsper�onvom 20t® bis zum çoten

Fahre zu Kriegsdien�tenverpflichtetwar. Die Ju-
gend wurde umdeßwillenfrühzeitigdur Neiten und

Sagen zum Kriege vorbereitet. Doch war auch viel

unbrauchbares Manns- und Weibsvolk bey ihren
Armeen, wodurch �iezwar- zahlreicher, aber nicht

�ärkergeworden �ind. Jm per�i�chenReiche wurde

auch eine Art von �tehenderArmee unterhalten und

be�oldet:denn in jeder Provinz war immer eite be-

�timmteAnzahl von Mann�chaftzum Kriegsdien�tein

Bereit�chaft, für deren Unterhalt die Provinz, au�er
den gewöhnlichenSteuren und Hoflieferungen, �ore

gen mu�te.Die königlicheLeibwache be�tandaus

10,000 Mann, welche�ichbe�ondersdurch ihre präch-

tigen Waffen von den andern Kriegsvölkernunter�chie:
den, und den Namen der Un�terblichendarum be-

Fommen hatten, weil �ieimmer vollzählicherhalten
wurden. Der Per�erArt zu �treiten( �agteAri�ta-

goras zum K. Kleomenes von Sparta ) i�tdie�e:Sie
Fommen mit Bogen und kurzenSpie��en, mit Ho�en
und Hütenins Treffen: �eht,wie leicht es i�t,�iezu

überwältigen; und zu den Athenern �agteeben die�er

‘Ari�tagoras: Die Per�erwi��ennichts vom Gebrauch
der Schilde und der (langen ) Spie��e.Herodot,
in der Be�chreibungaller Kriegsvölkerbeym Heere
des Xerxes (wovon unten im 2t® Ab�chnitt), be-

�chreibtdie Rü�tungder eigentlichenPer�eral�o:Auf
dem Kopfe trugen �ieeine Tiara ( einen thurmförmi-
gen Hur), am Leibe einen bunten engen Rock mit Aer-

meln, welcher mit ei�ernenfi�chartigenSchuppenbes

decketwar, an den Beinen Ho�en,an �tattder Schil-
de eine Art von Schirmbrett aus ge�lochteuenWei-

den,
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den, unter welchem der Köcher herabhieng:-�ieführ-
ten kurze Spie��e,gro�eBogen, und Pfeile von

Schilfrohr, und úberdießam Gürtel hängendeDol-

che. Die Meder waren eben �o, wie die Per�erge-

rü�tet:wie denn die�eseigentlich die medi�che,und

nicht eine per�i�hèRNú�tungi�t. Auch die Ki��ierwa-

ren wie die Per�ergerü�tet,nur daß �ieMúzen an

�tattder Hüte trugen. Er�t�eitCyrus gabs eine per-

�i�cheBeirerey : �iewar vorzüglichgut, und eben. �o

gerü�tet,wie die Jufanterie, nur daßeinige(Corps)
Helmevon Erz

-

oder Ei�enbleh trugen. Bey den

Per�ernwaren auch die Sichelwagen im Gebrauche,
und einige glauben, daß �iedie�elbenzuer�teinge-
führt haben. Nicht wie Räuber , überfielendie Per-
�erihre Feinde, �ondern�ie kündigtenihnen zuvor auf
eine feyerliche Art den Krieg an, iudem �ieHerolde
ab�chickten,welche Erde und Wa��er,das i�t,gut-

willige Unterwerfung, forderten, Sie hatten auh

�chongewi��eLo�ungsworte.Das königlichePauier
war ein ausgebreiteter goldener Adler, welcher an der

Spize eines langen Spie��esgetragen wurde. Seit-
dem die Per�erdie �cefahtendenVölker an den Kú-

�tendes mittelländi�chenMeers und auf den Ju�elu
“

unterjocht hatten, konnten �ieauch Seekriege�úhren:
denn ihreFlorten be�tandenaus den Schi��en,welche die-

�eVölker herzugeben

-

verbunden waren. Die Flotte,
auf welcher Datis und Artaphernes.das Heer wider
Eretria und Athen- abführten, war 600 Triremeit

�tark;aber die Flotte des Xerxes, welcheHerodot �chr

um�tändlichbe�chreibt( wovon unten im ate Ab-

�chnitt), machte eine Anzahl von 1207 Triremen aus,

welche die Phónicier, Egypter, Cyprier, Cilicier,
Pamphylier, Lycier, Dorier, Karier, ES!

:

|

Jn
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ún�eln,dieAcolier und Helle�pontierzu�ammenge-
bracht haben.

Sn der Reiheder 13 per�i�chenKRônige�teht
Cyrus oben an. Seit ihm wurden die Per�eraus ei:

nem dürftigen,�chwachen,unterjochten Volke eine

freye, reiche und weltherr�hendeNation: mit Cyrus
fängt auch eigentlicher�tihre Ge�chichtean. Bis auf
Xerxes , den ten Monarchen, nahm ihr Staat be-

�tändigan Gró�ezu. Aber �eitdemgerieth er von

innenund von au�enin Verfall, uúd nnter dem

x zten Monarchen, DariusKodoman, gieng er

zuGrunde.
| Cyrus, ein Achámenide,des zinsbarenKönigs
Kamby�esvon Per�isund der medi�chenPrinze��in
Mandane Sohn, von den GriechenKyros und beym
E�ra1. 1 KRore�chgenannt, bekriegte�einenmütter-

lihen Grosvater A�tyages,nachdem er von Harpa-
gus erfahren hatte, daß ihn der Grosvater gleich nah
�einerGeburt habe wollen umbringen la��en.Nach
2 glúcflichenSchlachten, war er 3629 Herr des me-

di�chenReichs, und A�tyages�einGefangener: und

die Per�erwurden nicht nur �ogleichvon der medi�chen

Bothmä�igkeitfrey, �ondernin kurzer Zeit auch eine

gro�eherr�chendeNation. Denn die Entthronung
des K. A�tyagesverwickelte in der Folge den Cyrus
in Kriege, welche den Um�turzvon noh zween an-

dern Königsthronen, dem lydi�chenund dem babylo-
ni�chen,nach �ichgezogen haben. Krö�uswurde um

eben die Zeit König von tydien, da Cyrus König
von Medien wurde. Theils als Schwager des abge:
�eztenund gefangenenA�tyages,theils nachher auh
(‘da er Kleina�ienbis an den Halys erobert hatte ) als

Nachbar des neuen medi�chenKönigs Cyrus, �ah
i

Kró-
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Krö�us ‘es mit: dem grö�tenUnwillen an, daß das

wedi�cheReich in der Gewalt eines Per�erswar, und

er ent�chloß�ichdaher fe�t„den Per�erzu �túrzen.
Um die�enVor�azde�toglücklicherauszuführen,ver-

�tärkteer �eineMacht dur<h Bündni��emit dem K-

Ama�isvon Egypten, mit dem K. 2abynitus oder

Nabonadius von Babylonien, und mit den Lacedáe

imoniern, welche damals das an�ehnlih�teund krie:

geri�che�teVolk in Griechenland waren. Die�eQua:

drupleAllianzund die daraus zu ‘be�orgendenweitläufe
tigen Kriege haben wahr�cheinlichden Cyrus bewogen,
�einemMutterbruder Cyaxares (11), ‘oder, wie er

Dan. 6. 1 hei�t,Darius WMedus, die Regierung
des medi�chenReichs , als Mitkönige,zu úbergeben,
um währendder Zeit, daßer auswärts Krieg führte,
nichts von Seiten der Meder befürchtenzu dürfen.

Krö�us,im Vertrauen auf gün�tig�cheinendeOrakel-

�prüche�owol,als auf den Bey�tand�einerBunds-

geno��en, fieng ohne alles Bedenken zuer�tFeind�elige
keiten an: er gieng mit einer gro�enArmee über den

Halys, verheerte Kappadöcien, und lieferte darauf
dem K. Cyrus, welcher zur Rettung �einerLänder,
mit einem ebenfalls �tarkenHeere herbeyeilete, ein blue

tiges, aber nichtsent�cheidendesTreffen. Weil Cy-
rus am folgendenTage keine Neigung bezeugte, die”
Schlacht zu erneuren , �ozog Krö�usnah Sardis zu-
rü, in dèr Meynung, dem Cyrus auf den näch�ten
Frühling, mit Hülfe �einerBundsgeno��en,eine zahl-
reichere Heeresmachtentgegenzu�tellen.Aber Cyrus
folgte ibm auf Umwegennach, überfielihn in den Ge-"

filden der Re�idenzStadtSardis, �chlugihn aufs
Haupt, und {loß ihn in Sardis ein. Um�on�t/hof-
te Krö�us, �i<bis zur Ankunft der Bundesvölker
in Sardis zu behaupten: die Stadt wurde in kurzer

y Zeit

/
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Zeit er�tiegen,und er ‘fiel7 zugleich.mit �einemReis

che, 3643:dem Cyrus in die Hände. Junde��endaß
hieraufder Sieger durch �eineFeldherren, den grau-
�amenMazares und den gutmütigenHarpagus , wel-

che beede vou Geburt Meder

-

waren, MNiedera�ien,
und be�ondersdie dortigen Griechen bezwingenließ,
wand- er �ich.�elb�inach Obera�ien,wo er, wie �ich
Herodot ausdrücft ,- ein Volk nach dem audern über-

-wältigte, ohne eines  vorbeyzugehen. Am mei�ten
machte ihm die, für unüberwindlichgeachtete und um

die�eZeit auch gegen jede noch �olangwiebrige Bela-

gerung hinlänglichverproviantirte Stadt Babylon zu

�chaffen:bis er zulezt auf den glücklichenEinfall ge-

rieth oder gebracht wurde, den Arm des Euphrats ,

welcher die Stadt durhfloß,‘inden, oberhalb der�el-
ben unter: Eoilmerodachs Regierung von der Nitokris,
des gegenwärtigenKönigs tLabynitus Mutter, in ei?

ner ganz andern Ab�ichtangelegten tiefen und gro�en
See abzuleiten. Man wählte zur Ausführung die-

�eseben �o li�tigenals gefährlichenAn�chlagsgerade
diejenige Nacht, in welcher die �ichernBabylonier
den Rau�chund dieErmüdungvon einem , mit Tän-

zen und allen Lu�tbarkeitenund Schmau�ereyengefey-
erten Fe�tever�chlafenwolten. Das per�i�cheHeer
drang, in 2 Abtheilungen, �owolbeym Ein: als

Ausflußdes abgeleitetenEuphrats indie Stadt, und

eroberte auf die�eWei�edas, auf �eineThore, Thúr-
me und Mauren �tolzeBabel ohne allenWider�tand

�einerEinwohner. Jezt, 3651, nahm Darius UTe-

dus oder Cyaxares Il �einenSiz zu Babylon, und

wurde bis ins dritte Jahr nach der Eroberung, da

ex �tarb,für einen König von Babylonien ( wie zu:
|

vor von Medien ) ange�ehen,inde��endaßCyrus �ein

Kriegstglüeknoch weiter verfolgte. Wenn es wahr
i�t,
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ißt, daß Cyrus auchdie Egypter, doch mit Freylaf
�ungihrer Verfa��ungund königlichenRegierung, be-

zwungen hat; �omu�tees um die�eZeit ge�chehen�eyn.

Das’ per�i�cheReich er�treckte�ichnach Norden zu be-
reits bis an das �chwarzeMeer, den Kaukas , das

fa�pi�cheMeer und den Araxes ; als Cyrus be�chlo��en
hatte, die Ma��ageten,ein kriegeri�chesVolk auf der

O�i�eitedes ka�pi�chenMeeres , jen�eitsdes Araxes „

anzugreifen. Aberdie�e lezteUnternehmung hatte ei-
nen �ehrunglúclihen Ausgang : Cyrus verloht 3660

gegen die KöniginTomyris Schlacht und ‘eben. So

be�chreibtHerodot das Ende des K. Cyrusz aber Xe-

nophon , welcher natürlicherWei�eeine �olcheErzäh-
lung zudem Plane �einespoliti�chenNomans gar
nicht �chilichgefunden hat, läßt�einenCyrus , mit-

ten unter den erbaulich�ienGe�prächeneines �terbens
den Sokrates, �cinenGei�tauf dem Krankenbette gufs-
geben. |

:

Kamby�es,der ltere Sohn und Nachfolger
des Cyrus, beym E�ra4. 6 Acha�chvero�chgenannt ,

regierte, von 3660 bis 3668, nicht volle 77 Jahre.
Sr machte Egypten zu- einer per�i�chenProvinz; zu
welcher hernach auch Cyrene, Barce und die übrigen
änder der tibyer von Niederegypten an bis zur gro-
�enSyrtis ge�chlagenworden �ind:denndie�etibyer
neb�|den Cyrenáern und Barcäern �chicktengleich
nah dem Siege úber P�ammenitGe�andemit Ge-
�chenkenan den Kamby�esund wurden freywilligden

Per�ern“zinsbar. Nach der Bezwingung der Egy-
pter, wolte nun Kamby�esnoh 3 Kriegszúgeunter-

__ nehmen: gegen die Karthager , gegen die Ammonier,
und gegen die Ethiopier, welche Makrobii genannt

wurden, und in Libyen gegen das �üdlicheMeer zu

wohauten. Er be�chloßdie Karthager zur See, und
|

: die
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die Amtuonier zu Lande anzugreifen, ‘zu den Ethio-
piern aber vorher Kund�chafter,als eine ver�tellteGe-

fand�chaft,zu �chi>ken.Aberder Seezug wider die Kar-

thagér unterblieb, weil die Phönicier , auf welchen
damals-die ganze Seemacht der Per�erberuhete, �ich
weigerten ihre Abkömmlingezu bekriegen: und die

wirklich unternommenen Züge wider die Ammonier
und die Ethiopier waren äu�er�tunglücklich,ohnge- |

achtet Kamby�esviele Tau�endMen�chendabey auf-
opferte, Aus einem blo�enMißver�tändniswütete

er �eitdemwie ein Unmen�chgegen die Egypter, und

be�ondersgegen ihre Prie�terund Religion: “wodurch

‘die�esgutmútigeVolk �o�ehrwider die Herr�chaftder

Per�eraufgebracht wurde , daß�ieein �ounerträglich
hartes Joch bey jeder Gelegenheit abzu�chüttelnge-
�ucht,und auh mehrmals abge�chüttelthaben. Aber
Kamby�eswar nicht blos Wüterich gegen die Egypter:
er war es auch gegen �einenäch�tenVerwande und

vertraute�tienFreunde, �odaß jederman „der �eine

Handlungen kannte, ihn für einen Men�chenhielt,
welcher �einesVer�tandesniht mächtigwar. Er

ließ �einenBruder Smerdis hinrichten; ‘er trat �ei:
ne bho<h�<wangereGemahlin und Schwe�terMeroe,
die �ichhierúbertraurig bezeigte,�oheftig mit Fü��en,
daß �ieabortirte und kurz hernach �tarb;“er mordete

täglich, wie ein Tiger, unter �einenHoffeuten in der

Reihe herum, und ver�chiedevon ihnen ließ er le-

bendig begraben: �einesvertraute�tenGün�tlings,

Prexa�pes,Sohne durh�choßer mit einem Pfeil das

Herz, blos um dem Vater, der mit zu�ah,zu zeigen,
daß er ein guter Schúz wäre und auh im Rau�che
mit voller Be�onnenheithandeln könnte: auch den

Krö�us, der ihm wegen �einerTyranney Vor�tellun-

gen machte, wolte er umbringenla��en,welchesihn
aber
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aber hernach gereuete, u. �.w. Als der Wüterich,
auf dem Rückzugeaus EgyptennachPer�ien,bereits
in Syrien angekommenwar, brachte ein Herold von

Su�adie Nachricht, daßSmerdis, des Cyrus Sohn,
zum König ausgerufen wäre, und jezt auh von der
Armee die Huldigung verlangte.  Kawby�eswurde
leicht von Prexa�pesÜberzeugt,daß dieß nicht der
wahre Smerdis , �ondernein, von dem Magier Pa-
tizeithes auf den Thron erhobenerBetrüger wärez
aber die Per�erhieltenihn für den wahren Smerdis:
und da Kamby�esbald darauf an der Wunde �tarb,
die ihm �eineignes, beym Au��teigenauf das Pferd
aus der Scheide gefalleuesSchwert.in den Schenkel
gemachthatte; �owurde P�eudo-Smerdisim gan-
zen Reiche als rehtmä�igerKönig erkannt, und die

Unterthanen waren herzlichfroh, nach einem �oun-

men�chlichenTyrannen, als Kamby�esin den lezten
Zeiteu war, einen �omen�chenfreundlichenKönigan

de��envermeyntlichem Bruder Smerdis erhalten zu
haben. Gleich den Anfang �einerRegierung bezeichs
nete er durch eine ungewöhnlichgro�e,allgemein ver-

 bindliche Wolthat: denner ließ allen Völkern, die
er beherr�chete,kund machen, daß �ie3 Jahre lang
von allen Kriegsdien�tenund Steuern frey �eyu
�olten:er erwies auch �on�tden Unterthanen alle Ars
ten von Gnade, �odaß ihn nach�einemTode alle
Einwohner A�iens, die Per�erallein ausgenommen,
mit Sehn�uchtbedauerten. Nur den Juden , welche

von den Samagritern �ehr�cheinbarbey ihm-als auf:
__rúhri�ch: ge�innteLeute verläumdet worden �ind, ver-

bot er, bis aufs weitere, die Fort�ezungdes Baues
der Städtmauern und des Tempels zu Jeru�alem;
bey welcherGelegenheiter, E�e.4. 7, unter demNa-e -

men Artach�cha�chravorkommt. Nach einer Regie-
TL Cheil. ES rung
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xung von 7 Monaten, entde>te Otanes dur �eine
Tochter Phedyma, daß nicht der Sohn des Cyrus,
foudern ein medi�cherMagier , unter dem Namen

Smerdis auf dem per�i�chenThron �áße.Er ver-

\<wor �ichdaher mit 6 andern per�i�chenGro�en; und

die�e7 Herren drangen in den föniglihen Pala�tein,
und machten �owolden P�eudo-Smerdis �elb�t,als

auch de��enBruder Patizeithes nieder, richteten auh
unter den úbrigenMagieth zu Su�aein gro�esBlut-
bad an dem�elbizenTage at. Jn der, hierauf über

die einzufübhrendeRegierungsart ange�telltenBerath-:
_�chlagungder 7 Herren, erklärte �ichOtanes für die

Démokcatie, Und Megabyzusfür die Oligarchie,Da-
rius aber trug’ es auf die Beybehaltungder bisheri-
gen monarchi�chenRegierungsforman, und drang da-
mit durch, weil die übrigen4 Herren �einerMey-
nung beygetreten�ind.Als �h nun die Sieben wei-

ter darüber unterredeten, auf welcheArt Einer von

ihnen zum Königerwähletwerden�olte; #s"erklärte

‘�chOtanesal�o: “Jh �elb�twill nicht herr�chen,aber

ih will mi< au< von keinem andern beherr�chen*la�-
�en: und ih ent�agemeinem Rechte an den Thron
unter der Bedingung, daß weder ih �elb�t,noch je-

“mand von allen meinen Nachkommen von ench beherr-
�chetwerde”. Dieß verwilligten die ÜbrigenSech�e:
und noch zuHerôódotsZeiten war das Haus ‘des Ota-
nes allein iù Per�ienfrey, und der Herr�chaftder Kö-

tige nicht weiterunterworfen, ‘als es ihm gefiel, wenn
xs nur die per�i�chenGe�ezenicht über�chritt.Ueber-

*

dießbe�chlo��endiè 6 Herren, daßOtanes , als Uthe?
Ger der gegenwärtigenStaatsveränderung,und nach
ihm alle �eineNachkommen jährlih von dem König
ein medi�chesKleid und was �on�tnoch bey den Per-
�ernfürbe�ondersprächtiggehaltenwürde, Rdei

Err

Dat en:
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�chenkebekommen�olte;für �ichinsgefamtaber mach:
ten �ieaus, daßjeder von den Sieben, die Freyheit

haben�olte,�ooft es ihm beliebte , unangemeldetiw

den königlichenPala�tzu gehen, ausgenommen, wann

der Königbey der Gemahlin�chliefe;der König aber

�olte�eineGemahlin aus feiner andern Familie, als

aus einer der Mitver�chwornen,nehinen. Wegen der

föniglihen Würde endlich verglichen fie �ichdahin,
daß�iederjenigevon ihnenerlangen �olte,de��enPferd
bem Aufgangéèder Sonne am ér�tenwiehern würde.

Dieß that nun das Pferd des Darius Hy�ta�pisund

die úbrigen'erkanntenihn als König.
Darius Zy�ta�pis,von 3669—=96, war der

er�teA�tater,welcher die Europäerbekriegte, und ei-

nén kleinen Theil von ihnen auch unterjohte. Nach
der Wiederbezwingungder abgefallenenBabyfonier
durchZopyrs Li�t,gieng er über die thraci�cheMeer-

enge mit einer Armee von 700,000 Mann, ‘die cine

Flotte von 600 Schiffen begleitete. Zum Andenken
die�esUebergangs ließ er 2 �teinerneSäulen an der

Meerengeaufrichten , auf deren ‘einer mit a��yri�chen,
�owie auf der andern mit griechi�chenBuch�tabendie
Namen der Völker ge�chriebenwaren, welche Euro-

pen zuer�t,von A�ienaus , feind�eligangegriffen has
ben. Er durchzogund bezwangdas ö�tlicheThracien
bis an die Donau, und giengdarauf über die�enFluß
in das tand der Scythen, gegen welhe eigentlichdies
�erganze Kriegszuggerichtetwar. Aber der �cythis
�cheFeldzugwar einer der unglúcklich�ten; welches je-
doch den Darius nicht hinderte, durch den Megaby-

zus, den er, inde��endaß-er�elb�tnah Sardis zurück-
gieng, mit einem Theile des Heers in Thracien zurü>-
ließ, nicht nur die�esLand vollends zu bezwingen,�on;
dern auh Macedonien zinsbar zu machen. Ueber

|

i
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Thracien wurde Otanes als Statthalter ge�ezt.Wähes
rend die�erUnterjochung des ö�tlich�tenEuropens, i�t
elne andere per�i�che,von einer Flotte unter�túzteArs
mee, welcheder egypti�cheStatthalter Aryandes, von

Egypten aus , den Cyrenäern zu Lieb ab�ande,am

weite�tennah We�tenin Afrika, bis zu den Eue�peri-
den (d. i. bis an die gro�eSyrte) vorgedrungen.

|

Hierauf gedachteDarius auch das ö�tlich�te,damals

bekannte A�ienzu unterjohen. Aber bey die�erUnter-

nehmung war er vor�ichtiger,als bey jener gegen die

Scythen. Er �chi>ktezuvor den erfahrnen Seemann

_Skylax, einen Griechen aus der fari�chenJn�elKa-

ryanda, ab, welcher auf �einenBefehl mit einer Flots
te, von der Stadt Ka�tapuroder Ka�papurund der

Land�chaftPaktyika (im nordwe�tlihenIndien ) an,
den Fluß Jndus hinabfuhr, und die auf beiden Seis

ten die�esFlu��esgelegeneLänder der Judier auskunds
�chaftete:dann aber in gleicherAb�ichtdenOcean, von

der Mündung des Judus an, we�twärtsbis in den

arabi�chenBu�enhinein, durch�egelte,und, nach eis

‘ner eben �oglüklihen, als merkwürdigenFart von

30 Monaten, in Egypten landete. Von hieraus reis

�eteSkylax nah Su�a,und nachdem er dem K. Da-
rius von allem, was er auf �einerlangen Rei�ebemerkt

hat, hinlänglicheNachricht ertheilet hatte; �ogieng
bierauf Darius mit einem �tarkenKriegsheere nach Jus
“dien, und machte einen an�ehnlichenTheil des we�tli-

chen Indiens �ichzinsbar. Die�eindi�chenEroberuns-

gen wurden �eitdemals die 20te Provinzdes per�i�chen
Reichs ange�ehen,und trugen der föniglihenKammer

360 Talente Goldes an jährlicherSteuer ein. Die
wichtig�te,aber auh unglülich�teUnternehmungdes

K. Darius war der Feldzugwider Griechenland. Die

Veranla��unghiezugaben die, von den beyden Mile-
i

y

�iern,
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�iern,Ari�tagorasund Hi�tiáus,zur Empörungge-
reizten kleina�iati�chenGriehen. Denn da die Athe-
nien�ermit 20, und die Eretrier mit 5 Schiffen den

Aufrührerneine Zeitlang beyge�tandenhatten ; �o

�chifteDarius �einenjungen Schwieger�ohnMardo-
nius mit einem gro�enHeer und einer an�ehnlichen
Flotte wider Griechenland ab. Mardonius drang
zwar, úber Thracien, plöózlichin Macedonien ein, und

bezwang es; aber ein Sturm beym Gebirge Athos
machte die Flotte, und ein nächtlicherUeberfall der

Thracier die Landarmee zum Feldzugewider die Grie-

chen unbrauchbar. Die�esgedoppelteUnglück�chröóc>e
te doch den König nicht von �einemVorhaben ab. Ei-
ne neue Flotte von 600 Schiffen und 500,000 Mann

�egelte,unter der Anführungdes Meders Datis und
des per�i�chenPrinzen Artaphernes, von Samos ab,
und war eine Zeitlang glücklich.Alle Jn�elndes ägäi-
�chenMeers wurden bezwungen: man landeteauf Eu-
bóa: man eroberte und zer�tórtedie eubdi�cheStadt
Eretria :‘ und eine Armee von 100,000 Mann�tieg in

Attika an das Land. Aber Miltiades �chlugmit einer

10 mal �{hwächernArmee die Per�erbey Marathon,
und rettete auh, nach die�erSchlacht, durch einen

forcirten Mar�chdie Stadt Athen, welche�oeben in

der augen�cheinlich�tenGefahr gewe�eni�t,von der

feindlichen Flotte überrumpelt zu werden. Auch nah
die�emUnglúckeverziveifelteDarius nicht an der Mög-
lichkeit, Griechenland noch zu bezwingen: er rü�tete
�ich3 Jahre lang zu einem neuen Kriege, welchem er.

in Per�onbeywohnen wolte. - Allein der Tod úbereilte

ihn, nachdem er auch no< den Verdruß erlebt hatte,
daßdie Egypter das per�i�cheJoch abge�chüttelthaben.

Sein Sohn und NachfolgerXerres, von 3696
bis 3717, i�t(RENNEEEOnur durchdie zween Krie-

; E : ge
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ge berühmtgeworden ; die er von �einemVater geerbt
hatte. Den einen, wider die Egypter, endigte er

bald und glülichz aber in dem Kriege wider Griechen:
land war er, der fürchterlih�tenAn�talten:zu- Wa��er
und zu tande y und des Bándni��esmit den Karthas
gern, �einenGränzuachbarnin Afrika, ohngeachtet,
hóch�unglú>li<h. Dener�tenWider�tandfand �eine

tandarmee, ganz unerwartet, bey dem Paß Thermo-
- pylá , welchen der K. Leonidas vor Sparta mit einem

Éleinen Haufen von etwa 4000 Maun au�erordentlich

mutig, obgleichzulezt, “wegender Verräthereyeines

Trachiniers, mit dem Verlu�te�cinerganzer Mann-

�chaftund �eineseigenen Lebens vertheidigthatte. An
eben dem Tage kam es bey dem VorgebirgeArtemi-

fium zwi�chenden beyden Flotten zu einem-unent�chei-
denden Sestreffen.: nachdem die Per�eretlicheTage
zuvor -durch einen heftigen Sturm über 400 Schiffe
eingebü�ethatten. Hierauf zogen, Landarmee und

Flotte der Per�er,ungehindert immer weiter nach Sú-
deu. Jene verheerte unterwegs alles mit Feuer und

Schwert , zumal in Attika; die�eaber lieferte endlich
bey Salamis der griechi�chenFlotte ein Haupttreffen,
welches Themi�tokles,zum grö�tenEnt�ezendes zu-

__ �chauendenXerxes, gewonnen bât, Nach die�er
�chrócklichenNiederlage.eilte Xerxes, wie ein wahrer
Flüchtling, mit demeinzigen leidigen Tro�te,Athen
verbrannt zu haben, durch Griechenland und Thra-
cien nach dem Helle�pont,und fuhr auf einem Schif-
fecfahn hinübernach Kleina�ien. Um eben die�eZeit
wurden auch die per�i�chenBunds8geno��en, die Kar-

thager, von Gelo, K. von Syrakus, bey Himera in

Sicilien aufs Haupt ge�chlagen.Noch �ezteXerxes
einige Hofuung auf. die Unternehmungendes Mardo-

nius, welchenex mit 300,000 Mannin Griechenland
zus

/
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zurúckgela��enhatte.

-

Aber die�erwurde-im folgenden
Jahre mit Verlu�tedes ganzen Lagers und �eineseig-
nen ‘ebens von Pau�anias bey Platáá , �o.wie die-,

per�i�cheFlotte von dem �partani�chenKön. Leotychides
und dem Athenien�erXauitippusbey dem joni�chen
VorgebirgeMykale, gänzlichge�chlagen,Nach die-

�enSiegen wurden Cypern und -andere-Ju�eln,wie

auch alle griechi�cheStädte in Kleina�ienvdn dem per-

�i�chenJoche befreytz Xerxes aber entwich vou Sar-
dis nach Per�ien,überließ�ichda, um �ichdie Gril-
len zu vertreiben, jeder Art von Schwelgereyund Wolz
lu�t,und ward. endlich von Artaban, dem Ober�ten
der Leibwache, ermordet.

LR

Mit Xerxes endigte�ichPer�iensEroberungsglück
und Wol�tand. Unter den $ Königen, die ihm, in

einem Zeitraume von 135 Jahren. folgten , �tarben
nur zween eines natürlichenTodes: Artaxerxes Lange
hand und Darius der Ba�tard,welchezu�ammen60

Jahre lang regierten. Artaxerxes-mit dem guten Ge-

dáchtnisgrámte �ich,nach einer Regierung von 46.
Fahren, úber die Mord�pielein �einerFamilie zu to-

de: zween �tarben,nach einer Regierung von weni-

‘gen Monaten, von Brüdershänden,Xerxes 11 und
Sogdian : noch andere zween , Artaxerxes Ochus und

Ar�es, wurden mit Gifte von dem Kislar Aga Bas

goas , einem Egypter, hingerichtet, welcherauch ih-
ren Nachfolger, Darius Kodomann, vergiften wolte;
aber die�erwar be�timmt,�einganzes Reich in die
Händeeines Europäers , Alexanders des Gro�en,fal-
len zu �ehen, und dann ein blutigesOpfer des herr�h-
�üchtigenStatthalters Be��uszu werden. Nur die.

kurze Regierungszeit dèr lezten 2 Könige auLgenom-
men, wurde, unter jedemder úbrigen6 Könige,das.
E: E4 Neich
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Reich durch auswärtigeFeinde und durch innerliche
Unruhen zerrüttet. Herr�ch�uchtigeGemahlinnenund

Mütter und beleidigte oder be�tocheneVer�chnittene
machten den Hof zur Mördergrube:Statthalter führ-

‘ten mit Sratthaltern, Könige mit ihren Brüdern Búr-

gerkriege, wodurch der Staat öfters von einem Ende
bis zum andern gewaltig er�chüttertworden i�t.

An Bezwingungder europäi�chenGriechen war

al�obey die�enUm�tändenniht weiter zu gedenken:
vielmehr arbeiteten die�eunaufhörlichdaran, um den

Untergang des per�i�chenReichs zu befördern. Sie

führten�eitXerxes den Krieg niht mehr Vertheidi-
gungswei�e, �ondern�iewaren immer die Angreifer,
und nöthigtenendlih die Per�er, den 5 1jährigen
Krieg mit ihnen durcheinen Frieden zu endigen, wel-

cher die Freyheit der Griechen in Europa und A�ien
in Sicherheit �ezte.Von der, in der Folge �ehrleb-

haft ausgebrochenen Uneinigkeit unter den griechi�chen
Völker�chaftenhatten die Per�erwenig�tensden Voro

theil, daßihr �iehgewordenerStaatskörpernicht �chnell,
�ondernlang�am�chmachtenddahin �tarb."Man �ah
auch �eitdembey jedem Kriegeimmer griechi�cheMietho

“

völker unter den per�i�chenHeeren, die mit Griechen
auf der Gegen�eite�tritten. Age�ilauswürde ganz ge-

wiß das per�i�cheReich, �hon68 J. nah Xerxes,
Und 66 JY.vor Alexander, zu einer lacedämoni�chen
Provinz gemachthaben, wenn die Eifer�uchtanderer

“griechi�cherStaaten, die durch per�i�chesGeld noh
mehr erhizt worden i�t,nicht plózlichden �chnellenLauf
�einerSiege gehemmethätte. |

Aber die europäi�chenGriechen haben nicht nur

ihre eigene Freyheit gegen Xerxes behauptet, �ondern
auch Macedonien und Thracien von dem per�i�chen

Joche, das �ie�chon�eitDarius Hy�ta�pisESf

atz
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hatte, frey gemacht: �odaß �eitdemdas Reich der

Per�er�ichblos auf a�iati�cheund afrikani�cheLänder

er�tre>te:. wiewol�iein dem ruhigen Be�izeauch die-

�erLänder von den Griechen unaufhörlichge�törtwor-

den �ind.Kleina�ienwar fa�timmer, und Syrien und

Phónicienófters der Schauplaz der blutig�tenKriege:
�odaßdie�eProvinzen die mei�teZeit úber dem Staa-
te mehr ko�teten,als �ieeinbrachten; Egyptenaber

war dreymal, und zuleztgar 64 Jahre lang gänzlich
von dem per�i�henStaatskörpergetrennt.

|

Die er�teEmpdôrungder Egpprer , von wel-

cher �chonoben geredet worden i�t, fällt in die lezte
Zeit der Regierung des K. Darius Hy�ta�pis.Nur

3 Jahre dauerte dießmaldie Freyheit der Egypter.
Xerxes, der �iewieder unterjocht hat, �ezte�einenBru-
der Achâmeneszum Statthalter über Egypten. Aber

__na< 21 Jahren brach die zwote Empdôrungaus,
im zten Regierungsjahre des Artaxerxes tanghand.
Die Egypter wählteneinen tibyer, Namens Jnarus,
zu ihrem König, und kämpften, weil ihnen die Athe-
ner mit einer gro�enFlotte bey�tanden,7 Jahre glü>k-
lichfúr ihre Freyheit, und ihr bisheriger Statthalter
Achâmenesverlohr �elb�tdabey das Leben ; aber zulezt
wurden �iedoch aufs neue überwunden. YJugarusmu-

�te�ich�elb�t,zugleih mit dem Reiche, an die Per�er
ergeben: wurde darauf nach Su�agebracht,und da-

�elb�t,wider das gegebèneVer�prechen,gekreuziget.
Gleichwoldurfte ihm �einSohn Thannyras,als zins-.
barer König von Egypten , folgen; welches Herodot

als ein Bey�pielvon gelindemVerfahren der per�i�chen
Monarchengegen aufrúhri�cheKönigeanführt. Hier-

|

auf trugen die Egypter 42 J. lang das per�i�cheJoch
gedultig: bis endlichdie drirre und langwiehrig�te

| SF
___

Æm-
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Æmpôrungder�elbenerfolgte. Sie �ieng�h 3768,
im 10le Fahre des Darius Nothus, an, und dau-

|

erte 64. Jahre. Amprtáus, der er�teKönigder dur<
ihn befreyetenEgypter, fand bald �cinenUntergang,
da er die Per�erdur<h Hülfe der Araber in Phónicien
angegriffen hatte. De��enSohn Pau�tiriswar nur

zinsbarer König, welchem die Per�erdie Regierung
Egyptens überlic��en,obgleichAmyrtáus, �einVater, -

ihnen �ehrvielen Schaden gethan hatte: ein neues,

ebenfalls von Herodot angeführtesBey�pielvon per�i-
�cherGroemut gegen hartnäckigeRebellen, Nach

Pau�iriskommen noh 8 egypti�cheKönigevor, die

Pi; wider Willen der Per�er,glücklichbehauptetha-
ben, weil. ihnen nicht nur andere rebelli�cheVölker,

fondern auch die Athener und Lacedämonier von Zeit
zu Zeit bey�tanden.Endlichbrach Darius Ochus mit

einer fürchterlichenArmee in Egypten ein, und nöthig-
te den lezten egypti�chenKönig LTekranebus „ �eine

Zuflucht in Ethiopien zu �uchen.So ward Egypten
3832 aufs neue eine per�i�cheProvinz,und blieb es,
18 Jahre lang, bis zum Einbruch Alexanders des
Gro�en. Das mu�tenfreyli< �ehrharte Jahre fúr
die Egypter gewe�en�eyu,ob es gleich nur 18 waren.

Bey der Wiederbezwingungder Egypter verfuhr Da-

rius Ochus �ounbedacht�amhart gegen ihre Religion,
daß die�esandächtig: �<hwärmeri�cheVolk bis in das.

Inner�teder Seele gekränkt, und mit dem äu�er�ien
{Widerwillen gegen die Per�ererfüllt werden mu�te.
Der Sieger plúnderte die Tempel der Egypter, führ-
te ihre heiligenBücher mit �ichfort nach Per�ien,brach-
te den Apis um, und gab yon dem Flei�chedie�esGöt-

terbildes �einenHofbedientenzu e��en.Nun erhielten
zwar die Egypter ihre heiligen Bücher dur ihren

taudsmannBagoas, des KönigsLiebliug, der �iemit

ciner
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einer gro�enGeld�ummean �ichkaufte, wieder zurück:
auch mu�teDarius Ochus den, an dem Apis verübten

frevelhaften Mutwillen reichlich bú��en:denn eben die-

�erBagoas vergifteteden König, zer�chnittheimlich
de��enLeichnam in Stúcken , und gab �ieden Kazenzu

fre��enz aber die rachvolle Ab�icht,durchUmwerfung
des per�i�chenThrons, Egypten in Freyheit zu �ezen,
mißlang doch die�enn mächtigenundf<lauen Vers
�chnittenen.

Nach die�erCta der egypti�chenGes
�chichtewährendder Herr�chaftde? Per�er,i�es nun

Zeit , “die Merkwürdigkeitendes per�i�chenReichs
unter den lezten Monarchen, von Artaxerxes Longimar
nus an, im Zu�ammenhangkürzlichdarzu�tellen.

ArcaxerxesLontfimanus oder Langhand, von

3717 bis 3757, des, von dei GardeOber�tenArta-

ban ermordetenK. XerxesÎ dritter Sohn. Die er:

�tereHälfte�einer40ojährigenRegierung war eine un-

unterbrochene Kette von F Kriegen, unter denen 4.

Búrgerkciegewaren ;- in der zwoten Hälfte aber genoß
das per�i�cheReich einer fortwährendenglücklichenRus-

he. -_ Bürgerkrießemu�teder König mit der artabani-
�chenParthey, mit �einemBruder Hy�ta�pes,mit

den abgefallenenEgyptern, und mit �einemSchwager
Megabaz führen; der einzige auswärtigeKrieg aber,
den er geführthat, war der, �eitDarius Hy�ta�pis

__no<immer fortdauernde und unter ihm zum Nachtheil
Per�iensgeendigte 5 xjährigeKrieg-mit den Griechen.

Die�eBegebenheitenhiengen �ozu�ammen.Artaxer:

res tanghand, der zie Sohn �einesVaters, konnte
allerdings auf den Verdacht gerathen, daß�einebeeden
‘ltern Brüder, Darius und Hy�ta�pes,ihm nach der

Krone�trebenmöchten,Der vorhingedachteKönigs-
_móör-
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mörder Artaban be�tárkteihn in die�enGedänken,und
der König tódete um deßwillen�einenälte�tenBruder
Darius mit eigner Handz aber da der herr�ch�üchtige,
verläumderi�cheArtaban ihm �elb�tnach dem Leben �tel-
lete,- ließér ihn hinrichten. Dadurch wurden Arta-

bans 7 Söhne mit ihrem �tarkenAnhange gereizt, öf-
fentlich zu den Waffen zu greifen. Nachdem die�er
blutige, obgleich kurze, Krieg geendigtwar , �chickte

-

Artaxerxes eine Armee gegen �einenBruder Hy�ta�pes,
Statthaltern von Baktriana, ab, weil die�erin den

ö�tlichenLändern des Reichs zum König von Per�ien
ausgerufen worden i�t.Nach zwoen blutigen Schklach-
ten wurde zwar die Ruhe im äu�er�tenO�tenwieders

herge�tellt;aber zu gleicherZeit im äu�er�tenWe�ten,
_+7 Jahre lang, unterbrochen. Die Egypter fielen, im

Zken Regierungsjahre des Königs, unter der Anfüh-
rung des zumKönig erwähltentibyers , Jnarus, ab,
und behaupteten, mit Beyhülfe der Athener, ihre
Freyheit eine Zeitlang mit gutem Erfolge ; wurden

aber doh endlich wieder bezwungen. Die Athener
verlohren nun zwar hiedur< den Bey�tandder Egy-
pter, ihrer bisherigen Bundsgeno��en,und kamen in

gro�eNoth; �ie�eztenaber doch den Krieg wider die

Per�ermit Nachdruck fort, �chlugenunter Cimons An-

führungdie Feinde zu Wa��erund zu Lande, und nö

thigten endli<h den K. Artaxerxes, den 5 1jährigen
Krieg durch einen , der allgemeinenFreyheit der Grie-

cen ungemein vortheilhaftenFrieden zu endigen. Der

lezte Krieg, den Artaxerxes führte, ein Bürgerkrieg
zwi�chenihm und �einemSchwagerMegabazus, war

zufälligerWei�eeine Folge des Kriegs mit dem K.

Fnarus. Die�erKönig hatte �ichnämlichneb�t.ohn-
gefähr50 Athenern an den, damals in Egypten koms

mandirenden General Megabazunter der Bedingung
i

25

er:
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ergeben, daß er und. die Athener völlige Sicherheit
wegen der Erhaltung ihres Lebens bekommen �olten,
und Megabazhatte die�eBedingung auf eine feyerli-
che Art angenommen.  Demohngeachtet ließ Artaxers

xes, um der unge�tümmenvieljährigenBitte �einer

ra<h�úchtigenMutter willen, zu Su�aden gefangenen
Jnarus kreuzigen und die Athener enthaupten. Durch
die�eVerlezung der öffentlichenTreue ward Megabaz,
der damals Statthalter von Syrien war, �o.aufge-
bracht, daß er �ichwider den König empörte, und

zwey Jahre hintereinander die grö�ten, wider ißnabe
ge�chicktenArmeen aufs Haupt �chlug.

-

Von �oeinen

Feinde (Megabaz war der gró�teFeldherr und Staats-
mann des per�i�chenReichs) konnte der Monarch alles

befürchten;aber einige Anverwandte des königlichen
Hau�esund in�onderheit-�eineGemahlin , des Königs
Schwe�ter,fanden noch zur rechten Zeit Mittel, ißa
wieder mit Artaxerxesauszu�öhnen.Nun war end-
lich das ganze Neich beruhigt, und blieb es bis ‘an des

Königs Tod: denn obgleich.Artaxerxesnoch die er�ten
6 Jahre des peloponne�i�chenKriegs erlebt hatte; �o
nahmer doch keinen Theil daran, �o�ehrauch die

tacedámonier�ichbemühthaben, ihn auf ihre Seite

zu ziehen. SE
A

Nach Artaxerxestanghand war 9 Monate lang
der königlicheHof eine wahre Mördergrube.Sein
Sohn Xerxes II be�tieg3757 zuer�tden Thron, ward
aber nah 2 Monaten von �einemHalbbruder Sogz-
dian , �owie die�ernah 7 Monaten von �einemBru-
der Ochus oder Darius LTothus, der bisher Statte

halter von Hyrkanien gewe�enwar, ermordet.
Die 19jährigeRegierung des Darius LTothus,

von 3758 bis 3777 war eine dér unruhig�ten.Eine

Empörungfolgteauf die andere. Ar�ites, �einleibe
z Lès
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licher Bruder, und, nach die�emPi�uthnes, Statte
haltér vou tydien, empörten�ichgleich im Anfange
�einerRegierung. Kaum waren die�eUnruhen ge�tillt,

�o ‘fiengder KislarAga-Artoxares, ‘auf welchen: der

Monarch all �einVertrauen ge�ezthatte,  neue* Hán-
del an; die er aber mit dem eben bezghlenmu�te.
Bey Gelegenheitdie�erinnerlihen Unruhen �{<üttel-
ten die Egypterunter dem K: Amyrtäus das per�i�che

;

Fochglli>lih ab, und zogen auchdie Araber mit in
das Spiel. Gleihwol ließ< Darius, zur Zeit,
da der peloponne�ifcheKrieg amheftig�tengeführtwür-

de, 3770 mit del tacedämoniernzur Unterdrückung
der Athenetil“ein,  fúr”Per�ienunter der folgen-
den Regierungzum Nachtheilausge�chlagenesBúnd-
nis ein.

“

Jude��en,‘daßDarius mit den Egyptern
ünd Araberni

in PhönicienKriegführte,Und�einjüng-
�tetSohn, Cyrus; welchener als einen Prinzen‘von

ètmwa16 Jahrenzum General�tatthalterúber' die pet�i-
�chenLänder in Kleina�ienmit fa�tünum�chränkkerGe-

waltgemachthatte, dèn Lacedämoniernwider die Athe-
her; vermögedes. Bündni��esmit jenen, ‘béÿ�tandz
iolten �ichdie Meder gleichfallsiù Freyheit�ezèn,fier
len’aber darüber in eine noh.härtereDien�tbarkeik.
Ohngefähr3 Jahre hernach�tarbDarius , ohnevols

lends das nahe Ende despelopoime�t�chenKriegsere
lebt zu haben.

Sein älte�terPrinz, AréattiiedÄliänéncèdé
‘mit dem guten Gedächtnis), zuvor Ar�acesgenannt,
folgteihm ‘auf dem Thron, ‘von 3777 bis 3823.
Gleich mit dem er�tenJahre �einerzojährigenRe-

gierung (3778) éndigte�ichder peloponne�i�cheKrieg
zum Vortheile der Lacedämonier.- Ohngeachtetdie�e
das dur den ‘FriedenerhalteneUebergewicht zua

TheilderE i�chenUnes zu danfen hätten; �o
:

Wwans
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wanden �iees doch bald hernach, beyGelegenheitder,
bis zum ‘BürgerkriegausgebrochenenUneinigkeitzwis

�chendem ‘König und �einemBruder Cyrus, zur

i Schwächungdes per�i�chehReichsan. Schon gleich
nach angétretenerRegierungwar ArtaxerxesMnemon
in augen�cheinliherGefahr, durchdie Hand �eines
herr�h�üchtigenBruders , des jüngernCyrus, Kron
und teben zuverliehren. Nun begnadigteer ih| zwar
nachdie�erer�tenEmpörung,undbe�tätigteihm�ogar
�eineStatthalter�chaftin Kleina�ien,Alleinniht lau-

ge hernachrú�tete�ichCyrus heimlichzu einem fürchterz?
lichenBürgerkriége.Er nahmein Corps von x 3909
Griechen,das der lacedämoni�{eFeldherkKlearchunz

ter einem guten Vorwande für ihn anwarb, in Söld:
reiztedie kleina�iati�chenStädte,“die zu Ii Htg :

Statthalter�chaftgehörten, zur Empörnng:und
brauchteden Krieg, in welchener wegendiefer* te
führungder königlichenUnterthanen mit Ti��aphern
gerieth, gegen den König als einen �cheinbarenVor-
wand, ‘�o’viele Truppen aufzubringet| als ihm be-
liebre. Sogerü�tet,gieng er nul, mitbekli�tig�ten
Verbergung�einesVorhabens, aufdenKökig,�ei:
nen Bruder, los. Er drangnachund na bis in die

Provinz Bâbylonienhindurch,woes endlich in den
Ebenen von Kunaxa zu einer der blutig�tenSchlachten
fam, in welcher Cyrus, nah dem hartnäckig�tenWi-

der�tande,von Artaxerxes mit eigner Hand getödet
worden i�t.Die Griechen , die zwar auf ihrer Seite

ge�iegthatten, aber nun von dem úberwundenenThei-
le der Armee verla��en,und bis auf 10,900 Maun ge:

�{molzenwaren, kamen jezt, na< des Cyrus Unter-

gang, in die gröó�teNoth, wovon �iejedoch Klearch,
ihr Feldherr- und, nach de��enErmordung, Xeno:

phondurch“agdsARDE undberühmtenNück-

E
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zug befreyet hat. Aus die�emBürgerkriegedes Cy-
rus ent�tandein neuer Krieg zwi�chenArtaxerxes und

den tacedämoniern. Ti��aphernes,welchem der Mon-

‘ar �eineScatthalter�chaftin Kleina�ienmit vermehr-
ter Gewalt wieder übergebenhatte, züchtigtedie a�iag-
ti�chenGriechen wegen des Bey�tandes, welchen �ie
demCyrus bey �einerEmpörunggelei�tethatten. Da-

ber riefen die�edie Lacedámonierzu Hülfe, deren Feld-
herr Thimbro die Stadt Magne�iaeingenommen hat,
aber bald hernachzurücfberufenund durch.Dercyllidas
abgeló�etworden i�t. Die�erGeneral machte �ichdie

Uneinigkeit des Ti��aphernesund des Pharuabazus,
eines. andern per�i�chenStatthalters , zu Nuze, be-

freyete die Städte Kleina�iens,und nahm die dortigen
per�i�chenProvinzen hart mit. Aber der K. Age�ilaus

von Lacedámon,welcherauf die Nachricht, daß die

Per�erauf den a�iati�chenKü�teneine Flotte ausrü�tez

ten, mit einem�tarkenHeere unvermutet nach. A�ien
übergieng,war in �einenUnternehmungen gegen die

Per�ernochglücklicher, worüber Ti��aphern�ogarhins
gerichtet worden und das per�i�cheReich in die grö�te
Gefahr geratheni�t, Er war ebenim Begriff, in das
Jnner�tedes Reichs einzudringen, währenddaß�ein

Schwager Pi�andermit der lacedämoni�chenFlotte
‘agiren�olte:als �ichplózlichdie ganze Ge�taltder Sa-

chen änderte. Der Monarchwu�tedurch 30,000 Da-
riusd’or einige griechi�cheStaaten gegen die Lacedámos

nier aufzuhezen, welches die Zurückberufungdes �ie:

gendenAge�ilausaus A�iennach Lacedámon verur�ach-
te, und Konon von Athen, welcher damals in Cy-
pern als ein Vertriebener lebte, und von Artaxerxes

“zumBefehlshaber der ausgerü�tetenper�i�chenFlotte
be�telletworden war, �chlugneb�tPharnabaz die lace- .

dämoni�cheFlotteaufs Haupt , und that den Lacedáz:
:

|
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moniernnochau�erdem�ovielen Abbruch, daß�i<_
die�egezwungen�ahen,durch Antalcidas einen Frie:
den �chlie��enzu la��en,der für die Per�ereben �ovor-

theilhaft, als für die fleina�iati�chenGriechen nachthei-
lig, war. Gleich im folgendenJahre griff Artaxer-
xes den K. Evagoras von Salamin an, der mit �einem
kleinen Königreicheauf der Jn�elCypernnicht zufrie:
den �eynwolte. Die�erfürchterlicheKrieg, an wel:

chem, au�erden tacedämoniernund Athenern, auch
die Egypter, tibyer, Araber, Thyrier, und andere,
der per�i�chenHerr�chaftúberdrü��iggewordeneVölker
Antheil nahmen, hat �i, wegen der Eifer�uchtder

per�i�chenFeldherren, Tiribazus und Orontes, noch
glúcklichgenug für den K. Evagoras geendigt; aber
der Feldzug, welchen Artaxerxes mit einer, durch eine

Flotte von 300 Galeren unter�tüztenArmee von

300,000 Per�ernunter dem Befehl des Pharnaba-
zus, und von 20,000 Griechen unter der Anführung
des Jphikrates, zur WiedereroberungEgyptens un-

ternehmen ließ, war, wegen der Saum�eligkeitdes

Generals Pharnabaz, ganz fruchtlos. Fa�teben �o
wenig Vortheil hatte der Monarch von �einerUnter-
nehmung wider die Kadu�ier, ein Volk, das zwi�chen
dem fa�pi�chenund �chwarzenMeere �einenSiz hatte.
Gegendas Ende �einerRegierung wütete der Mord-

gei�tunter �einen118 Söhnen�ofürchterlich, daßer
�ichdarüber zu tóde grámte.

Gchus, der nach angetretener Regierungden
Namen Artaxerxes angenommen hat: al�oArtaxer-
xes Ochus, von 3823 bis 3844, hielt den Tod �eis
nes Vaters, zur Befe�tigung�einesAn�ehens,fa�t
1x0 Monate lang verborgen. Erkonnte aber doch hie-

„durch eine beynahallgemein ausgebrocheneEmpörung
nicht verhúten. So wie er �î< durch Mord und

IT Theil. F Grau-
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Grau�amkeitden Weg zum Throne gebahnethatte, �6

�uchteer �ichdurch eben die�eMittel auf dem�elbenzu

erhalten. Der Au��tandder per�i�chenStatthalter in

Kleina�ienhätte für ihn �ehrnachtheiligausfallen kón-

nen, wenn ihm Orontes, der Statthalter von Mys
�ien,welchemdie Aufrührer den Oberbefehl über ihr.
Kriegsheeranvertrauet hatten, nicht die Sache ‘verra-

then, und die Ver�hwornenan ihn ausgelieferthätte.
Um die�eZeit machte Artaxerxes Ochus zur Wiederz

eroberung Egyptens gro�eAn�talten,. welche aber der
"

egypti�cheKönig Nektanebus mit Hülfe der Griechen
unter Age�ilausund Chabrias dießmalvereitelte. Báld

hernach fiel Artabaz, einer von den kleina�iati�chen
Statthaltern, ab. Ein Haufen Athener unter Cha-
res half ihm zwar einen Sieg wider die per�i�cheAr-

mee erfechtenz ließ ihn aber hernachauf Befehl der

atheni�chenRepublik im Stiche: und obgleichauh
ein Corps Thebaner ihm nachher noch bey�tandz;�o

wurde er doch zulezt ge�chlagen,welches ihn bewog,
zum K. Philipp von Macedonien zu flüchten,. Nach
Verlauf einiger Jahre haben die Phönicierund Cy-
prier, weil �ievon den per�i�chenSratthaltern zu hart
gedrücktwurden, mit Bey�tandedes egypti�chenKö-

nigs Nektanebus �ichempört. Ochus �chicktedaher
Kriegsvölkerwider �ieab , deren Unternehmungenin
Phónicien Mentor von Rhodus durch �einenUeber-

gang zu den Per�ernungemein erleichtert hat. Wenn
man das unglücklicheSchief�alder Sidonier , deren

Stadt gänzlichzer�tört,und der Juden, von denen

bey die�erGelegenheiteine gro�eAnzahl theils nach
Egypten , theils nah Hyrkanien gefangen weggeführt
wurde, abrechnet; �okamen die Phónicier�owol,als

die Coprier, noh ziemli< gut aus dem Gedränge:
weil der Monarch eilte, die Egypter mit �einerganzetì

|
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Macht anzugreifen. Dießmalgieng auch in der That
die Unternehmung, die Ochus in Per�onwider Egy-
pten ausgeführthat, ungleichbe��er,als vor einigen
Fahren, von �tatten.Mentor von Rhodus und die

griechi�chenMiethvölkerthaten den Per�ernúberaus

gute Dien�te. Nach einer hartnäckigenSchlacht, wel-

che die Egypter verlohren , �ahder K. Nektanebus' �ich
genöthiget, nah Ethiopien zu entflichen, und �ein
Neich. den Per�ernzu überla��en,die es auch bis zu
dem, 18 Jahre hernach erfolgten Untergang ihrer
Monarchie behauptet haben. Nun kam endlich ein-

mal Ochus zur Ruhe, die er aber zur Ergreifung einer
wollü�tigenLebensart mißbrauchte. Um der Schwel-
gercy de�toungehinderternachhängenzu können,úber-

ließ er die Verwaltungdes Reichszweenen von �einen
 Gún�tlingen:Bagoas, ein ver�chnittenerEgypter be-

herr�chteOber: und Mentor von Nhodus Nieder: A�ien.
Aber der er�terevon die�enwand das Vertrauen, wel-

ches der Monarch auf ihn �ezte,zu de��enErmordung
an, Die von Ochus be�chimpfteReligion der Egypter
war die Veranla��ung,und die Begierde, �i<den

Weg zum per�i�chenThrone zu bahnen , der Bewegxe
grund zu die�er�chändlichenThar. Der undankbare

Bagoas hat den König mit Gift hingerichtet.
Weil Bagoas �ichnochnicht getrauete, den Thron

�elb�tzu be�teigen,�o�ezteer vors er�teden jüng�ten
Sohn des ermordeten Königs, mit Namen Ar�es
oder Aroqus, 3844 auf den�elben;ließihm aber die-

�eEhre nur 2 Jahre genie��Jen, indem ex ihn�chon
3846 aus dem Wege geräumthat. :

Nun �tanddem rach- und berr�ch�üchtigenBa:
goas nur noch Darius Rodomannus ,

des Ar�amus

Sohn, und des Darius Nothus Urenkel, im Wege.
Er machte ihn al�o3847 zum Nachfolger des

EF2 aber



84 Il, Weltg. �eitCyr.A) Völker:Griech.
aber mit dem fe�tenEnt�chlu��e,ihn, wie die beeden

vorigen Könige, ums teben zu bringen. “Aber Da-
‘rius Kodomann entdeckte de��enNach�tellungennoch zur

-

rechten Zeit, und nöthigteden Königsmörder,daß er

den GifctTrank, welchen er für ihn zubereitèthatte,
�elb�taustrinkén mu�te. Die�erlezte per�i�cheMon-

arch wird als ein an�ehnlicher,tapferer und grosmú-
tiger Herr be�chrieben.Seine kurze Regierung be-
�tandin einem Zu�ammen�lußvon Unruhen und Uno
glúcsfällen. Es war �einSchick�al,an dem ent-

�chlo��enenVölkerbezwinger,Alexander von Macedos
- nien, einen Zeitgeno��enund Feind zu haben. Nach

3 Haupt�chlachten, wélche er nicht lange hintereinan-
der am Grauifus, beyJ��usund bey Arbela oder viele

mehr Gaugamelagegen den glücflichenWaghals ver-

lohren hatte, ward er zulezt auf der Flucht von Be�-
�us,dem bisherigenStatthalter von Baktriana, 3852
umgebracht. Und fo kam denn durh Alexander, der

�h hierauf in den völligen und ruhigen Be�izaller,
zur per�i�chenMonarchie gehörigenLänder ge�ezthatte,
die Weltherr�chaftvon den A�iarernzum er�tenmal

an die Europáer.

Griechen.
IL. Land. |

Griechen wohnten, {on vor Cyrus, nicht nur

in ihremeuropäi�chenVaterlande, �ondernwaren auh
au�erdem�elben,in mehrerneinzelnen, zum Theil an-

_�ehnlichenVölker�chaften,über Jn�eln,Kú�tenund

tänder aller 3 Erdtheileverbreitet (Th. 1. S. 289,S.
367 �.u. S. 656 �.). - Seit Cyrus und noch. mehr /

�eitAlexanderM. dehnten �ie�ichnochviel weiter auf

L
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‘un�ererHalbkugelaus. Zu einer �oungeheuernMen-

ge von Men�chenkan ein kleines Volk nur alsdenn

anwach�en,wann es Raum genug hat, �ichauszubreiten.

1x. Œuropdi�cheGriechen.
a, Landgriechen.

Die Europäi�chenGriechen, welche an Volks:

menge und Ländern ihre Brüder in den beyden andern

Erdtheilen unendlich übertroffenhaben, la��en�ihun-

ter 3 Kla��enbringen. Einige Völker�chaftenbewohn-
ten ganze Länder: theils alleine, wie die in Hellas
und im Peloponnes , das i�t, im eigentlichenGries
chenlande, theils zugleih mit andern Völkern, wie
die in The��alien,Epir und Macedonien. Au�erdie:

�eneuropäi�chenLandgriechen, deren tänder�chon
oben (Th. 1. S. 248 �.)be�chriebenworden �ind,gab
es eine noh grô�ereMenge auf Kü�tenund Ju�eln.

b. Europäi�cheKúü�tengriechen.

Zu den europäi�chenKü�tengriechengehörtendie

Thraci�chen, �owolauf der ganzen Nordkü�tedes

ägäi�chenMeers, als auchauf der We�tkü�tedes Hel-
le�ponts,der Propontis und des ponti�chenoder �chwar-

zen Meers , von der Süd�pizedes thraci�chenCher�o-
ne�esan bis zu den Donaumúündungen;die Scythi-
�chenund Tauri�chenläng�tder Nordkü�tedes ponti-
�chenoder �chwarzen,und dès mäoti�chenoder a�owi-

�chenMeers; die Jllyri�chenim �ogenanntengriechi
�chenIllyrien am adriati�chenMeere; die Unteritali-

�chenauf den O�t-und We�tkú�ten; die Galli�chen
und Spani�chenläng�tder Kü�tedes mittelländi�chen
Meers.

|
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Thraci�cheKú�tengriechen.
Thraci�cheKü�tengriechen, läng�tder ganzen

Clordkü�tedes ägäi�chenWeers ,
von W nach O,

und zwar zuer�tauf der drep�pizigenHalbin�el,zwi:
�chendem thermäi�chenBu�enund der Mündungdes

Strymons. Die�eHalbin�el, welche zu Herodots
Zeiten zu Thracien gehörte, aber in den Zeiten Thu:
cydids weder zu Thracien, noch zu Macedonien gerech-
net, �ondernals ein be�onderesLand, unter dem Na:

wen der Gegeudenauf den GränzenThraciens, ange:

�ehen,und er�tvon dem K. Philipp mit Macedonien
“

verbunden wurde: die�eHalbin�elwar voller griechi:
�chenPflanz�tädte. Yun der LTordhälfre der�elben
fömmter�tlichauf der We�tkü�tedie Land�chaftKrof:
�áa.vor (beym Thucyd.Kru�is), zu welcher Hero:
dot 7 Städte rechnet, unter denen wenig�tensdie nörd-

lich�te,Aenea, in der Folge eine griechi�cheStadt
geworden�cynmag: '�päterhinwurde auf die�erKü�te
weiter nah Súden Ancrigoneagebaut; dann folgt
o�twärtsdie Land�chaftChaicidice, deren Haupt�tadt.

von eubdi�chenChalcidieenangelegt worden i�t: auch
haben �ichdie Chalcidier in der Folge über mehrere

Gegenden und Städte der Halbin�elausgebreitet, wie

zu Axná, welche Stadt Thucydid ‘ausdrücklich zu

_Chaleidice rechnet: endlih auf der O�ikü�tebis zue

Mándung des Strymons lagen theils Akanthus y

Srtagirus und Argzilus , welche Thucydid Kolonien
der Andrier, �owie Cerdylium einen Plaz der Argi-
lier, nennt: theils Amphipolis, zuvor Llovem Viá

ŒÆdonorumgenannt, eine von den Athenern, nach
Vertreibung der thraci�chenEdoner, auf einer Fluß-
in�eldes Strymons , eine �tarkehalbe geographi�che
Meile von de��enMündung, angelegte Stadt, und
Œion, an der Mündungdes Strymons, eine Kolo-

| : nie
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nie der Mendôer, nachher eine Seechandels�tadtder
Athener — Die Súdhälfre der Halbin�elbe�teht
aus 3 Spizen oder kleinern Halbin�eln, wovon die

we�tliche,das i�t,die Land�chaftPhlegra oder Pale
lena, folgende 8, �chonvou Herodot erwähnteStäde
te enthielt: Potidáa, eine forinthi�cheKolonie, nach-
her Ka��andriagenannt, welche die näch�teVeran-

la��ungzum peloponne�i�chenKriege gab; Sanaz
WMenda, eine Kolonie der eubdi�chenEretrier; Scioë
na , deren Einwohner für Abkömmlingeder Pallener
aus dem Peloponnes ,- die bey der Rúckkehrvon Troja

 hieher ver�chlagenwordèn, �ichausgaben ; Theram-
bus; Aphytis; Aega; Lreapolisz welchen 8

Städten �pätereSchrift�tellernoch Pallene , ‘am �úd-
ó�tlichenVorgebirge beyfügen. Die mittlere kleine

Halbin�elbegriffdie, von Olynthus-bis zum Vorge-
bitge Ampelos�ich-er�treckendeLand�chaftSithonia,
zu welcherfolgende Städte gerehnet wurden: Olyn-
thus, vor Xerxes von Bottiäern, die von den Ma-

cedoniern aus ihrem Vaterlande verjagt worden wa-

ren, und �eitdemvon Chalcidiern bewohnt, dann aber

ein Zankapfel zwi�chenden Macedoniern und Athenern
2c. (Ohnweit Olynthus lagen Spartolus in W, ei-

ne botti�cheStadt, und Skolus in-0); Wecyber-
na, eine griech.Städt beym Herôdot; Sermpyla,y
eine grieh: Stadt beym Herod. , in der Folge chalcis
di�h; Sime, eine Kolonie der Tha�ierbeym Diodor ;

Galep�us, eine grie<.-Stadt beym Herod.; Lecy-
thus , chalcidi�ch;Torona, eine griech.Stadt beym

Herod., die in der Folge-den Chalcidietn;; dann den

Athenern2c. géhörte (Auf der O�i�eitedie�erkleinen

Halbin�elführtHerodot ‘noch folgende 4 Städte an,

ohne zu �agen,ob �ie’griechi�chgewe�en,noch auch ob

�iezu Sithonia gehörthaben: O��a,Pilorus, Sinz

i
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qus, Sarta). Endlich: auf der ö�tlichenkleinen

Halbin�el,Akre genannt, von dem Graben des Xer-

xes an, bis an das �údlicheEnde des GebirgesAthos,
lageñ , nach Herodots Angabe 6 Srádte, und zwar in

W: Sana, KRleoná,Thy��us;und in 0: Dion,
Olophyxus und Akrothoon. Nur Sana allein hei�t
er eine griechi�cheStadt ( nah Thucyd. war �ieeine
Kolonie der'Andrier )z; Thucydides aber �ezthinzu,
daßalle die�e6 Städte mitten unter barbari�chenVöl:

ker�chaften,‘die 2 Sprachen redeten, lägen: ‘es wohne
ten“ hier einige Chalcidier: dem grö�tenTheile nach
aber be�tünden�ietheils aus Pela�gern,und zwar von

denen Tyrrhenern, welche vormals in Lemnus Und

zu Athen gewohnt hätten, theils aus Bi�altern,Kre-

�tonäernund Edonern.  Skylax Karyand. gibt alle

die�eStädte für griechi�he“aus. Späterhin ward

auf der Súdkü�teauh Apollonia ( vielleicht an die

Stelle der zer�törtenStadt Akrothoon ) erbaut.

Zwi�chenden Flü��enStrpmon und Lie�tus
lagen zuer�tGap�elusund Oe�pme7 tha�i�cheKolo-

nien; und’landwärts Datus oder Krenides, ur-

�prünglicheine Stadt der Edoner, nach Eu�tath.eine

Kolonie der Tha�ier,�eitihrer Wiederher�tellungdurch
K. Philipp von Macedonien, Philippi genannt, mit

reichen Goldbergwerken;daun weiter nach O�tendie

befe�tigtenStädte Pergamus auf der Kü�te,und

Phares landwärts, die von denen, durch die Ma-
cedonier aus Pieria vertriebenen Pieriern angelegt wor-

den. �ind,und“vielleicht garnicht zuden griechi�chen
Städten gerêchnetwerden können z endlih: Skapta:-
Hyla oder Skapte�ple¿ eine Stadt der Tha�iermit

Goldbergwerken,an denen auch ThucydidesAntheil
hatte. 10.44 40d:

Jwoi-
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Jwoi�chen‘den: Flú��en:LTe�tusund Uelas la-

gen, von W nah 0: Abdera, an der Mündungdes

Ne�tus, eine: griechi�che:Stadt, um 3526 von den

Klazomenernerbaut, und zu Cyri Zeiten von den Tes

jern wieder herge�tellt;Dicáa, eine grie<. Stadtam
See Bi�tónis; Maronea, eine griech. Stadt, im

W des Sees Jsmarus an der Kú�te,zuer�tcikoni�ch,
dann? chü�ch;Strpma, eine Stadt der Tha�ßieran

der Kü�te;Ue�ambria,die we�tlich�teunter den Kús

 �ten�tädtenund Schlö��ernder Samothracier; Tyro-
diza, eine Stadt der Perinthier; Sercium, an dem

gleichnamige Vorgebirgé, vormals, nach Hetodot,
eine Stadt der Cikoner , nachher vermutlich �amothraz?
ci�<h; Jona an der dori�ki�chenKü�te,und Sala
an eben die�erKü�te,�amothraci�h;Aenus , zuvor
Poltiobria, auh Ab�pnthusgenannt, eine áoli�che
Stadt: nach Herod.und zwar in�onderheitder Mityles
ner nah Marcian, oder der Kumáer nach: Stephan,
an dem ö�tlichenAusfluß des Hebrusin den See

Stentoris,
Smthraci�chenoder belle�ponti�chenThermes

lagen auf der We�t�eite,von N nach $: Kardia (zwar
in W des Flu��esMelas , aber doch zum Cher�ones
gerechnet), na< Marcian zuer�tvon Mile�iernund

Klazomenern , ‘und dann von“ Athenern ‘angebaut;
Ly�imachia,: landeinwärts, von Ly�imachus, nach
der Zer�törungder Stadt Kardia, erbaut ;  Sarpe-
don, an einem gleichnamigen, von Herodoterwähn-
ten PigebivgosAlopekonne�us,von Aeoliern ers

baut; Œláus, auf der Südkü�te,von Tejern, oder

nacheiner andern Lesart, von Athenern angelegt. Auf
der O�t�eite,am Helle�ponte,von $ nach N hinauf
lagen: Arrhiana und Jdakus , deren, au�erThucy-

F5 ___dides,
\
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dides,, �on�tniemand, erwähnt; Wadytus, eine

lesbi�cheKolonie; Se�tus, von Aeoliern, und zwar
von Lesbiern erbaut (Jn der Gegend von Se�tuslag

auch die mile�i�cheKolonie Limná ); Kallipolis, nur

ein Städtchen beym Strabo+ Krithote, von Miltig-
des erbaut; Agora, landeinwärts; Pafktya, ‘am

Hal�edes Cher�one�es,vom Miltiades erbaut, wels

er auch von da an bis nah Kardia hinüberdie lange
Mauer Makron Tichos gegen die Einfälleder Bar-
baren angelegt hat. , E

“Ander Propontis-und dem thraci�chenoder my-

�i�chenBosporus lagen, von $ nah N: Tiri�ta�isz

Bi�anthe,nahher Rháde�tus,eine �ami�cheKolo:

nie; PDerinthus, nachherZeraklea, auch eine Kolo-

nie der Samier; Zeráum, nah Herodot nahe bey
_Perinthus; Selybria beym Herodot, bey andern

Selymbria genannt; Byzantium, von Megaren-
�ern3526 erbaut. i

129

Am �chrwoarzenMeer, bis zu den DonauMún--

dungen lagen: Thpnias, eine Stadt der Apollonia-
ter, folglichmilefi�ch;Apollonia, eine Kolonie der:

Mile�ier;Anchiale oder Anchialus, auch eine Stadt

der Apolloniater, ‘folglichmile�i�<h; UJe�ambriabeym
Herodot, gewöhulihWIe�embria,zuvor Menebria

‘genannt, eine megari�cheKolonie; LTäulochus, eine

Stadt der Me�embrianerzGOde��us,eine mile�i�che

Pflanz�tadt;Kruni , ‘nachherauh Diony�opolis
genannt, ‘einegriechi�cheStadt nah Arrian; Bizona
oder Bizos, war �chonzu Strabos Zeit grö�tentheils
durch ein Erdbeben zer�tört;Kalatis oder Kallatis,

- eine Kolonie der Herakleoter; Tomi oder Tomíis, ei:
“

ne P�lanz�tadtder Mile�ier;J�trusoder J�tropo-
lis,
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lis, an der �ádlich�tenDonauMändung, auch eine

mile�i�cheKolonie.

Scpthi�cheund Tauri�cheKü�tengriechen.

Auf der �cpthi�chen,d. i. auf der Nordkü�tedes

\�{<hwarzenMeers lagen: Kome Zermonaktos oder

das Dorf des Hermonax, an der Mündungdes Ty-
ras oder Duje�ters;und, 140 Stadien oder 3Lgeos
graphi�cheMeilen den Strom aufwärts, Ophiu�a
oder Tpras am we�tlichen:und LTikonia am ö�tlichen

Ufer des Tyras, Orde�usoder Orde��usohnweitder

DujeprMündung ( Die�e4 Orte waren ohne Zweifel
von Mile�ierngebaut ); Olbia oder Bory�thenis,
auh Mileropolis, am Bory�thenesoder Dnjepr, -

209 Stadien oder ç geogr. Meilen oberhalb de��en

Mándung, eine. Hauptpflanz�iadtder Mile�ier.

Aufdem rauri�chenCher�ones,oder in der Halb-
in�elKrim, war alles voller griechi�chenPflanz�tädte,
unter denen folgende am bekannte�ten�ind:auf dem

Hal�eder Halbin�elTaphrä ; auf der We�tkü�te:Lu-

 patorium, von Diophantus, Mithridats Feldherrn;
der Seehafen Ktenusz und Cher�one�us,in der Fol-
ge Cher�on, eine Kolonie der ponti�chenHerakleoter
und der Delier: auf der Südkü�teTheodo�ia,jezt
Kaffa,, eiue mile�i�heKolonie; und LTiymphäumz
auf der O�tkü�team kimmeri�chenBosporus Panti-
kapâäum,jeztKert�ch,die Haupt�tadtder Halbin�el,
von Mile�iernzwi�chen3582 und 3632 erbaut; WMpr-
mecium und Parthenium.

JlUlpri�cheKü�tengriechen.
i

Am adriati�chenMeere, im �ogenanntengrie-
i�chenJllyrien, lagen, von $ nah N: Orikus odex

:

Ori
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Orifum, eine Kolonie der Euböer, nah Marcian:
Apollonia, eine Kolonie der Korinther und der fo-

rinthi�chenKorcyräer; Kpidamnus, in der Folge
Dyrrhachiumgenannt, eine Kolonie der Korcyräer,
worunter auch Korinther und andere teute von dori-

�chem Stamme befindlich waren. Die Bewohner der

Halbin�elZyllis gibt man auch für Griechenaus, wel-

cheaber, nachMarcian , mit der Zeit in Barbaren

ausgeartetwären. Die�eMeynunggründet �ich,al:
‘lem Au�cheinenah, auf blo�eNamensähnlichkeitmit

SDyllus, Herkuls Sohne, . welchen die Hyllen�erfür
den Stifter ihrer Völker�chaftausgeben wolten. Die

“Halbin�el�oll15 Städte enthalten haben. Skhylax
__Kar., Marcian und Stephanus machen�ieabentheu-

erlich gros: �ie�oll,ihnen nach, nicht viel kleiner, als
der Peloponnes, gewe�en�eyn.

Unteritali�cheKó�irnauiebeik:
Die vornehm�tenunteritali�chenKolonien der Grie:

<en, welhe, no< vor Cyrus, Grosgriechenland
zu bilden anfiengen , �îrd, zugleichmit den �icili�chen,
�hon (im 1�tenTh. S. 366 �.) in chronologi�cher
Folge be�chriebenworden. Hier werden die unterita-

li�chen nah ihrergeographi�chenLagekürzlichwieder-

holt, und zwak�o, dáßdie indeß in Unteritalien neu
“

errichteten, oder auch áltere, oben mit Vor�azúber-
gangene Kolonien zugleichmit einge�chaltetwerden.

Zuer�tdie auf der O�tkú�tegelegenen, von $

_na< N. Jm Bructiertande lagen: Lokri, oder

mit dem Beynamen Lokri Epizephyrii, eine Kolonie
der tofrier vom fkri��äi�chenBu�en;Kaulonia oder

 KRaulon, nah Strabo eine Kolonie der Acháerunter

der Anführungdes Typhon von Aegium, nah Mar-
cian

<
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cian der Krotoniater; Skylletium, nachherSkyla-
cium , von Athenern unter der Anführungdes Mne-

�theuserrichtet; Kroton, eine Kolonie der Achäer
unter des My�kelusAnführnung,dahin auch in der

Folge, nah Pau�anias, die Lacedämonier Koloni�ten
abge�chi>thaben; Petelia oder Pecilia, von Phie
loftetes, aus Melibóa in The��alien,erbaut, undzu
Strabos Zeiten die Haupt�tadtder tukaner; Krimis

�a,und Choneoder Chonis , beyde auch von Phi-
loftetes erbaut — Yu Lukanien lagen: Spbaris,
nachher Thurii , unter des J�elikeusAnfúhrungvon

Trözeniernund Achäern angelegt, und, nach einer
Dauer von fa�t300 Jahren, zum zweyten male zer-
�iórtund verla��en;Lagariía,eine Kolonie der Pho-
cier unter dem Epeus; Siris, am gleichnamigenFluß,
�ollnoch vor dem trojan. Kriege von atheni�chenJo-
niern angelegt, dann aber von flüchtigenTrojanern
be�eztworden �eyn:in der Folge wurde die Stadt von

den benachbarten tarentini�chhenHerafleotern als ein

Seehafen genuzt ; Heraklea, gleichin N von Siris,
eine Kolonie der Tarentinerz; Werapontium , foll
von Pyliern, wie �iemit Ne�torvon Troja zurückkehr-
ten, oder, nah dem Ephorus beym Strabo, vou

Daulius, dem Tyrannen von Kri��abey Delphi, ers

baut worden �eyn— Jn Me��gpiaoder Japygia
lagen: Tarentum , von den �partani�chenPartheni-e
ern unter des Phalanthus Anführungerbaut; Sa-
lentia, eine Kolonie der Kreter; Rodiá oder BRudiá,
des Ennius Vaterland , eine griechi�cheStadt nach
Strabo; Brundu�ium,eine kreti�cheKolonie; Zy-
ria, beym Strabo Uría, landwárts,eine Kolonie der

Kreter, die, einer Sage, beym Herodot, zufolge,
nach der Ermordungdes K. Minos von Sicilien in

die�eGegendgerathen�ind,über mehrereStädte �ich
ys | auss
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ausgebreitet, und den Namen der Jappges Me��az
pii erhalten haben. Hyria i�theruah, wie Herodot
bemerket, neb�tandern Städten, von den Tarenti-
nern zer�tórtworden — Jn Daunia lagen: EŒlpia,
beym Strabo ÆLlpiá, eîne Kolonie der Rhodier; �o

wie auh Salapiaz Kanu�ium,landwärts, �chon
von Diomedes erbaut; Arpi, zuer�tArgos Zippion
und Argyrippa genannt, landwärts, auch von Dio-

medes angelegt; Sipontum oder Sepius „ ebenfalls
von Diomedes erbaut. :

Auf der We�ikú�te,von $ nach N, und zwar zu-

ex im Brutriertande lagen; Rhegium, eine Ko-

lonie der Chalciden�erund der Me��enierunter dem

Alcidainidas angelegt; Medma, beym Strabo Ue-
dama, eine Kolonie der Lokrier; Zipponium, auh
von (ofriern erbaut; Skidrus- eine Kolonie der Sy-
baritenz Pando�ia, eine Stadt der Oenotrier nah
Strabo, eine Kolonie der Achäer nah Marcian , der

Platáer nachSkylax — Jn Lukanien lagen: Laus,
eine Kolonie der Sybariten; Pyxus , bey den Ró-

mern Buxentum , eine Kolonie der �icili�chenMe��a-
ner, unter der Anführungdes Micythus angelegt;
»Hyela,nachherVelia, oder Œlea, eine Kolonie der,
aus Kor�ikaentwichenen Phocäer; Po�idonia,nach:

her Pá�tumgenannt, eine Kolonie der Sybariten
nach Marcian — Ju Kampania lagen: LTeapos
lis mit Paláopolis, auh Parthenope genannt, eine

Kolonie der fampani�chenKumanerz Dicäarchia, �eit

Hannibals Zeit von den Rómern Pureoli genannt ,

ein Seehafen der fampani�chenKumaner; Kuma
oder Rumá, die âlte�tegriechi�cheKolonie in Unters

italien und berhaupt in We�teuropa, von euböi�chen
Eretriern und Chalcidiern, unter der Anführungeipe-
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Hippokles vonKumaoder Eretriaund des Mega�the
nes von Chalcis , �honum 3132, folglich fa�t300

J. vor Roms Erbauung angelegt.

Galli�cheKü�tengriechen.

Auf der �údgtalli�chenKü�team mittelländi�chen
Meere haben die kleina�iati�chenPhocäer (Th. x. S.

. 372 �.) niht nur Ma��ilia(Mar�eille),�ondernin
der Folge auh noch 6 andere Städte, Taurentium, .

Olbia, Antipolis, Liicáa, Rhodaoder

Enu�iaund Agarhagebaut.
_ Spani�cheKüttengriechen,

Auf der �úd�pani�chenKü�telagen folgende,
mei�tphocäi�cheoder ma��ili�chePflanz�tádte,von O

nah W: Rhoda , an den Pyrenäern, eine Kolonie
der ma��ili�henKolonie Emporium;zdie eben gedach-
te ma��ili�chePflanz�tadtLmporium oder Emporiá z
dann Saguntum, von Zacynthiern erbaut ; Diani-
um , und nôch zwo andere, von Strabo nicht genann-
te Pflanz�tädteder Phocäer oder Ma��ilier;Wánaka,
die we�tlich�teKolonie der Ma��ilier,welche zu Stras
bos Zeiten {on zer�tórtwarz Ulp��eamit einem Mi-
nerventempel, deren tage und vielleicht �elb�tDa�eyn
ungewißi�t. Auch haben �ichGriechen in der Ge-

gend der Stadt Tarte��uszur Zeit des, den Griechen
fo gün�tigenK. Arganthonius niedergela��en.

_c. ŒLuropái�cheJn�elgriechen. :

Die europäi�chenJu�elgriechenbewohntennichr
nur alle gro und kleine Ju�elndes ágái�chen
Ueersz �ondern�ieverbreiteten �ichauh we�twärts

theils auf dem ioni�chenund adriati�chenMeere :

theils úber Sicilien, wo �iebe�onders,eben �omäch-
«

tig;



96 lI]. Weltg.�eitCyr. A) Völker:Griech.

tig, als zahlreih wurden: theils Über die äoli�chen
oder lipari�chenJn�eln.Auch auf Kor�ikaund

Sardinien lie��en�ichGriechen nieder: wiewol �ie�ich
auf beyden Ju�eln,wegen der Uebermacht der Etru�-

ker und Karthager, nicht recht fe�t�ezenkonnten. Die

Karthager waren ohne Zweifel auch Ur�ache,daß�ich
die Griechen weder auf den baleari�chenJn�elnMa-

jorfa und Minorka, noch auf den pitpu�i�chenJn�eln
mit Erfolge anzubauen vermochten.

Jn�elgriechenauf demägäi�chenMeere.
|

Thraci�cheJu�eln. Es �indihrer viere. Drey
von ihnen: Samothrace, JImbrus und Lemnus
wurden zuer�tvon Pela�gernbevölfert, die zum

tyrrheni�chenStamme gehörten,und von denen auh
ein Theil �owol auf der gegenüberliegenden�udthra-
ci�chenKü�te,als auch eine Zeitlang in Attika an dem

GebürgeHymettus gewohnt hatten. Diejenigen von

die�entyrrheni�chenPela�gern,welche Lemnus bevöl-

fert haben, kommen �chonin Homer unter dem Na-
men Sinties vor: �ié�ind,wie man aus Strabo �ieht,
einerley Volk mit denSinci gewe�en, welche Thucy-
dides als Bewohner eines Theils von dem �trymoni-
�chenPäonertande anführt, in welchem �ie�ihin der

Folge niedergela��enhaben, nachdem �ievon Miltig-

des, zu des Darius Hy�ta�pisZeiten, aus Lemnus
vertriebenworden waren. Die Jmbrier waren eben:

falls Sinties: und die Saji, welchedie Jn�elSa-
mothrace bewohnten, unter�chieden�ihblos dur
den Namen von ihnen: denn �iegehörten, wie die

Sinties, zu- den tyrrheni�chenPela�gern. YJeztvon -

jeder der 4 thraci�chenJun�elnnoch be�onders.Samo-

thrace, nah Strabo zuer�tSamos, nicht von ver-

triebenenSamiern, die�iebevölkerten, �ondernwe:
gen
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gen der hohen tage #0 genannt: ihre er�tenEinwoh-
ner, welche Saji, von dem GebirgeSaos , bie�en,
waren nach Herodot Pela�ger, und zwar diejenigen,
welche ihre Size neben den Athenien�ern( in Attika)
gehabt haben, und von die�enPela�gernrührtendie

kabiri�chenOrgien auf Samothrace her. Die�eJu�el
�ollzuer�ttrojani�ch( ohneZweifel �eitdemDardanus,
ein �amothraci�cherPrinz, das Reich der Troer erhey-
rathet hatte), und dann thraci�hgewe�en�eyn:zu-
lezt wurde �ie,wie ganz Thracien, macedoni�ch.—

IJmbrus, eine, den Kabiren und dem Merkur gehei-
ligte Ju�el,noch zu des Darius Hy�t.Zeiten, wie

Herodot berichtet, von Pela�gern(die Sinties war

ren) bewohnt: im peloponne�i�chenKrieg eine Bunds- -

geno��inder Athener, und zulezt macedoni�ch— Lem-
nus, dem Vulkan geheiligt; Dipolis (die zwey�täd-
tige) zugenannt, weil �iezwo Städte, Hephä�tiain
NO, und Myrina in NW, enthielt: ur�prunglich
von tyrrheni�chenPela�gern, welche Sinties hie�en,
bewohnt: auh“ die Minyá, Abkömmlingeder Ar-

gonauten, wohntenhier, bis �iedurch die, aus Atti-
fa vertriebenen Pela�gerverdrängt,und nach Lakonien

zu entweichen genöthigtwurden: �owie, zu den Zei-
ten des Darius Hy�ta�pis, Miltiades die pela�gi�chen
Lemnier �elb�tausgetriebenund die Jn�elLemnus den

Arhenern übergebenhat — Tha�us,mit einee

gleichnamigenStadt , und ergiebigen, von Phöni-
ciern zuer�tangelegten Goldbergwerken: zuer�tvon

Barbaren bevölkert: dann von Phöniciernbe�uchtund

angebaut (nach einiger Meynung zuer�tvon Phöni-
ciern bevölkert ): endlich dur eine Kolonie der Pa-
rier (aus der Jn�elParos) ver�tärkt: eine Zeitlang
per�i�ch,dann atheni�ch; dann wieder frey, u. �.w.

Il Theil. GG The��a-
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The��ali�cheJu�eln. Zuer�tin O von Magne-
�ia:Sciathus , vou Pela�gioternaus Thracien, und

dann von Chalcidiern bewohnt; Sfkopelus und Za-
lonne�us,von deren Bevölkerungnichts be�onders
vorkommt; Peparethus , ng< Marcian, von Kre-

tern aus Kno��usunter Staphylus bevölkert — dann
in O von Euböa: die In�elScyrus, vormals, nach
Stephanus, von Pela�gernund Kariern , nah Thu-
cydides von Dolopern bewohnt, welche leztere, zwi-
�chendem per�i�chenund peloponne�i�chenKriege, von

den Athenern ausgeplündertund zu Sklaven gemacht
wurden: worauf die Athener die Ju�elE eine Ko-

lonie aufs neue bevólkert haben.

Fuba. Au�erdem, was von diefergro�enJn-
�eloben �hon(Th. 1. S. 253) ge�agtworden i�t, ge-

hört noch folgendes hicher. Homer nennt die Jh�el
�elb�tEuböa, die Einwohner aber Abanctes,nicht
Eubdber. Den Namen Abanres leitet Ari�totelesbeym
Strabo von Thraciernher,die aus der phoci�chenStadt
Abâàdahin gezogen �eyn,und die Jn�eleingenommen
haben. Auch Kureten haben, na<h Strabo, auf
Subdóagewohnt, und von dem Heere des Penthilus
�eyneinige Aeolier, �owie �hon vor Alters’ auch

Araber , die mit Kadmus gekommen, da�elb�t�izen
geblieben :

-

ferner haben Athener , Dryoper und

EEAeT auf die�erJnfel Städte entweder gebaut,
oder �chonerbaute be�ezt.Marcian gibt ein Gemi�che
von Lelegern fúr die er�tenBewohner Eubbens aus —

Ueber die Bevölkerungder vornehm�teneinzelnenStäd-

te (von N nach 8) i�tfolgendes no< von den Alten

bémerfetworden, Zi�tiáaoder Ze�tiáa, nachher
Öreus, wurde, nah Strabo, von Ellops, des Ae:

flusund des Kothus Bruder(einem Athenien�er) er:

baut,
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baut, und von den Perrhäbernverwü�tet,welchedie

Einwohnernah He�tiäotisin The��alienge�chlepptha-
beu. “Wie in der Folge Perikles die Ju�elEubóa
unterjochte, mu�ten,nah Thucydid, die damaligen
Einwohner die Stadt verla��en(�ieerhielten, na<
Theopomp beym Strabo, einem be�ondernVertrage
zufolge, freyen Abzug nach Macedonien ), die Athe-
nien�eraber bevölkerten Hi�tiägaufs neue. Nach der

leuftri�chenSchlacht mu�tendie Ellopier, wie Strabo

meldet, nach Hi�tiáawandern, um die Stadt noh:
mehr zu bevölkern — Ællopia, nah Strabo, auc.
von demvorhin gedachten Athenien�erEllops erbaut:
von der Wanderung der Ellopier nach Hi�tiäai�t�o
eben geredet

-

worden —. Dion oder Athená Diades,
vou Athenern erbaut.

-

Aus Dion zog, wie-Strabo

�agt,eine Kolonie nah Kanà in Aeólis hinüber —

Cerinthus „/ nah Marcian von (dem Athenien�er)Ko-

thus (des Ellops Bruder) erbaut — Chalcis, die

Haupt�tadtder In�elEuböa, �oll,nah Strabo, von

den Athenern �chon:vor dem trojan: Kriege gebaut,
und nach dem�elbendur den Athenien�erKothus noch
mehr: bevölkert worden �eyn.- Der Euböer Archema-r
hus beym Strabo �agt,

-

daß hier auch Kureten ge-
wohnt haben —  Mretria, die zwote Haupt�tadtder

Ju�el,wurde, nach Strabo, wie Chalcis, noch vor

dem trojan. Kriege von den Athenern gebaut , und

nach dem�elbenvon Aeklus, des Kothus Bruder, noch
mehr bevölkert; auh �ollenElier, von Maci�tusin
Triphylia, der �üdlich�tenLand�chaftvon Elis, dahin
gewandert �eyn. Bey dem Kriegszuge der Per�erun-.

ter Darius Hy�k.wurden die Eretrier gefangen nach
Su�ageführt,wo �iewider alles Erwarten von dem

König wol aufgenommen worden �ind,und zu Ande-

rifa, einem Orte in Ki��ia,210 Stadien ( ohngef.$
| G 2 geogr.
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geogr. Meilen) von Su�a, Wohnungen erhalten has
ben ; noch zu Herodots Zeiten wohnten �iedorten, und

redeten ihre alte Sprahe — Styra, von den Drys
opern- erbaut, wiewol die Einwohner den Namen

Dryoper ver�chmäheten;in der Folge: den Athenern
unterworfen, und im Mali�chenKriege von dem athe-
ni�chenGeneral Phádrus zer�tört— Karp�tus,am

Berge Ocha , dem gró�tenauf Eubóa, ebenfalls von

Dryopern erbaut; unter Darius Hy�tk.von der per�i-
�chenFlotte erobert; und noh zu Thucydids Zeit von
Dryopern bewohnt.

:

JIn�elgriechenauf dem cykladi�chenMeere.

Cyklades, das i�t,die um Delos, wie im Kreis

�eherum gelegenen Jun�eln.Sie er�tre>en�ihin 2

Kolonnen von NW nah $Oz die ö�tlicheKolonne fängt
in der Nähe der beyden �úd-eubdi�henVorgebirge
Kaphareum und Gerä�tum,und die we�tlichebey dem

atti�chenVorgebirge Sunnium an. Der Cyfkladen
erwähntzwar �chonHerodot: er nennt ducheinigemit

Namen z aber er �agtnicht, wie viel ihrer waren. Ue-

ber ihre Anzahl �inddie Alten überhauptnicht einig.
Strabo behauptet, daß ihrer Anfangs 12 gewe�en,
denen aber in der Folge noh mehrerebeygezähltwor-

den �eyn.Artemidor, beym Strabo, rechnet folgen-
de dazu: Helena, Ceos, Cyrhnus, Seriphus,
Welus, Siphnus, Cimolus, Prepe�inrhus,Olea-
rus , Liaxus, Parus, Syrus, UIykonus, Te-
nus, Andrus, Gyarus? unter welchen, wie Stra:
bo hinzu�ezt,Prepe�inthus,Olearus und Gyarus
nicht zu den 12 alten Cykladen gehörthaben. Hier
�ollendie�e2 länglihtenJn�el-Gruppenvoll�tändigbes

�chriebenwerden, ohne darauf Rück�ichtzu nehmen, ob
eine oder die andere von den Alten ein�timmigzu den Cy-

|
: fla:
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kladen gerechnet worden �ey,oder niht. Von der

Bevölkerungder Cykladen überhauptlie�tman folgen-
des im Diodor: Vor Minos waren die�eJu�elnun-

bewohnt; die�erKönig aber wand �eineUeberniacht

zu Wa��erund zu tande dazu an, um die mei�tender-

�elbenmit vielen Éreri�chenKolonien zu bevölkern und

durch flei�igenAnbau des Landes urbar zu machen;
da, nach ‘dem trojani�chenKriege, die Karier die

Herr�chaftzur See erhielten, vertrieben die�edie Kre-
ter aus einigen Jn�elnganz, auf andern aber ver-

mi�chten�ie�ichmit ihnen; bis endlich die Griechen
�omächtigwurden, daß �iedie Karier aus den 1nei-

�tenCyfkladenvertreiben fonnten : �eitwelcher Zeit die-

�eJn�elnvon Griechen bewohnt wurden — Nach
die�erallgemeinenNachricht von den Cykladen, wird
es dienlich �eyn,von den vornehm�tender�elbennoch
be�onderszu reden.- Zuer�tvon der ö�tlichenGruppe
Cvon N nach $): Andrus, welche Themi�tokleswe-

gen ihrer Anhänglichkeitan die Per�erzu Grunde rich-
ten wolte, aber nicht fonnte: Akanthus i�teine Pflanz-
�tadtvon ihr — Tenus, und in W die kleine Ju-
�elGyarus — Mykonus , und in W Syrus —

Delus, �ehrklein, aber höch�tmerkwürdig,als Ge-
burtsort des Apollo und der Diana, um welcher Ur-

�achewillen �ieplözlichaus dem Meeresgrund empor-

gehoben worden �eyn�oll,als allgemeines Heiligtum
der Griechen, das, ohnealle Befe�tigung,blos durch
den Schuz der Religion gegen alle Anfälle ge�ichert
war, als geographi�chèr,obgleichnicht genau phy�i:
�cherMittelpunkt aller Cykladen, als Hauptniederlage
des ganzen griechi�chenHandels , als Schazkammer
Griechenlandes zur Zeit der atheni�chenOberherr-
�chaft2c. — RBheneia, nahe bey Delus in W —

VIaxus , deren Einwohnervon den Athenernab�tam-
G 3 men-
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“mende Ionier waren — Parus, in W von Naxus,
und die�erin W Olearus — Amorgus, von Stra-
bo zu den europäi�chenSporaden gerechnet— A�tÿ-
paláa, �olange �iedie Karier be�a��en,Pprrha ge:
nannt, in der Folge dur eine megari�cheKolonie

ver�tärkt— Die Ju�elnder vwoe�tlichenGruppe (von
N nach $): Helena oder Wakris, �ehrklein — Ces

08, deren Einwohner gtheni�cheJonier waren —

Cyorhnus, ur�prúnglihvon Dryopern bewohnt
——

Seriphus, deren Einwohner atheni�cheJonier wa-

ren —  Siphnus , ebenfalls von atheni�chenJos
nieern bewohnt, mit Goldgruben — Cimolus, klein z

ihr o�twärtsneben einander Sicinus, und Jos, von

"Joniern bewohnt(auf der leztern �ollHomer ge�torben
und begraben �eyn)— Wielus, eine lacedämoni-

�cheKolonie, deren Einwohner, neb�tden Siphuiern
und Seriphiern , -die einzigen Ju�ulanerwaren, die,
wie Herodot �agt,das Herz hatten, die Aufforderung
der Per�er(Erde und Wa��er)rund abzu�chlagen—

Pholegandrus, in SO von Melus — Thera, no<
weiter nah SO, zu des Kadmus Zeiten ( der einige
Phönicier hier zurückgela��enhaben �oll)Kalli�teges

“nannt: acht Men�chenalternachKadmus, von Lace-

dâmonuiern und von ur�prünglich:lacedámoni�chen,dur<
die Pela�geraus Lemnus vertriebenen Minyäern be-

völkert, und die Mutter von Cyrenä —

«(naphe,
in O von Thera. |

-

In�elgriechenim �aroni�chenBu�en.

Fu�elnim Saroni�chenBu�en, zwi�chenAt-

tifa und Argolis. Au�ermehrern kleinen In�eln,�ind

‘bier in�onderheitAegina und Salamis, zwo hoch-

berühmteÇnfeln, zu“merken— Actzina, mit einer

gleichnamigenStadt, zuvorQGenone, auch QOeno-
pia;
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pia genannt, -ohnweitder argivi�chenKü�te,gegen
Epidaurus úber, hatte eine Zeitlang die- Herr�chaft
zur See, und Phidon �ollauf ihr das er�tegriechi�che

Silbergeld geprägthaben, Die Aegineter waren,

nach Herodot, Dorier aus Epidaurus : �iewaren auch
den Epidauriern eine Zeitlang unterthan, und ent-

�chiedenbey die�enihre Streitigkeiten ; aber wie �ie

�ichSchiffe erbaut hatten , fielen�ievon den Epidau-
riern ab, Nach Pau�aniaslandeten diejenigenArgi-
ver, welche unter Deiphon Epidaurus eingenommen
hatten, auf Aegina, vermi�chten�ichmit den Einge-
bohrnen, und führten �owol die Sitten, als auch die

Sprache der Dorier da�elb�tein. Strabo gibt die�er
In�el Argiver , Kreter, Epidaurier und Dorier zu
Bewohnern. Die Arhenien�erhaben hernach, wie

Thucydides erzählt, die�eEinwohner-mit ihren Wei-

bern und Kindern vertrieben, und die In�el mit ei-

nem atheni�chenPflanzvolke be�ezt:daher die Aegines
ter den Athenern au Sprache und Sitten ganz gleich
wurden z- die Vertriebenen aber erhielten von den Las

cedámoniern die Stadt Thyrea mit ihrem Gebiete Cin
der Land�chaftCynuria, wo die Gränzen von Argolis
und takonien zu�ammenliefen),und wurden endlich
auch von die�en,na< Vertreibungder Athener, wie-

der nach Aegina ver�ezt— Salamis, wit einer

gleichnamigen Stadt, zuvor Scyras und Cychria,
auch Picyu��agenannt, nahe an der Kü�tevon Attis

ïXa (womit �ieauch Xerxes durch einen Damm verbin-
den wolte), in $ von Eleu�isund in W von Athen,
berühmt�owolwegen der Herr�chaftder Acaciden, als

auch wegen der, bey ihr von Xerxes verlohrnen ent-

�cheidendenSee�chlacht.Telamon, des Aeakus Sohn,
einer von den. Argonauten, führteeine Kolonie von

AegineternA In der Folge kamdie Ju�elunter

G. 4 die
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die Herr�chaftder Athener, welchen�iezwar nachher
die Megaren�erentri��enhatten; aber die Athener er-

langten �iebald wieder, und be�aßen�ienoh zu Stra-
bos Zeiten. LE

|

In�elgriechenauf dem kreti�chenMeere.

Kreta. Au�erdem, was �<onoben (Th. r.

S. 25 3. f.) von die�er gro�enJu�elangeführtworden

i�t,gehörthieher no< folgendes. Ur�prünglichwar

ganz Kreta von Ungriechen bewohnt, �agtHerodot.
Nach Homer wurden auf die�erJn�elmehrere Spra-
chen geredet: es wohnten hier Achäer, ŒÆteokrecer,
Cydoner, Dorier und Pela�ger.Staphylus beym
Strabo �chreibt,die ö�tlichenGegenden von Kreta

hättenDorier, und die we�tlicheudie Cpdoner, die

�üdlichenaber die Kteokreter, und das flache Land

andere, die mächtigerals jene waren, be�e��en.Dem
Strabo kommt es wahr�cheinlichvor, daß die ŒEreo-
kreter und die Cpdoner die Urvölker von Kreta, die

Úbrigenaber �pätereAnkömmlingegewe�en�ind.Ho-
wers Achäer hält der Scholia�tfur eine Kolonie aus

WMiycenà,welche Talthybius nach demtrojan. Kriege
dahin geführthabe. Tektamus, des Dorus Sohn
und Hellens Enkel, �chifftemit Acoliern und Pela�-
gern nach Kreta, und bemächtigte�ichder Herr�chaft
über die Ju�el; �agtDiodor. Althänienes,des Ci�-

�us Sohn und ein Enkel desjenigen Temenus, welcher
Argos bevölkert hat, führteeine Kolonie von Doriern
nach Kreta: �agtStrabo, EinemBerichte der Prä-.
�ierzu Folge erzähltHerodot, daß, wie Kreta von

Einwohnernentbló�twar, �owolUngriechen,als auh
in�onderheitGriechen eingewandert �eyn. Genauer

zeigt Skylax Kar. die ver�chiednenEinwohner die�er
In�elal�oan: Ju Kreta wohnengriechi�cheKolonie

:

�ien
.
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�tentheils von den Lacedämoniern , theils von den
Argzivern , theils von den Arhenern, theils aus dem
ÚbrigenGriechenlande, �owie �ieder Zufall hieher
geführthat: es �indaber auch noch einige Einwohner
von den Urvölkern übrig — Soviel von der gan-

zen Ju�el:jezt noch von einigen Städten insbe�ondere
(von O nah WW). KRno��usoder Gno��us,,die

Hpt�tadt, von Minos erbaut, beym Homer �chon
eine gro�eSradt und Ne�idenzdes Minos. Die

Gno��ier,mit Bey�tandder Gortynier unterwarfen
�ichin der Folge, wie Polybius erzählt, die ganze
In�el— Lykcus in $ von Kno��us,nach Ari�toreles
eine Kolonie der Lacedämonier und eine der älte�ten
kreti�chenStädte, in der Folge von den Kno��iernnach
Polybs Berichte, gänzlichzer�tört.Gortpna , eine
der 3 Haupt�tädtevon Kreta — Phá�tus,in $ von

Gortyna, �ollvon Phá�ius,einem Enkeldes Herkuls,
erbaut worden �eyn— Wiiletus, auf der Nordkü�te,
wird für älter, als das kleina�iati�cheMiletus , aus-

gegeben — Cydonia, zuvor Apollonia , eine der

3 Hpt�tädte,deren Einwohner den Gno��iernzur Be-

zwingung der übrigen kreti�chenStädte behülflih
waren,

:

Fn�elgriechenau der �üdpeloponne�i�chenKú�te.

Ju�elnohnweit der Südkü�tedes Peloponne-
�es, -Juy�onderheitgehörthieher Cpthera, nahe bey
Malea, dem ö�tlichenVorgebirgeLakoniens : eine Ko-
lonie der Lacedämonier, folglich dori�ch,mit einer

gleichnamigenStadt. Sie erhielt jährlih von den

4acedämoniernihre Obrigkeitund Be�azung
— Die

Jun�elnOenu��ä!,bey der �údwe�ilichenKü�teMe��e-
niens ; �iebe�tehenaus 2 bis 3 kleinen In�eln.

G5 _In�ele
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Jn�elgriecheuauf dem ioni�chenMeere.

:

_

Ynfeln im ioni�chenMeere (von $ nah N).
Zuer�tder Staat des Uly��es,das i�t, die Ju�eln
Jacynrhus, Cephallenia und Tthaka, die Halb-
in�elund nahmalige Jn�elLeukadia und die Land-

�chaftAkarnania. Die Unterthanen des Uly��esheis
�enbeym Homer, na< Strabos Auslegung, insge-
�amtCephallen�er, �elb�tdie Akarnaner mit einges
�chlo��en— Facynchus, eine Kolonie der pelopon-

ne�i�chenAchäer, nach Thucydid, mit einer gleichna-
migen Stadt — Cephallenia, beym Homer Sa-

mus (von einigenfür einerley mit Dulichiumgehal-
ten, welhes Strabo widerlegt): �ollden Namen von

_Cephalus, des Deioneus Sohne, haben, welchervon

Athen, wo er im Exil lebte, nach Thebengegangen
�eyn,und, mit Hülfe Amphitryons ; die�eIn�eler-

obert und bewohnt haben �oll— Jrhaka, Uly��ens
Vaterland, wit einer gleihnamigen Stadt am Fu�e
des Bergs Neium, “welchenBerg Strabo nicht füc

einerleymit dem Berge Neriton zu halten wagen will
_— Leuktadia oder Leukas, mit einergleichnamigen

Stadt, zu Homers Zeiten noch eine, mit Akarnanien

zu�ammenhängendeHalbin�el,auf welcher auch Teles

boer gewohnt, wie man, �agt Strabo, aus einer

Stelle He�iods�chlie��enkönnte. Jn der Folge wurde

die�eHalbin�eldurch eine Kolonie von den Korinthi-
‘ern be�ezt,welche auch die Landenge durchgegraben
‘haben,wodurch Leukas zur Jn�elwurde, das �ienoh
i�t

— Jm Often der, zu Uly��ensStaate gehörigen
ún�elnwaren in dentrojani�chenZeiten noh 2 Jn�els
Staaten, die aber an Umfangemit dem Uly��i�chenin

gar keine Vergleichungkamen. Der eine gehörtedem

Weges, und.der andere dem Uentes,des Anchia-
lus
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lus Sohne, UIettes, (ugtHomer,herr�chtenicht
nur úberDulichiumCauStrabos Zeit Dolicha ge-

nannt) unddie übrigenÆchinades(an der Múndung
des Achelous), �ondernau< über die Oxiá, von

Homer Thoá genannt (in O�tenvon Cephallenia).
Die Einwohner die�erbeyden kleinen Ju�elgruppen
waren Epeer aus Elis — Mentes aber herr�chteúber
die Taphier, �agtHomer. Taphus (in O�tenvon

teukas) hies zu StrabosZeit Taphiu�a.Die Ju�eln
der Taphier wurden Anfangs Teleboides genannt.
Die Teleboer be�chreibtHomer als Räuber. Sie wa-
ren eine Völker�chaftder Leleger, wie man aus Ari-

�totelesbeym Strabo �chlie��enkan — Endlich wei-

ter úber deu Uly��i�chenJu�elnnah Norden hinauf
liegt Corcyra, läng�tder Kü�tevon Epir | von den

Griechen Kerkyra, in �tern Zeiten aber Pháacia
und Sächerta genannt. Die Einwohner die�erJun�el
hei�enbeym Homer Phâäaker:�te�taudenunter dem

König Alcinous, de��enPala�tHomer be�chreibt( �.
Th. 1x. S. 554). Schon beyGelegenheitder Argos

nauten - Fart �ollen�ihKolchier mit gutem Willen
der Phäaker auf der Ju�elniedergela��enhaben. Auch
ŒKretrierwohnten auf Korcyra , welcheaber in der

Folge, �owie (nah dem Scholia�t,des Apollon.) die

Rolchier, von den Rorinthiern vertrieben worden

�ind. Nach Strabo waren es die Liburner, welche,
als damaligeBe�izerder Jn�el,von den Korinchern
um die Zeit vertrieben wurden; als die�eeine Kolonie
nach Korcyra geführthaben. Die�ekorinthi�cheKo-

lonie wurde bald �ehrmächtigzur See: �iekonnte

Flotten von o bis 100 und mehrKriegs�chi��enaus-

rú�ten. Nur Schade, daß�ie�ooft mit der Mutter-

�tadtKorinthin Kriege verwickelt worden i�t,‘welche
beydeuTheilen�ehrnachtheiligwaren. -

In�els
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Ju�elgriechenauf dem adriati�chenMeere.

Jn�elnim adriati�chenMeere. Es gehörenhie-
her 2 Jn�eln, ohnweit der Kü�teDalmatiens : Pha-
rus , zuvor Parus, nah Strabo eine Kolonie der

Parier, und Welana Korcyra oder Schwarz-Kor- -

cyra, in $ der vorigen, mit-einer gleichnamigenStadt,
welche, nach Strabo, eine fnidi�heKolonie war.

 Ju�elgriechenauf dem�icili�chenMeere.

|
Sicilien, zuvor Sicania , auh Trinakría

und He�periagenannt. Vieles i�tbereits oben (Th.
1. S. 367. �.) úber die âltern griechi�chenKolonien

auf die�ergro�enJu�elge�agtworden. Gegenwärtig
�ollendie vornehm�ten�icili�henKolonien voll�tändig
und in geographi�cherFolge angezeigt werden — Ko-

lonien auf der O�tkú�te(von N nah $): Zantkle,
‘in der Folge WMe��ana,von Sikulern gebaut und mit

der Zeit verla��en;dann, unter der Anführungdes

Kratämenes von Samos und des Perieres von Chal-
cis, von Griechen bevölkert, die nahher auh Naxier
aus der�icili�chenStadt Naxus, und andere Griechen,
auch zuleztpeloponne�i�cheMe��enierunter �ihaufge-
nommen haben. Der K. Dionys ver�eztein der Fóöl-

ge dahin auch 1000 tokrier, 4000 Medimnáer, 600

Me��enier,und Exulanten aus Zacynthus und Nau-

paktus. Endlich kamen die Mamertiner, Vertriebene
aus Kampanien, welche�ichder Stadt mit Li�tbe-

mächtigten, und die männlichenBewohner theils um-

brachten, theils vertrieben — Tauromenium, nah
Strabo von Zankläernaus Hybla erbaut, und durch
Naxier, die aus der, von Dionys zer�tórtenStadt

Naxus dahin zogen, noch mehrbevölkert; endlich von

Cá�ar,nah Vertreibung der bisherigen Einwohner,
;

:

mit
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mit einer rómi�chenKolonie be�ezt— LTaxus, -von

Chalcidiern, den er�tenGriechen, die �ihnah dem

Berichte Thucydids auf Sicilien niedergela��enhaben,
unter der Anführung des Theokles , eines Atheners,
erbaut (unter die�erKolonie befanden �ih-auchNaxier
aus der Ju�elNaxus ); dann von Hiero, nah Ver-

treibung der bisherigen Einwohner, aufs neue mit

Peloponne�iernbevölkert ; endlich von Dionys zer-
�tórt

— KRallipolis,von Naxiern erbaut ;. zu Stras
bos Zeiten unbewohnt, wie viel andere�icili�cheStäd-

te — Aetna, zuvor Jne��a,in den Gebirgen des

Aetna , al�olandeinwärts, wurde, um die Todeszeit
Hiero?s, von denjenigen Peloponne�iernund Syra-
ku�ernin Be�izgenommen, welche eine Zeitlang Ka-
tana (damals Aetna genannt), nah Vertreibung
der vorigen Bewohner,inne hatten, und jezt von die-

�enwieder daraus verdrängt wurden. Diodor be-

�chreibtdie Sache anders, als Strabo : er nennt die

Bevölkerer der Stadt Aetna Kampaner, und �eztdie

Begebenheit in die Regierung des K. Diduys — KRa-
tana, nachher eine Zeitlang, wie eben bemerkt wors

den, Aerna, und bey den Römern gemeiniglih Ka-
tina genannt, nach Thucydid von chalcidi�chenNa-

xiern unter der Anführungdes Euarchus gebaut; dann
von Hiero , welcher die Katanäer nach Leontini ver-

�ezte,mit Peloponne�iernund Syraku�ernbevölkert
(während welcher Zeit Katana den Namen Aetna

führte); dann von den Katanäern,nah Vertreibung
der Peloponne�ierund Syraku�er, die nah June��a
(�eitdemAetna genannt ) wanderten, wieder erobert ;
�odannvon Dionys eingenommen, und, an�tattder

Katanáer, die als Sklaven verkauft worden �ind,dep

Kampanern eingeräumt; endlich von Augu�twieder in
einen �ehrblühendenZu�tandver�ezt— Leontini,

Bs beym
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beymPtolem. Leontium, wurde, wie Thucydidberich-
tet, im Ften Jahre nah der Erbauung vow Syrakus,
voit chalcidi�chenNaxiern unter der Anführungdes

Theokles, nah Vertreibung der Sikuler, ‘in Bef�izge-

nommen. Mit der Zeit mu�ten�ichdie Leontiner dem

K. Dionys ergeben, welcher �ienah Syrakus ver�ez
te, ihre Stadt aber neb�tdem ganzen Gebiete au Päch-
ter úberließ,deren an 10,005 waren. Zudes Pau-
�aniasZeitén war, wie er �elb�t�agt, die, ehemals
von deu Syraku�ernzer�törteStadt derLeontiner wie-

der herge�tellt— Wegcara (die �ech�tegriechi�che
Stadt die�esNamens, nach Stephan ) vormals Zpbla

dieÉleinegenannt (im Gegèn�azvon Gros - Hybla,
landwärts am Aetna, und von Hybla ZHeráa,auch
landeinwärts in NO. von Kamarina ), wurde, na<

Thucydids Bericht, von Megaren�ernangelegt, welz

che Lamis von Megara nach Sicilien hinübergeführt.
Avufangs baueten �ieTrorilum, mi: der Zeit aber ver-

lie��en�iedie�enOrt, und zogen zu den Chalcidiern inx

Leontini�chen: und wie �iein kurzemvon die�envers

drängt wurden, legten �ieThap�usan. Da Lamis,
ihr Anführer, bald darauf �tarb;zogen �ievon Tha-
p�usweg, und �tifteten,mit Verwilligung des Königs
der Sifkuler, Hyblons, welcher die�eGegend nicht
achtete, das �ogenannte hpbläi�cheWVegara ( zwi-
�chenLeoutini und Thap�us). Jhr Wol�tandnahm

Hier �ozu, daß �ieetwa 100 J. hernach die Kolonie

Selinus anlegenkonnten, Aber nah 245 J. von der

Zeit ihrerNiederla��ungzu HybläaMegara an gerechs
net, wurden �ievon Gelon aus Stadt und Gebiet

vertrieben, und die Syraku�ernahmen beydes in Be-

�z. Zu Strabos Zeiten war Hybläa Megara nicht
mehr: ihr Andenken erhielt nur noch, wie Strabo hin-
zu�ezt,die Vortreflichkeitdes nach ihrem Namen ge-

> nann-
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nannten hybläi�chenHonigs — Spyraku�sá,einc ko:

rinthi�cheKolonie, und die mächtig�tealler grosgrie-
chenländi�chenKolonien, von welcherunten in einem
eigenen Ab�chnittegeredetwerden �oll— Akràá,eine
�yraku�i�cheKolonie, ‘landeinwärts, im 7oteuFJ, nah
Ecbauung Syraku�ensangelegt — Ka�mená,beym
Herodot Ra�mene,auch landeinwärts,in $ von Akrä,
ebenfalls eine �yrafu�i�chePflanz�tadt,welche 20J.
nach Akràangelegt wurde.

Kolonien auf der Súdkú�teder In�elSicilien
(von O nah W) — Kamarina wurde von Sy-
rafu�ernunter der Anführungdes Da�tonund Mene-
klus, 135 J. nah Syrakus, erbaut. "Wegen eines

Abfalls wurden hernach die Kamarináer von den Sy-
rafu�ernvertrieben. Da nachherHippokrates, Ober-

herr von Gela, das famarinäi�cheGebiet, als Ló�e-
geld für eine Anzahl kriegsgefangenerSyraku�erer-

hielt , #0be�ezteer Kamarina mit einem neuen Pflanz-
volk, wovon er �elb�tdas Haupt war. Die�eneuen

Bewohner ver�ezteGelon, nach Zer�törungder Stadt,
nach Syrakus,und gabihnen das ESA Ka-
marina aber be�ezteer doh auch wieder. Ohngefáhr
oJ: hernacheroberten die Geloer Kamarina, und

vertheilten die Ländereyenunter �ich:wiewol doch die
Stadt nach etlichen Jahren wieder gebaut worden i�t,
Zu Strabos Zeiten waren nur noch Ueberbleib�elvon

ihr vorhanden (Nach einigen Schrift�tellern�ollun-
ter Zyperia, dem Size der Phäaker, beym Homer,
Kamarina zu ver�tehen�eyn) — Kubda, landein-

wärts, von Kamarina in NO, wurde von den leonti-
ni�chenChälcidiernerbaut: ‘dann von Gelon erobert
und zu einem �yraku�i�chenKa�telleingerichtet, nach-
dem die Einwohnertheils ARLONtheils auch, zu-

mal
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mal die gemeinen teute, nach Syraîus ge�chleppt,und

als Sklaven verkauftworden �ind.Zu Strabos Zei-
ten war Eubóa nicht mehr — Gela, 45 J. nah

Syrakus von Koloni�tenaus dem Peloponnes, und

aus Rhodus und Kreta, unter der Anführungdes

Antiphemus von Rhodus und des Entimus von Kre-

ta, erbaut. Die Geloer führtendie dori�chenLandes:

ge�ezeunter �ichein, und legten, 108 J. nach der Ers

bauung ihrer Stadt, die Kolonie Agricztentum an,

Gela war die mei�teZeit ein Zankapfel zwi�chenden

Syraku�ernund Karthagern: die leztern zer�törten�ie

�ogar, �ieward aber herna<h von Gorgos aus der

Sn�elCeos, welcher die alten Einwohner gus der Zer-
�ireuungge�ammlethat, wieder aufgebauet, woran

Timoleon vielen Antheil hatte. Agathokles verfuhr
“�ehrhart mit den Geloern wegen vermeyntlicher An-

“ hänglichkeitan den Karthagern. Zu Strabos Zeit
war �ieunbewohnt, wie �oviel andere �icili�cheStäd-

te — Akragas, bey den Römern Agrigencum ,

eine Kolonie von Gela, wie �chonvorhin bemerkt wor-

den. Ungeachtetdie Geloer dori�hwaren, �onen-

nen doch Thucydid und Strabo Agrigent eine ioni�che
Kolonie. Hier herr�chteunter andern Phalaris, der

grau�am�tealler Tyrannen. Umdie Zeit, da der

Karthager Himilkar Agrigent einnahm und zer�törte,

hatte die Stadt 200,000 Einwohner, und war, da

�ie�eitihrer Erbauung niemals geplündertworden i�t, -

die reich�tefa�taller griehi�<henStädte. Was von

Einwohnern bey der Eroberungder Stadt entrann,

flúchtetezuer�tnah Gela, hernachaber räumten ihnen
die Syraku�erdie Stadt Leontini ein. . Endlich kamen

Megellus und Pheri�tusaus Elea an, brachtendie

alten Einwohner wieder zurück, und �telltenAgrigent
aufs neue her: wobey ihnen der vortreflicheTimoleon,

�o
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�owie den Geloern - allen möglihen Bey�tandgelei-
�tethar. Junkurzem wurden die Agrigentiner wieder

�omächtig,daß�iealle übrige�icili�cheStaaten gegen

Agathoktes aufbrachten, und �ogar nach der Ober-

herr�chaftúber die Ju�el�trebten: auch bauete Phin-
tias, der Tyrann von Agrigent, die Stadt Phin-
rias, au�‘derKü�tezwi�chenAgrigent und Gela. >In
den puni�chenKriegen aber litt Agrigent ganz au�er-
ordentlich: im er�tenwurde �ievon den Karthagern
verwü�tet;im zweyten eroberten �iedie Römer, brach-
ten alle Vornehme um und verkauften die übrigenz-
aber nach Karthagens Zer�törung�uchtendie Römer,
Agrigent wieder in einen blühendenZu�tandzu ver-

�ezen:und �iewar auch noch zu Kon�tantinsdes Gro-
�enZeiten eine berühmteStadt — Winoa, nach-
her Zeraklea, oder auh »ZerakleaMinoa genaunt,
�ollvon dem zurückgebliebenenHeere des K. Minos

erbaut, und nah dem Namen die�es kreti�chenKönigs
benannt worden �eyn. Herodot nennt Minoa eine

Kolonie der Selinu�ier: er erzähltauch, wie der �par-
tani�chePrinz Dorieus, neb�tdem Euryleon und an-

dern, eine Kolonie aus Lafonien nach Sicilien abge-
führt, und das eroberte �elinu�i�cheMinoa damit aufs
neue bevólkert habe. Seit die�erZeit hies die Stadt
Heraëkleaoder Heraklea Minoa. Aus Eifer�ucht
über ihreMacht wurde �iehernachvon den Karthagern
mit einer �tarkenArmee angegriffen, erobert und zer-
�tórt. Sie erholte �ichaber in der Folge wieder, und
wurde auch durch eine römi�cheKolonie noh mehr be-
völfert. Ptolemäus nennt �ieeinen Handelsplaz der

Agrigentiner — Selinus wurde von den hybläi-
�chenMegaren�ern, im 10oten Y. nach der Erbauung
ihrer Stadt HybláaMegara, angelegt. Von ihr war

WMinoaeine Kolonie. Nach einer glücklichenDauer
Il Theil. H von

-*
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von 242: Ÿ eroberte endlich und plúnderteHannibal
die Stadt Selinus ; doch ráumte er, auf Empedions
Vorbitte, 2600 Selinuntiern, welche nah Agrigent
entflohen waren, die Stadt, unter Auflegung eines

Tributs und nach Niederrei�ungder Mauren, wieder

ein. Bald hernach wurde Selinus zwar von Hermo-
Frates aufs neue befe�tigt,und, nah Sammlung der

zer�treutenEinwohner, noh mehr bevölkert ; aber die

Karthager zer�törten�iein der Folge gänzlich, nachs
dem �iedie Einwohner nach Lilpbäumver�ezt hatten.
Daher nennt Strabo Selinuseine unbewohnteStadt.

Kolonien auf der LTordkú�teSiciliens (vonWW

mach0) — Aege�taoder Kge�ta,auh Sege�ta,
am Fluß Sfamander, etwas landwärts, �ollvon Ae-

eas, oder von dem Trojaner Aege�tus,zugleich aber
- auch von Griechen, die aus Jtalien von Philoktetes

nach Sircilien abge�chi>ktwaren, und von einigen Phos
cen�ernangelegt worden �eyn. Junder Folge wurde

�ievon den Kärthagerngeplündertund zer�tört:�owie

Agathokles, nah Diodor, alle Einwohner umbringen
ließ, und die Stadt, welcher er den Namen Dikáo-

polis gab, Ueberläufern einräumte — H<Himera,
eine Kolonie von Zankle (Me��ana),von welcher Thu-

 cydid folgendeserzählt: �ie�eyunter der Anführung
des Euflides, Simus und Sakon angelegt worden:
der gró�teTheil die�esPflanzvolkes habe aus Chalci-
diern be�tanden,mit denen �ichaber doh ver�chiedene

Flüchtlingeaus Syrakus, die bey einer bürgerlichen
Unruhe den Kürzerngezogen, unter dem Namen der

Myletiden, vereinigt hatten: da denn eine Sprache
‘Unter ihnen eut�tandenwäre, die eine Mittelgattung
zwi�chender chalcidi�chenund dori�chenMundart aus-

machtez ihre übrigeVerfa��ungaber �eyauf den Fus
der
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der chalcidi�cheneingerihtet. Nach Strabo i�tHime-
ra von Zankläernaus Mylä (wovon hernach) gebaut
worden. Da hernachder Tyrann Theron viele Bür-

ger, die es mit �cinenFeinden, den Syraku�ern,hiel-
ten, hinrichten la��en;�oergänzteer hernach die

verringerte Volksmenge dadurch, daß er Dorier,
und �ou�teinen jeden, der dazu Lu�thatte, unter die

Zahl der Búrger aufnahm. Vn der Folge eroberten
die Karthager die Stadt, und zer�törten�ie: �iewar

auch bis auf Diodors Zeiten unbewohnt. Was von Hi-
meräern dem Tode entgangen war, begab�ich2 Jah-
re hernach in die ohnweit davon in NW gelegene Ger
gend, und baueteda�elb�tdie Stadt Thermä, welche
daher Therm Himeren�esgenannt wurde. Und

dieß�inddie Himeräerder folgendenZeiten — Tyn-
daris , von peloponne�i�chenMe��eniernbewohnt, wel-

che der König Dionys zuer�tin Me��anaaufgenom-
men, hernach aber, weil er merkte, daßdie�esden
Lacedäámoniern mißfiel, in die Land�chaftAbacenum
an einen Ort, den �ieTypndaris nannten, ver�ezt
hat — Wylá, nach Thucydid eine me��ani�cheStadt,
nach Strabo von Zankläern bewohnt, welches im
Grunde auf eines hinausläuft. Jn der Folge ráum-

ten die RheginerMylà den übriggebliebenenNaxiern
und Katanäern ein: wiewol die Nayier von den Me�-
fanern wieder daraus vertrieben worden �ind.

;

Die Aeolus - Jn�eln,welcheauch die Liparis
�chenund Vulkani�chenhie�en.Um die çoteOlym-
piade (al�oum 3602 ) zogen , �agtDiodor , Knidier
und Nhodier, aus Verdruß über die harte Regierung

“der a�iati�chenKönige, unter der Anführungdes Pens
tathlus , nah Sicilien. Weil �ehier �ichnicht an-

bauen konnten, und auh ihren Auführerverlohren
hatten, �chi��ten�ienah den (über dec NO�pizeSis

H 2 cis



116 Il, Weltg. �eitCyr. A) Völker: Griech.
ciliens liegenden) Aeolus : Jn�eln, wo �ievon den
bisherigen Bewohnern, den Acoliern, deren damals

nur noch ohngefährç00 übrigwaren, freund�chaftlich

aufgenommen wurden. Beym Thucydid lie�tman

"folgendes von den Aeolus - Ju�eln, deren in allem 7
waren: die in Sicilien befindlichenAthenien�erthaten
in die�emWinter mit den Rheginern einen Ver�uch
auf die �ogenanntenAeolus :Ju�eln, weil man ibnen

zu Sommerszeiten wegen des �eichtenWa��ersnicht
beyfommen fonnte. Die Liparáer, ein funidi�ches
Pflanzvolk, nuzen die�eJn�eln,bewohnenaber nur

eine darunter von mittelmä��igerGrö�e,Namens Lio

para: von wannen aus�ie die úbrigen, als Didyme,
Strongyla und Ziera, bea>ern. Die da�igenLeu-

te �tehenin.der Einbildung, Vulkan habe in Hiera
�eineSchmiede, weil man bey Nachtzeit ein �tarkes

Feuer, und den Tag úber einen Rauch davon aufs
�teigen�ieht. i

;

In�elgriehenauf dem tyrrheni�chenMeere.

Sardinia, bey den Griechen Sardo, und in
den ältern Zeiten Jchnu�aund Sandaliotris genannt.

Nach dem er�ten,grö�tentheilsmißlungenenVer�uche
der Griechen unter Ari�täus,ließen �h auf die�erJn-
�el,die bisher von Jberern, Afrikanern, Tyrrhenern
und andern Ungriechen bewohnt war, The�pierund

Athener, unter der Anführungdes Herakliden Jolaus,
nieder: jene baueten Olbia, die�eOgrylla, beym
Stephan. Agryle. Die�esPflanzvolk hies man die

Jolaer. Nach Diodors Erzählungwären auch viele

Ungriechenmit darunter gewe�en,und �iehätten 10

merkwürdigeStädte gebaut. Wie die Karthager Sar-

dînien eroberten, wurden die Jolaer, au�erdenen,
welcheumgekommen�ind,grö�tentheilsin die Gebir-

ge



Sn

1) Land: A�iati�cheGriechen. 17

ge verdrängt,wd �ie,wie Strabo �agt, unter dem
Mamen der Diagebrer in räuberi�cheBarbaren aus-

arteten , und �elb�tnoh unter der rómi�chenHerr�chaft
ihre Freyheit behaupteten : die The�pierausgenomwmen,
welche nah Jtalien in die Gegendvon Kumazu ente

weichengenöthigtwurden.

Ror�ika, bey den Griehen KRyrnos. Hier
baueten die kleina�iati�chenPhocäer Alalia nachHero-
dot: und nach Diodor auch Kalaris; �iekonnten �ich
aber, wegen der Uebermacht der verbundenen Tyrrhe-
ner und Karthager, nicht lange (etwa 25 J.) auf
Kor�ikabehaupten: einige von ihnen zogen nah Ma�s
�iliaund ver�tärktendie dortige Kolonie der Phocäerz
andere begaben�ichnah Rhegium, und legten dar-

auf Zyela , nachher Velia oder ÆLleagenannt, an.

2. A�iati�cheGriechen.
a. A�iati�cheLandgriechen. -

_Die A�ati�chenGriechen be�tanden,wie die Eu-
ropäi�chen,aus Land: Kü�ten- und Ju�elgriechen:

nur mit dem Unter�chiede,daß die a�iari�chenLand-

griechen theils neuer, theils weniger zahlreich waren,

als die Europäi�chen. Nie bewohnten die Griechen
in A�ienirgend ein Land ganz alleine: überall waren

die Eingebohrnen ungleichzahlreicher, als �ie. Aber
|

�eitdemAlexander M. A�enbis in die Bucharey und

in Jndien hinein erobert hatte, findet man Griechen
in allen a�iati�chenLändern die�esungeheuernBezir-
fes, theils zer�treut,theils herr�chend,wie zumal in

Kleina�ienin Armenien,- in Syrien, Phönicien,
Palá�tina,u. \. w.® Nur in den weiter nah O�ten

gelegenen innern Ländern mu�ten�iebald der Herr�chaft
der Partherweichen: �elb�tihr blühendesReichBako

H 3 trias
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triana, welches �icheine Zeitlang auh úber Ariana
und VorderJndien er�treckte,- und länger, als die

Herr�chaftder Griechen über Babylonien, Me�opota-
mien, A��yrien,Medien , Per�ien,dauerte, fiel doch

zuleztebenfalls in die Hände der mächtigenParther:
fo wie die kleinen indi�chenStaaten der Griechen eine

Beutetheils der Safer, theilsinländi�cherFür�ten

geworden�ind,

b, A�iai�cheKöóú�tengriechen.

Die a�iati�chenKü�tengriechenmachten die zahls
reich�teund wichtig�teKla��eder a�iati�chenGriechen

aus. Jhre Niederla��ungenfiengen an der Múndung
des Dons an, und er�tre>ten�ihvon dannen, läng�t
der ganzen We�tkü�teder kauka�i�chenLandenge, im

Bogen herum bis nah Kleina�ien:dann liefen �ieauf
der Nord - We�t:und Súdkü�teKleina�iensfort, und

endigten�ihauf den GränzenSyriens.

Kü�tengriechenauf der kauka�i�chenLandenxtze.

: Schon im 7ten und gten Jahrhundert vor Chris
�tolie��en�ichkleina�iati�cheJonier und Acolieran den

_Don- und Kubanz- Mündungen nieder, und errich-
teten da�elb�t,wegen des �ehreinträglichenFi�chfanges
und der ungemein vortheilhaften Handlung mit den

benachbarten Barbaren, Handelspläzeund Städte:

ja im J. 489 vor Chri�togründetenhier die mityle-
ni�chenArchäanakriden einen, monarchi�henStaat,

:

der �ichauch Über Pantikapäumoder Bosporus ( jezt
Kert�ch)und über andere Oerter in der tauri�chenHalbe
in�eloder Krim er�tre>that, ud 42 Jahre hernach
an die, vermutlich thraci�che,aber den griechi�chen

SUERE�ehrgün�tigeSpatracibane�owie um

I12
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x 12.J. vor Chri�toan den K. Mithridates, gekom-
men i�t— Die berühmte�tenNiederla��ungender ,

Griechen auf der We�tkü�teder kauka�i�chenLand-

enge waren: Tanals, bey der DonMündung, die

gröó�teHandels�tadtnach Pantikapäum, von bo�pora-
ni�chenGriechen erbaut (jezt A�ow); Achilleum, am

Ausfluß der mäoti�chenoder a�owi�chènSee; Pha-
nacçoria, die Haupt�tadtdes a�iati�chenBosporus
C jezt Ki�il:Ta�ch,auf der FlußJn�elTaman) von

Tejern um 3542 erbaut ; Zermona��a,von Mityles
nern, am �üdlichenArm des Hypauis oder Kubanz
Kepi ( wahr�cheinlichdie jezigeStadt Kopyl oder Kas

pyl, auf einer fleinen Jn�eldes Kuban ), eine mile-

�i�cheKolonie; die Pflanzörter der Orchomeni�chen
Achäer, welche bey der Wiederkehr von Troja in die-

�e,o�twärtsan Kolchis gränzendeGegenden ver�chlas

gen worden �eyn�ollen,wo �iein der Folge in Bar-
baren und Todfeinde der Griechen ausgeartet wären z

Pitvyus, von Strabo Gros -Pitypus genannt, in

Kolchis auf der We�tgránze;Cpqnus, in Kolchis
(beym Mela: wahr�cheinlicheinerley mit Gpyenus
beym Sfylax Karyand. ), welche von dahin ver�chig-

genen griechi�chenKaufleuten erbauet worden �eynfollz
Dio�kurias, nachher Seba�topolis,dem Mela und

Plinius nah, �chonvon den Argonauten, näch Ar-
rian aber von Mile�iernerbaut, die berühmte�teHan-

_Dels�tadtin Kolchis, wo, nach der Ver�icherungdes

Timo�thenesbeym Plin , Kaufleute von 300, der

Sprache nach vér�chiedenenNationen �i cinfanden,
und die Rómer �elb�tnoch zu Plins Zeiten 130 Doll-

met�cherbeym Handelsverkehrenöthighatten; Pha-

�is,an der Mündung des gleichnamigenFlu��esin

Kolchis, eine mile�i�chePflanz�tadt.

H 4 Kü�ten-
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Kü�tengriechenauf Kleina�iensLTordkü�te.

Auf Kleina�iensNordkü�tevon O nach WW, und

zwar zuer�tin Pontus , lagen: Trapezus, eine-Ko-

lonie der Sinopen�er;Kera�us,nachherPharnacia,
auch eine Sinopi�chePflanz�tadt;Themi�cyraz�o-
dann Ami�us, von Mile�iernerbaut, und nachher
von Athenernerneuert — Jn Paphlagonien lagen :

Sinope, von Mile�iern3553 angebaut; Armene,
Sinopi�h; Cytorus, Sinopi�h; Kromnaz Se-

�amus;Ama�tris,von den ponti�chenHerakleoteru
erbaut — Weiter nach We�tenin Bithynien lagen:
Tios oder Tium , eine mile�i�heKolonie; Zeraklea,
mit dem Beynamen in Ponto oder die ponti�che,nach
Strabo eine Pflanz�tadtder Mile�ier,nah Pau�anias
der Megaren�erund Tanagräer,nach Ju�tinder Bâo-

tier; Chalcedon, von Megaren�ern3509, das i�t,

17 Jahre vor Byzanz, welcher Stadt �iegerade gegen
über liegt, erbaut; A�takus(nachher Llikomedia,

oder nahe dabey ), auh von Megaren�ern3472 ange:

legt; Cius, mile�i�<h;WVprlea, nahher Apamea,
eine folophoni�chePflanz�tadt;Scylace , eine pela�-
gi�cheStadt — Endlich in LTordMpy�ienlagen :

_Placia, auch eine Stadt der Pela�ger; Cpzikus, mis

“_le�i�h,um 3426; Priapus , eine Kolonie der Miles
�ier,oder der mile�i�chenCyzikener; Parion oder Pa-

rium , eine Kolonie der Mile�ier,Erythräerund Pa-
rier; Lamp�akus,mile�i�h,nach andern phocäi�chz
Abpdus, eine mile�i�chePflanz�tadt.

Kü�tengriechenauf Kleina�iensWe�tkü�te.

Auf Kleina�iensWe�tkü�telagen die z herrlichen,

fruchtbarenund zur ausgebreitet�tenund oortheilhaf-
te�tenHaudlung und Sthiffart überaus bequemgele-

; ge-
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genen , auch �tetsdazu genuzten Kolonie - Länder der

Griechen: Acolis, Jonien und: Doris.

a) KolonielandAcolis.

Das Kolonieland Aeolis (Th. rx. S. 289) er-

�tre>tefich in �einemweite�tenUmfange von der Pro-
pontis und demHelle�pont�üdwärtsbis über den Fluß
Hermus hinaus, ja zum Theil bis an den Mäander,
und begriff beynahe zo Stádte, die im alten Trojas
nertande, in My�ien,in Lydien und auf den Jn�eln
Tenedos, Lesbos und Hekatonne�izer�treutlagen, zum

Theil aber in der Folge zu Grunde giengen. Unter
den äoli�chenStädten war Kumadie grö�teund vor-

treflich�te,#0 wie nach die�erLesbos als die zwote
Haupt�tadtange�ehenwurde. Das er�te Land, wel-

ches die aus Griechenland uber Thracien nach Klein-

a�ienhinúbergegangenenAeolier be�eztenund anbaue-

ten, war das altre TrojanerLand: dann giengen �ie
immer weiter �üdwärts,und baueten, au�erandern,
die 12 unten anzuführendenStädte, welche das Land
Aeolis in der eigentlichen und gewöhnlichenBedeu-

tung ausmachten : endlich breiteten �ie�ichauch auf
den nahe gelegenen we�tlichenJn�elnaus, und errich-
teten auf Lesbos 6 Städte, auf Tenedos eine, und

auf den Ju�elnZekaronne�iauch eine, in An�ehung
welcher Jn�el�tädteHerodot die vorhin gedachten 12
Städte die alten Städte der Aeolier nennt — Jun
TrojanerLande , oder, wie Herodot �ichausdrúckt,
um das Gebirge Jda lagen folgende áoli�cheStádte

(von N nach 8): Petiea, eine Stadt von Aeolis

beym Sfyl. Kar. wahr�cheinliheinerley mit Pityea
zwi�chen(den oben genannten Städten ) Parium und

Priapus (‘obenan der Propontis) beym Stephanus;
Arisba, cine Kolonie, der Mitylener nah Steph.-,

ds der
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der Mile�iernach Strabo + Dardanus , zuvor Teu-
Eris genannt ;:-Rhôteum; Jliumz Sigeum, eine

Kolonie der Mitylener, denen es unter Pi�i�tratusdie

Athener entri��enhaben ; Achilléon,bey Achills Grab-

húgel, von Mitylenern erbaut; Skep�is,etwas ins

Land hinein an dem erhaben�tenTheile des Gebirgs
Ida; Cebren, eine Stadt von Aceolis beym Skyl.
Kar., von Strabo Cebrene genannt, auch landwárts,
in der Land�chaftCebreuia ; LTeandrea ; A�jus,eine

Kolonie der Mitylener; Lamponta im O�tenvon U�-
�us;Gargara, eine Kolonie der A��ier;Antandrus,

zuvor Ldonis genannt, am Fu�edes Jda an der

Kü�te — Auf Wy�iensKü�telagen: Adrampytce-
um, am gleichnamigen Bu�en-(beym Strabo Atra-

mytion, eine atheni�heKolonie ); Ararneus, die

nachher den Chiern eingeräumtwurde, weil die�eden

flüchtigenLydier Paktyas dem Cyrus überliefert hat-
ten; Ela, an der Mündungdes Kaikus, nachmals
der Pergamener Seehafen; Kans, ein eubdbi�chesoder

lofri�chesStädtchen nah Stephanus, in der Land-

�chaftKanáa — Die 12 Stôdte des eigentlichen
Landes Aeolis, wie �ieHerodot nennt, waren, nach
ihrer geographi�chenLagevon N nach 8, folgende: Cil-
la, die nördlich�te,ohnweit Antandrus nach NO zu,

am Flu��eCilleus; Picane, an der Kü�te, gegen der
SOSpize der Ju�eltesbos über ; Grpnñnea,noh
Strabo ein Städtchen der Myrinäer, an der Kü�tez
WMyriña, nah Diodor die Erbauerin von mehrern
andern Städten; Kuma, oder Kyme, mit dem Bey-
namen Phrikonis, die Haupt�tadtvon ganz Aeolis z

Acezáá,beym Strabo Aegá; Lari��á, bey Strabo
“und andern Lari��a,landwärts am Hermus in O�ten

von Aegäáz LIeon Tichos, eine kleine geographi�che
Meilevon Zari��anah O�tenbeymHermus; tee

27:

:
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e��a,beym Stephanus Aegtiru�a,vermutlicheiner-

ley mit der nachmaligen Stadt Attalea, weit im O�ten
am Hermus; Temnos, an der Mündungdes Hers
mus, im Südender ioni�chenStadt Phocäa; Smyr-
na, am gleichnamigenBu�en, welche Stadt in der

Folge den Aeoliern von ioni�chenKolophoniern-heim-
túcki�cherVZei�eentri��enwurde, fo daß �eitdem.das

eigentlicheAeolis nur aus 11 Stádten be�tand:die

Einwohner von Smyrna wurden, wie Herodot hinzu-
�ezt,unter die übrigen11 äoli�chen.Städte vertheilt ;

Liotion, �údwártsvon Kolophon, al�o�ehrweit im

Süden, welche Stadt ebenfalls dur<hKolophonier von

Acolis abgeri��en,und, wie Thucydides meldet, her-
nach von den Athenern, die eine Kolonie dahin abge-
�chickthatten, auf atheni�chenFus eingerichtet wor-

den i�t:daher Notion von �päternSchrift�tellerneine

ioni�cheStadt genannt wird — Au�erdie�en12

äoli�chenStädten, re<hnet man auchfolgende 3, am

Máander hinauf gelegene Städte zu den äoli�chen:

WMagne�ia,Tralles und LTy�a. Wenn �ieirgend
einmal äoli�chwaren, �omüú��en�iees wol er�tin �päz
tern Zeiten bey Gelegenheitder vielen erfolgten kriege:
ri�chenUnruhen geworden �eyn. Nur UMagtzne�ien
allein neunt Strabo ausdrúcklicheine áoli�cheStadt,
und �ezthur noch hinzu,

/

daßweiter nah O�tengegen
Tralles zu, in dem Gefilde zwi�chendem Gebirge

“

Me�ogislinker, und dem Flu��eMäander rechter Hand,
ein Gemi�chevon Leuten agus allerley Völkern : Lydier,
Karier, Joniev, Mile�ier,Myu�ier,und Aeolier aus

Magne�ien,zu�ammengewöhnthaben, und daß es

eben die Bewandnis mit den noch ö�tlichernGegenden
bis nach LTy�aund Antiochien hin gehabt habe: aber

daß die Städte Tralles und LIpy�a�elb�tvon Aeoliern

bewohntgewe�en�ind,�agter nirgends. Vielmehr
i

führt
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Führt er von Tralles an, daß �ievon Argivern und

einigen Thraciern , �owie LTy�avon Lacedämoniern,
erbauet worden �ey.

b) Kolonieland Jonien.
Die ioni�cheKolonie ( Th. 1. S. 289) war ein

Gemi�chevon Völkern, die, wie Herodot berichtet,
4 ver�chiedneSprachen redeten. Es waren darunter,
nach Herodots Ver�icherung,Abanter aus Eubóa,
mit Orchomeniern vermi�chteMinyäer, �odannKad:

meer, Dryoper, Phocen�er,Molo��er,pela�gi�che
Arkadier, dori�cheEpidaurier, und mehr andere. Die-
�e�o�ehrgemi�chtenJonier nahmen in Ttydien und

Kariendie herrli<�tenGegendenein, die an Güte des

Klima und des Bodens in der ganzen umliegenden
Nachbar�chaftihres gleichen nicht hatten. Die bis-

herigen Bewohner waren, wie �ie�elb�t,ein Gemengs-
�elvon allerley Völker�chaften: Lydier, Karier, Kre-

ter, Pela�ger,Leleger. Alles, was männlichunter

die�enwar, �chlugendie Jonier tod; die Weiber und

Töchter aber vertheilten �ieunter �ich,welches Ver-

fahren die Karierinnen be�ondersdurch eine noh zu

Herodots Zeiten merklicheAbneigung an' ihren Mänso

nern gerächethaben — Das Kolonieland Jonien
be�tandaus 12 Städten, unter welchen 2, nämlich

Chios und Samos auf den gleichnamigen Ju�eln
(wovon unten ), 7 in Lpdien, und 3 in Karien la:

gen. Hiezu kam noch in der Folge, durch die Ero-

berung der Kolophonier, die oben gedachte äoli�che
Stadt Smyrna. Die lydi�chenJonier redeten einer-

ley Sprache; die Erythräer ausgenommen, welche
mit den Chiern in derSprache úbereinkamen. Von

die�enbeyden gieng die Sprache der Samier ab: �o
wie die 4te Sprache der Jonier die war, welchein den

:

3 fa:
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z kari�chenStädten geredetwurde — Die 7 ioni�chen
Städte in Lpodienfolgen, von N nach $, al�oauf
eiñander: Phocáa, die nördlich�teStadt Joniens,
in einer Gegend, die zuvor Leleaer bewohnt haben,
wurde, unter der Anführungder Athenien�erPhilo-
genes und Damon, von Phocen�ernerbaut, welche
�ichdie�erGegend nicht mit Gewalt der Waffen, �on-
dern mit Erlaubnis der Kumäer bemächtigethaben.
Da�e aber die Jonier nicht zu den Panionien zula�e
�enwolten, wofern �ienicht Könige aus des Kodrus

Ge�chlechteerwählenwürden, beriefen �ieoon Erythrä
und Teos die Prinzen Oetes , Perikflus und Abarctus

zu �ich.Die Phocäer waren die er�ten,welche in weit

entfernte Gegenden �chiffeten,ja bis úber die herfuli-
�cheStra��ehinaus fuhren. Zur Zeit des Cyrus ver:
lie��en�ieA�ien,und be�ezten,von Ma��iliaaus, die

we�tlich�tenKü�ten Europens (oben S. 95) —

Smyrna , ur�prünglichäoli�h, und nicht unter den
12 Städten begriffen(�.Aeolis) — Krprhrá, auf
der krummen Halbin�eldes �myrnäi�chenBu�ens,
der Jn�elChios gegen über, mit einem Hafen, vor

welchemdie 4, der Stadt zugehörigenPferdeJn�eln,
_ $Z1ppPÌi,liegen. Nach Pau�anias war Erythráeine

Kolonie der Kreter, au�erwelchen aber auch Lycier,
Karier und Pamphylier in der Stadt gewohnt hät-
ten, bis Kleopus , des Kodrus Sohn, eine, aus al-

len Städten Joniens ge�ammleteKolonie dahin ge-
führt und mit den bisherigen Bewohnern vereinigt
habe — Klazomená, ebenfalls auf der gedachten
frummen Halbin�el,am �myrnäi�chenBu�en. Die

Ent�tehungdie�erStadt erzähltPau�auiasal�o. Ein

Haufe von Joniern bauete, na langem Hin- und

Herirren, unter der Anführungdes Pacphorus (beym
Strabo Paralus ), eines Kolophoniers, am Gebirge

y

Da
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Ida eine Stadt, verließaber hernachdie�elbe,und

�ezte�ichanfangs in dem Gebiete der Kolophonier,zog
aber von hier auch bald wieder weg, und legte endlich
Klazomenáauf dem fe�tenLande an: da denn in der

Folge auch Kleonäer und Phlia�ier,�oviel ihrer, bey
der Wiederkehr der Dorier ( Herakliden ) in den Pes
loponnes, ihr Vaterland verla��enhatten, �ihmit ih-
nen vereinigt haben. Aus Furcht für-den Per�ern
verlegten �iehierauf ihre Stadt (die, nah Strabo,
gerade auf der Stelle �tand,wo zu �einerZeit Chy-
trion lag ) auf die gegen über liegendeJn�el,�odaß
nunmehr aus der Kü�ten�tadtKlazomenäeine Jn�el-
�tadtwurde: bis endlih Alexander, Philipps Sohn,
durch einen, von dex Kü�tean die Jn�elhinúber gezo-

genen Damm, eine Erdzunge oder kleine Halbin�el
bildete, auf welcherman Klazomenäder �pâternSchrift-
�teller�uchenmuß — Teos, auf der Súdkú�teder

öfters gedachten�myrnäi�chenHalbin�el,ur�prünglich
von Kariern bewohnt, mit welchen �ich,nach Pau�a:
nias, in der Folge orhomeni�cheMinyäer unter der

Anfúührungdes Athamas, eines Urenkels vom Aeolus,
vermi�chten.Daher naunte (�agtStrabo) Anakrceon

"

«die�eStadt (�eineGeburts�tadt)Arhamantis. Nun

er�tfamen ioni�cheKoloni�tendahin, und wurden von

den Tejern gutwillig aufgenommen. Die er�teKolos

nie von Jouiern führteApökus, Melanths Urenkel,
an: und nah wenig Jahren brachten Dama�usund

Maoklus , des Kodrus Sohn (natürlicherSohn beym
Strabo) und der Böotier Geres noh mehrere, aus

Athenern und Böotiern be�tehendeKoloni�tendahin
(Strabo erzähltdie�eBevölkerungetwas anders ; aber

die Stelle i�t,wegen der Ab�chreibefehler,zur Zeit ganz
unbrauchbar). Bey dem Einfall der Per�erunter

Cyrus, entwichen,nach Herodots Berichte, die Tejer
nach
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nach Thracien hinüber,und baueten auf der Súdkú�te
die Stadt Abdera. Einige von ihnen kehrten aber

nachher wieder nah Teos zurúck,wie Strabo erzählt :

und mit der Zeit wurde Teos immer volkreicher: es

gehörteden Tejern auch die nahe liegende kleine Stadt
Frá — Lebedus, in $O von Teos, war zuer�t
von Kariern bewohnt; " aber Andrámon , des Kodrus

Sohn, vertrieb �ie,und be�eztedie Stadt. Jn der

Folge nahmen die tebedier einen Theil von Tejern in

ihre, damals entvólferte Stadt auf. Ly�imachusend-

lich zer�törteLebedus, und ver�eztedie Einwohner nah
Ephe�us— Kolophon, zuer�tvon Kariern be-

wohut: dann von Kretern eingenommen, zu welchen,
nach dem, thebani�chenBrüderkriege,gefangene, und
vom delphi�chenOrakel zum Auswandern verurtheilte
Thebaner �ichge�elleten.Endlich kamen, unter der

Anführung des Dama�ichthonund des Promethus,
eines Sohns vom Kodrus (nah Strabo des Pyliers
Andrámon) die Jonier hieher, und wurden von den

bisherigen ariechi�chenEinwohnern unter die Bürger
mit gleichenRechten aufgenommen. Die Kolophonier
waren als gute Reiter und Seefahrer berühmt. Jh-
nen gehörte �owolKlaros (in W), ein Hayn und

Orakeltempel des Apollo, der davon Klarius hies, als

auch die kleine Stadt LTocion (in $). Auch baben
folophoni�cheFlúchtlingeSmyrnaerobert (\. oben).
£y�imachusendlich zer�törteKolophon, und führtedie

Einwohner, �owie die Lebedier, nah Ephe�usab,
um die�eStadt no< mehr zu bevölkern — Kphe-
�us,ein wenig landwärts, ohnfern des Kay�ter,ur-

�prúnglichein berühmterTempel mit einem, vom Him-
mel gefallenenDianenbilde (Th. 1. S. ç 35. f.). Die

Heiligkeit und der gro�eRuf die�esTempels veranlaß-
te die Karier und Leleger,welchedamals die�eGegen-

den
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den inne hatten, daß �ie�ichum den Tempel herum
Wohnungen erbaueten. Jn der Folge kam Androklus,
des Kodrus Sohn, und der Hauptanführerder Jo-
nier, hieher, und jagte die Karier und Lelegeraus der

Ober�tadt,diejenigenaber von ihnen, welchedie hei-
ligen Vorhöfe bewohnten, nahmer unter �eineJonier
auf: er entriß auh Samos den Samiern, - welche
Jun�elneb�tandern nahe dabey liegenden die Ephe�ier
eine Zeitlang be�e��enhaben. Yu der Folge, da die

Macht der Ephe�ierimmer grö�erwurde, nahmen �ie
den Mäonern viel Landes weg. Sie waren die er�ten
unter den Griechen, welcheKrö�usbekriegthat. Wie

die�erlydi�cheKönig Ephe�usbelagerte, weiheten die

Einwohner, nach Herodots Berichte, ihre Stadt der

Diana, indem �ie das Tempelhaus mit der Stadt-
mauer durch ein Seil verbanden : es waraber zwi�chen
der Alt�tadt,welche damals belagert wurde, und dem

Tempelhau�eein Naum von 7 Stadien (fa�tETeiner

geogr. Meile).

-

Weil Ephe�usin der Tiefe lag, und

um deßwillen�ehrviel von Ueber�<wemmungenlitte,
�overlegte �ieLy�imachusin eine höhereGegend, und

‘gabdie�erneuen Stadt den Namen vou �einerGemah-
lin Ar�inoe,welcher nene Name aber nach de��enTo-
de dem alten wieder Plaz machen mu�te. Die Ephe-
�ier,welche ihre bisherige Stadt nicht verla��enwol-

ten, bewegte Ly�imachusdurch Li�t,nach der neuen

Stadt zu ziehen: er ver�ezteauch die Kolophonier und
Lebedier dahin, deren Städte er in die�erAb�ichtzer-

�iórthatte, wie bereits oben bemerkt worden i�t.Zum
ephe�i�chenGebiete gehörteauch der Ort Lari��a,wel:

cher, nah Strabos Bemerkung, 180 Stadien (45
geogr. Meilen) von Ephe�us,gegen den Tmolus zu,

entfernt war, und vormals eine Stadt, mit einem

davon benannten Apollo-

Tempelgewe�en�eyn

feeit
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Weit im Súden von Ephe�us,am nördlichenFu�e
des Gebirges Mykale, 3 Stadien vom Meer ab, ge-

gen Samos úber, lag Panionium, ein heiligerOrt,
wo die Jonier dem helikoni�chenNeptun zu Ehren
feyerlicheVer�ammlungen,unter dem Namen Panio-
nia hielten: die Priener waren die Vor�teherder�el-
ben — Jn Karien lagen 3 Städte Joniens : Prie-
ne, Myus und Milecus. Die er�ternbeyden reh-
uen �pätereSchrift�tellernoh zu Lydien, weil �ieim

Norden des Máanders lagen ; aber Herodot rechnet

�iemit ausdrúlichen Worten zu Karien — Priene,
ur�prünglichvon Kariern; dann aber, nach Vertrei-

bung der�elben,von Joniern bewohnt. Weil �ih
bey die�erioni�chenKolonie, au�erden Joniern, auh
Thebaner mit befanden, �owurden Philotas, des Pe-
neleus Enkel, und Aepytus, des Neleus Sohn, fúr
die Stifter der prieni�chenKolonie ange�ehen.So

�agtPau�anias,mit welchem in der Haupt�acheStra-
bo überein�timmt. Mazares, des Cyrus Feldherr,
eroberte Priene, und verkaufte die Einwohner als

Sfkläven — WMyus, am nördlichenUfer des Mä-

ander, 30 Stadien CF geogr. Meile) vom Meer ents

legen, war auch ur�prünglichvon Kariern, und dann,
nach Vertreibung der�elben,von Jontern bewohnt.
Für den Stifter der myunti�chenKolonie gibt Strabo
den Cydrelus, des Kodrus natürlichenSohn, Pau-
�aniasaber den Cyáretus , des Kodrus Sohn, aus.

Einer von beyden Namen mußwol ein Schreibfehler
�eyn

— Wiiletus, die �üdlich�te,�owie die berúhm-
te�teStadt der Jonier, mit 4 Seehafen , deren jeder
eine Flotte fa��enkonnte: ur�prünglichvon Kariern be--

wohnt. Miletus, des K. Minos von Kreta Admi-

ral, floh vor �einemKönig, und führte eine Kolonie

von Kretern, die �eineAnhängerwaren, herübernach
IT Theil. I der
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der Stadt, die damals Nnakroria, �eitdemaber UTí-
“

letus hies: die�eKreter wurden von den Kariern gut-
willig aufgenommen. So be�chreibtPau�aniasdie

er�teBevölkerung von Miletus. HingegenEphorus
beym Strabo, und Strabo �elb�t,geben den Sarpe-
don für den Sti�terder kreti�chenKolonie aus, und

leiten den Namen Miletus von der gleichnamigenStadt
in Kreta, aus welcher die Koloni�tengebürtigwaren,

her. Endlich kamen die Jouier, unter der Anführung
des Nileus, eines von den Sdhnen des Kodrus, hie-
her: wie Herodot, uad mit ihm, andere Schrift�teller
erzählen.

_

Seitdem wurde Milet immer blühender
und mächtiger. Es wider�tandden lydi�chenKöni-

gen, Sadyattes und Alyattes, 11 Jahre langz aber
dem Krö�usunterlag es. Cyrus begegneteden Mile-

�iernbey weitem gelinder , als allen übrigenJoniern,
weil �ie�ichfrühgenug an ihn ergebenhatten. Unter

Darius Hy�ta�piswar Milet blühender, als jemals
zuvor; weil aber noh uuter ebendie�emKönig ihr
Regent Ari�tagorasdie ioni�cheEmpórungan�tiftete;
‘�owurde die Stadt gegen das Ende des ioni�chen
“Kriegsvon den Per�ernerobert, und geplündert:wo-

bey die Mannsper�onentheils umkamen, theils nach
Su�a weggeführtund in die Stadt Ampe am rothen
Meere (worunter einige Opis ver�tehen)ver�eztzdie

Weiber und Kinder aber zu Sklaven gemacht worden

�ind. Doch wurde Milet in der Folge wiederherge-
Felle. Von ihrer vormaligen , �ehrweit ausgebreite- -

ten Schi�fartund Handlung zeugen ihre au�erordent-
lich vielen Kolonien, von denen oben hin und wieder

�chongeredetworden i�t, und zum Theil noh unten

geredet werden �oll. Der, in ihrem Gebiete gelegene
ApollTempelbey den Branchiden i�t �chonoben(Th,
I, H, 740. f.) fag Den.worden.

c)
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c) Kolonieland Doris.

Das Kolonieland Doris (Th. 1. S. 289) be-

griff 6 Städte, „wovon 2 auf den Kü�tendes fe�ten
Landes, nämlih Halilarna��usauf der nördlichen:
und Knidus auf der �üdlichenHalbin�elKariens, die

übrigen 4 aber auf Jn�eln, ‘nämli<hKos auf der

gleihnamigen Ju�el,und Jalp��us,Ramirus und

Lindus auf der Jn�elBhoduslagen. Daher wur-

de die�esKolonieland anfangs Zexapolis, �eitdemaber

Halifarnaß, noch vor HerodotsZeiten von dem ge-

mein�chaftlichenTriopi�chenGottesdien�t,wegen der

Verlezungde��elben,ausge�chlo��enwurde, Pentapo-
lis genannt. Von den 4 Ju�el�iädtenwird weiter un-

ten an �einemOrte geredet werden. Hier, wo von

Kü�tengriechengehandelt wird, dürfen uur Zalikarz
naß und Knidus angezeigt werden. Beyde Städte

waren, wie Strabo bemerkt, zu Homers Zeiten noch
nicht vorhanden — wúalikarna��us,vormals Jex
phyra genannt: die Ne�idenzder lezternKönige von

Karien , mit dem Mau�oleum. Die Dorier, welche

�ichhier, unter der Anführungdes Anthes, niederz

lie��en,waren Trözenieraus Argolis. Der K. Maux
�olusver�eztein der Folge die Einwohner von 6 fari-

�chenStädten hieher — Knidus, mit einem gedop-
pelten Hafen , und der knidi�chenVenus, einer Bilde

�äulevon Praxiteles. Die Dorier, welche �ichhier,
unter der Xnführungdes Triopas anbaueten, waren

nach Herodots Berichte Lacedämonier. Ein Theil von

ihnen bewohnte auch eine gegen über liegendeJu�el.
Aus Furcht vor dem Harpagus wolten �ieihr Gebiet

zur Jn�elmachenz allein auf den Aus�pruchdes delx

phi�chenOrakels lie��en�ievon dem Durchgraben der

Landengeab, und ergaben �ichan die Per�er.

S2 Küs
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Kü�tengriehenauf Kleina�iensSüdkü�te.
Die Griechen in den �údlichenGegenden Kleins

a�iens,das i�t,in Lycien, Paniphylien und Cili-
cien habennie den Nuhm der we�tfleina�iati�chen,wes

der in der Macht, noch in der Aufklärungerreicht.

Die er�tenBewohner Lyciens waren die Soly-
mer: �honHomer kennt �ie:�iehie�enin der Folge
Milyáer, und waren, wie es �cheint,keine Griechen.
Mit der Zeit wurden �ievon den Lyciernnordwärts

verdrängt: auch die�ekennt Homer. Nach Herodots
Berichte führten�eanfangs den Namen der Termi-
lex, und waren Kreten�er,welcheSarpedon, des K.
Minos Bruder, als ein Pflanzvolk, in das nach ih-
ren Namen benannte Land geführthat. Andere aber
leiten die Lyciervon den Argivern her. Ju Lycien
lebten auh, wie Plato �agt,Abkömmlingevon Atha-

mas, ‘welcheGriehen waren. Die Lycier lieferten
50 Schiffezur Flotte des Xerxes. Zu den berühmte-
�tenStädten Lyciens gebörten(von W nach O): Tel-

me��usoder Telmi��us,in welcher die Wahr�ager-
kun�t�ehr�tarkgetriebenwurde — Xanthus, am

gleichnamigenFlu��e,etwas landeinwärts— Pas
tara, mit einem OrakeltempelApollens , welcher dem

delphi�chenan Reichtümernund Kredit gléichgeachtet
wurde — Wyra, 20 Stadien (+> geogr. Meile )
vom Meer entlegen auf einemhohen Hügel, mit ei-

nem Seehafen an derKü�te. ;

Die Pamphylier, welhe Homer nicht hat,
“�tammten,dem Herodot zufolge, von denen ab, die

nach Trojens Zer�törungmit Amphilochusund ‘Kals
chas, in Begleitung einiger Trojaner, in das von ih-
pen benannte¿and Pamphylien gezogen waren: die

_mei-
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mei�tenblieben da �izen,die brigen aber haben �ich
in ver�chiedeneandere Länder zer�treut.Sie �tellten

zur Flotte des Xerxes 30 Schiffe. Griechi�cheStädte

in Pamphylien waren: Pha�elis, auf der Gränze
Lyciens, zu welchem Lande auch einige von den Alten

die�eStadt rechnen; eine Kolonie der Dorier von Lin-

dus — A�pendos,landeinwärts am Eurymedon:
eine volkreiche Stadt, von Argivern gebaut, nah
Strabo und andern — Side, eine Pflanz�tadtder

Kumäer nah Strabo , Skylax Karyand, u. a. —

Selga, weit im innern Lande: eine Stadt der Pi�i-
dier: er�t,Kon�tantin. Porphyrog.nennt

(fe
eine Koe

lonie der tacedämonier.

Die UreinwohnerCiliciens nennt Herodot Zy-
pachâer. Er�tnach demtrojani�chenKriege kamen

die eigentlichen Cilicier in die�esLand: ein phönici-
�chesPflanzvolk, das unter dem Cilix, des Kadmus
Bruder, zuer�tin Cypern, darauf in Phrygien in der

Ebene von Theben, wo es theils zu Theben, theils
zu tyrne��usfleine Königreicheerrichtete, endlich in

Cilicien �ichniedergela��en.Au�er�yri�chenund an-

dern Koloni�tenbaueten fi<h bier auh Griechen an.

Die Cilicier �tellten100 Schiffe zur Flotte des Xer-

xes — Griechi�cheStädte in dem ebenen oder ö�tli-
chen Cilicien (von W nah 0): Soli, nah Strabo
eine merkwürdigeStadt, von Achäernund Nhodiern
aus Lindus erbaut : �päterhinmen�chenarmund von

- Pompejus mit den Be�ten aus den übriggebliebenen
Seeräubern aufs neue bevölkert, und �eitdemPom-

pejopolis genannt — Anchiale, etwas landwärts,
foll, nach Ari�tobulbeym Strabo, von Sardanapal

erbaut worden �eyn— Tar�us,ohnweit des Meers,
in einer Ebene am Cydnuus: �oll,mit Anchialezu-

: 4 gleich,
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gleich, von Sardanapal in Einem Tage erbaut wor:

den �eyn:nach Strabo von Argivern, welche mit dem

Triptolemus zur Auf�uchungder Jo ausgegangenwas

ren, angelegt, und zu Strabos Zeiteneine volkreiche
und mächtigeScadt, und als Haupt�tadtCiliciens

geachtet,auch ein Haupt�izder philo�ophi�chenund an-

derer Wi��en�chaften,die da�elb�t„. und zwar mei�tvon

Einheimi�chen,�eltenvon dahin gekommenenAuslän-
dern, mit Nr Eifer, als �elb�tzu Athen, Ale:
xandrien oder �on�tan einem andern Orte getrieben
worden �ind— Waallus auf einer Anhöheam Py-
ramus, ein wenig landwärts, nach Strabo von Am-
philo<hus und Mop�us, Apollens Sohne von deve

Manto, nach der Wiederkehr von Troja erbaut —

Mop�ve�tiaoder Mop�uhe�tia, auh �chlehtweg
WMeop�osno weiter hinguf am Pyramus, desWahrefagersMop�usWohnung,

A�iati�cheJn�elgriechen.
Die Jun�eln,welche�iebewohnten, liegen theils

auf der We�t- theils auf der Súd�eiteKleina�iens.

a) Jn�elgriechenauf der We�t�eiteKleina�iens.

__Diewichtig�tendie�erJu�elngehörtenzu den 3
griechi�chenKolonietändern Acolis, Jonien und Do-
ris. Die úbrigen, obgleichnicht zu ihnen gehörigen,
aber doch nahe dabey liegende Jn�elunkönnen gleichbey
jeder Kla��eder Kolonie - Jn�elnangezeigt werden,

Zum Bolonielande Aeolis gehörigeJu�eln,
“Es find ihrer 3; Tenedus , Lesbus und Zekaton-
ne�i— Tenedus , i�t,na< Strabos Angabe, 49Stadien (1 geogr. Meile) vom fe�tenLande, d. i.

vom Trojanertande,entfernt, undhateinenUmfang
von

/
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von $0 Stadien (2 geogr. M.), 2 Seehäfen, einen

Tempel des Apollo Smintheus, den �honHomerkennt,
und eine Stadt, in welche der Spartaner Pi�ander
eine Kolonie von Aeoliern ge�ührthat — Lesbus,
ohnweit der troi�chenund my�i�henKü�tevon NW

nach $O hinge�tre>t,har, nach Strabo , einen Um-

fang von 1100 Stadien (272 geogr. Meilen ), und

war, nach Diodor, zuer�tvon Pela�gernbewohnt,
die �ichunter Xanthus, des Triopas Sohne, hier
niedergela��enhaben. Die Aeolier führte vom fe�ten
tande hieher, nicht Penthilus, noch de��enSohn Ar-

chelaus, �onderndes Penthilus Enkel Graus, wie

Strabo �agt. Die Lesbier hoben in der Folge das

Haupt über alle äoli�cheStädte empor. Ur�prünglich
be�tandLesbus aus 6 Stádten , nachdem aber die Me-

thymnäerdie Einwohner der Stadt Arisba unter-

jocht hatten , enthielt �ienur no< 5, und hei�tum-

deßwillen beym Herodot Dentapolis — Vondie-

�en5 Städten liegen 3 in der Nordhälfte, in Ge�talt
eines umgekehrten Dreyeckes, und die übrigenim SÜ-

den. Anti��ain NW, mit einem Hafen, �oll,nah
Myr�ilusbeym Strabo, vor Alters eine Ju�elgewe-
�en�eyn,und den Namen davon erhalten haben, weil

�ieder Ju�elLesbus, die ehemals den Namen J��a
hatte, gegenübergelegen war. Nach dem xten mace-

doni�chenKriege zer�törten�iedie Römer, und die

Einwohner wurden nah Methymna geführt — WIe-

thpmna in NO, wo der be�telesbi�cheWein wuchs.
Sie ver�chlangzu ver�chiedenenZeiten die Einwohner
zwoer lesbi�chenStädte: die von Arisba noh vor

Herodot, und die von Anti��anach dem Ende des aten

macedoni�chenKriegs — Kre��usoder $re�us in

SW auf einer Anhöheam Meere —  Wityplene,nach
der Schreibart auf MünzenWMyptilene,in der untern

I 4 Hälf:
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_ Hâlfte in $O, mit 2 Seehäfen, vor deren jedem eine

kleine, von den Búrgern der Stadt bewohnte Jun�el
liegt : die gró�teund mächtig�teStadt auf tesbus,
auch wegender hier vorzüglichblühendenWi��en�chaf-
ten berühmt.

-

Jm peloponne�i�chenKriege gerieth Mis -

tylene, wegen ihres Abfalls von den Atheuien�ern,in

die gró�teNoth. Die�ewolten anfangs alles was

männlichi�tbis zum Wiegenkinde umbringen ; �chränf-
ten aber doh ihre Rache hernach nur auf die-Hinrich-
tung der Schuldigen, deren an 1000 waren, ein: die

Mitylenäer mu�tenihre Mauren �chleifenund ihre
Schiffe úbergeben, auch verlohren �iealle ihre Städte

auf dem fe�tenLande — Pyrrha , an der �üdlichen
_ Bucht der Ju�el, mit einem Hafen. Zu Strabos

Zeiten war nur noch die Vor�tadtbewohnt, die Stadt

�elb�twar zer�tört. Plin �agt,daßPyrrha vom Mee-

re ver�hlungenworden — Endlich die Ju�elnZe-
Fatonne�iïzwi�chenLesbus und der Kü�tedes fe�ten
Landes : es werden darunter 20, oder nah Timo�the-
nes beym Strabo gar 40 kleine Jn�eluoer�tanden,auf

deren einer die Aeolier eine Stadt angelegt haben. Der
Name ekatonne�iî�ollnah Strabo ApollensJn-
�elnbedeuten, weil unter "«ZekatosApoll ver�tanden
werde, welchen man unter allerley Beynamen in dies

�erganzen Gegend bis nah Tenedos verehre.

Zum KRolonielande Jonien gehörigeJu�eln:
d. i, Chius und Samus , jede mit einer glei<hnami-
gen Stadt, die zu den 12 ioni�chenStädten gerechnet
wurden. Chius , läng�tder �myrnäi�chenkrummen

Halbin�el.Strabo gibt der Yn�eleinen Umfang von

900 Stadien (227 geogr. Meilen ), Plinius aber
von 125 rómi�cheaMeilen (25 geogr. Meil.). Auf
ihr, und zwar in dem ariu�i�chenGefilde, in NW,

; wuchs
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wuchs der be�tealler griehi�chenWeine. NachStra:
bo ‘war �iezuer�tvon Pela�gernaus The��alien.be-

wohnt: die Jonier aber , oder vielmehr ein Gemi�che
von allerley Leuten habe Egertius (in den Hand�chrif-
ten Egertilus) hieher geführt. Pau�anias erzähltdie

Bevölkerung der Ju�elganz anders, nämlich al�o:

Oenopion aus Kreta. landete mit �einen5 Söhnenauf
Chius. Unter �einerRegierung kamen eben dahin �o
wol Karier, als auch euböi�cheAbanter. Dem Oe-

nopion und �einenSöhnenfolgte, auf den Vor�chlag
des delphi�chenOrakels, Ampbiklus von He�tiàaauf
Eubóa in der Regierung. Die�ergerieth mit den Ka-

riern und Abantern in einen Krieg, worin ein Theil
der�elbengetödet, die Übrigenaber aus der Ju�elver-

trieben wurden. Hierauf trat er in den Bund der

Jonier: und auf die�eArt wurde Chius eine von den

12 ioni�chenStädten.  Chius, die. Stadt auf der

O�tkü�te,hatte nah Strabo einen Umfang von 40

Stadien (1 geogr. Meile), und einen guten Hafen,
mit einer Schiff Nhede für $80Schiffe. Die Chier re-

deten mit den Erythräern auf der �myrnäi�chenHalbe
in�eleinerley Sprache ( oben S. 124), bielten vor-

mals Flotten, und trachteten nach der Herr�chaftdes

Meers. Nach dem Abfall oon den Per�ernrú�teten

�ie100 Schiffe aus — Den Chierngehörtenauchdie,

zwi�chender In�elund der Nord�pizeder �myrnäi�chen
Halbin�elliegende Jn�elnOenu��á— Die Ju�el
Samus, zuer�tParthenia , dann Dryu�a,hernach
Anthemus, auh Welamphylos genannt: von der

gegenüberliegendenKü�teKleina�iensdurch eine �chma-

le Meerenge getrennt, die in der Gegendvon Mykale
nur 7 Stadien (kaum L einer geogr. Meile ) beträgt;
im Umfange, nah Strabo, 600 Stadien (15 geogr.

Meil.) gros : Überflü��igmit allen Dingen ge�egnet,
AS “nur
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nur nicht mit Weine, da doch alle benachbarteJu�eln
“und Kü�tendie edel�tenWein�ortenhervorbrachten.

- Nach Pau�aniaswurde Samus, oder wie �iedamals

noch hies, Parthenia, zuer�tvon Lelegern(nach Stras-
bo von Kariern), deren KönigAncáus war, bewohnt.

|

" Yonier führtezuer| Tymbrion, hernach Prokles hies
her: wie Strabo �agt;nach Pau�aniasaber war Pros
Éles von Epidaurus, ein Abkömmlingvon Jon, des

Xuthus Sohn , der einzige Sti�terder Kolonie, wel:

che aus vertriebenen Epidauriern be�tand,und nicht
mit gutem Willen der bisherigenBewohner, �ondern
mit Gewalt, doch ohne �iezu vertreiben, �ichauf der

Sn�elniederließ. Samos mu�tevieles von Tyrannen
leiden, unter welhen Polykrates, zur Zeit des Kam-

by�es,und de��enBruder Sylo�on, die berühmte�ten
“

waren. Die Stadt Samus lag auf der Súdo�ikúz
�teder In�el. Herodot rühmt3Werke der Samier,
die er fúr die grö�tenaller griechi�chenWerke hält :

er�ilihdie Durchgrabüúg eines hohen Bergs, un

Wa��erin die Stadt zuleiten; �odanndie Aufführung
eines gro�enDammes im Meerum den Hafen; end-

lih das Heräon (Junotempel ), welches der grö�te
aller Tempelwar, die Herodot ge�ehenhat (Th. x.
S. 530. f.),

Nnfeln im ikari�chenUTeere: oder a�iati�che
Sporades. Zumikari�hen Meere rechnet Strabo
auch die An�elnSamus und Kos: jene als die nórd-

lich�te,die�eals die �üdlich�te.Von jener i�t�oeben

geredetworden , und von die�erwird hernach beyden,

zum dori�chenKolonielande gehörigengeredet werden.

Au�erdie�enbeyden Jn�elnliegen im ikari�chenMeere

(von N nach $): Jkaria, von welcher das ikari�che
Mercer, �owie�iefelb�t

von Jkarus, Dádals Sohne,
:

den
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den Namen hat. Nach Strabo war �ieeine Kolonie
der Mile�ier,und hatte einen Umfang von 390 Sta-

dien (72 geogr. Meilen), Schi��rheden,,aber keinen

Hafen, einen DianenTempel, Namens Tauropolium,

zwo Städte, wovon die eins, Drakonum, an einem

gleichnamigenVorgebirge in NO, lag. Zu Srtrabos

Zeiten war die In�elwü�te:die Viehweiden auf ihr
nuzten die Samier — Neben Jkaria in O liegen
die Ju�elnKorxa��iá— Pacmus oder Pathmus,
nah Plin. zo róm. Meilen (6 geogr. Meilen) im Um-

fang gros, mei�tensunfruchtbar, aber mit guten See-

hâfen — Lerus, nach dem Anaximenes von Lamp-
�akusbeym Strabo, eine Kolonie der Milefier —

Kalymna , oder Kalpdna, auh Kalpdnà, fommt

�chonbeym Homer vor, und wird wegen ihres vor-

treflihen Honigs, der �elb�tden von Attika übertrifft,
von Strabo gerúhme. Die Kalydnäer führtenPhi-
dippus und Antiphus, des HeraklidenThe��alusSöh-
ne, vor Troja. Die Kalydnäer waren, �agtHeros
dot, Koloni�tender Dorier von Epidgurus , welche

zuer�tunter der Artemi�iavon Halifarnaß,dann aber

unter den Koern �tanden,

Zum Kolonielande Doris gehörigeJu�eln:
d. i. Kos und Rhodus, jeue miteiner gleichnamigen
Stadt, die�emit 3 Städten, welche, neb�tden oben
be�chriebenenKü�ten�tädtenHalikarnaßund Knidus,
die 6 Städte. des Kolonielandes Doris ausmachen.
Beyde Ju�elnre<hnet Strabo zu den Sporaden im

ifari�heuMeere, und zeigtaus Homer , daß�ie�chon
vor dem trojani�chenKriege von Griechen bewohnt wag-

xen — Kos, zuvor Weropis, auh Kos Wero-
pis beym Strabo genannt, hatte einen Umfangvon

$ 50 Stadien (13F geogr. Meil.) nach Strabo , aber

Plin
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Plin gibt ihr eine úbertriebene Gröó�evon 100 róm.

Meilen (20 geogr. Meil.). Sie war durchaus frucht-
bar, zumal an Wein, von �o edler Art, wie der von

Chius und tesbus. Zur Zeit des trojan. Kriegs
herr�chtehier Eurypylus , Herkuls Sohn; aber nicht

Er, �ondernPhidippus und Antiphus, des Herakli-
den The��alusSöhne, führtendie Koer vor Trojen.
Nach Herodots Berichte waren die Koer Dorier aus

Epidaurus, und zur Zeit des Xerxes der Königin Ar-

“temi�iavon Halikfarnaßunterthänig. Die Stadt Kos

hies zuvor, nah Strabo, A�ippaláa,�tandaber dg-

mals auf einer andern Stelle. Bey einer Empörung
zogen die Koer von da weg, und legten Kos an auf
der Nordkü�ie. Die�eneue Stadt war zwar klein,
aber volkreich, mit einem ver�chlo��enenHafen. Sie

nahm �ich,von der See aus betrachtet, �ehrgut aus.
Er�tAlcibiades umgab�iemit einer Mauer. Ju der

Vor�tadtlag der berühmteAe�kulaptempel,mit �ehr
vielen Weihge�chenken,worunter die Krankentäfelchen
waren , die Hippokrates, �elb�tein Koer, �oherrlich
genuzt hat (Th. 1x. S. 613) — Die Ju�elRho-
dus, in SW von Karien, gegen dem Kü�tenlande
Peráa úber,das den Rhodiern gehörte: zuvor Ophiu-
�aund Stadia, hernach Telchinisgenannt, Stra-
bo gibt ihr im Umfange 920 Stadien (23 geogr.
-Meil.), und Plin 125 oder nach J�idornur 103 róm.

Meilen (25 oder 202 geogr. Meil.). Nach Plins
Berichte war das Klima von RNhodus, wie das von

Syrakus, �oangenehm,daß nie ein Tag �otrúb wá-

re, an welchem die Sonne nicht einige Zeit �chiene.
Die�eJu�eli�tnah und nach von Leuten aus allerley
Gegendenbevölkert worden. Für die er�tenBewoh-
ner gebenDiodor und Strabo die Telchinen aus. Sie

kamen, wie Strabo hinzu�ezt,aus Kreta, lie��en�ich
zu-
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zuer�tin Cypern, und dann in Nhodus nieder, und
waren die er�ten,welche“Ei�enund Kupfer �chmiede-
ten, auh Saturns Sichel verfertigt hatten. MNache
dem die�e,wie Diodor �agt,einer Ueber�chwemmung
wegen davon gezogen waren, bemächtigten�ichdie He-
liaden (SonnenSöbne : mythi�chePer�onen,denen,
nach Diodor, beträchtlicheKenntni��ein der A�trolo-
gie, Schiffartskun�tund Zeitkundezugeeignet wurden)
der Jn�el, und baueten die z alten Städte: wiewol

andere, dem Strabo zufolge, den Bau die�erStädte
dem Tlepolemus zu�chreiben.Daktauf führteMaka-
reus eine gro�eAnzahl von Koloni�tenaus Lesbus hie-
her, welche von den Einwohnern, deren damals nicht
viele waren, �ehrgerne aufgenommen wurden. Kad-
mus ließ hier auch einigePhónicierzurú>: und Phor-
bas, des Lapithas Sohn, der auf einen Befehl des

delphi�chenApolls aus The��alienvon den Rhodiern
berufen worden, um die Ju�elvon den Schlangen zu
�äubern,blieb ebenfallsmit den Seinigenda�elb�t�-
zen. Eadlich kam noh Tlepolemus, Herkuls Sohn,
als cin Exulante, mit einer nicht geringen Anzahl von

-

Leuten hieher: dieß i�teben der, welcher, nach der

Meynungeiniger Alten , die 3 alten Städte auf Rho-
dus erbaut haben �oll,und die Rhodier mit 9 Schif:
fen nach Troja geführthat, nachdem er dem Butes,
welcher aus Argos hieher geflüchtetwar, die Regie-
rung übergebenhatte. Die Dorier waren die lezten,
die ch auf der Ju�elniedergela��enhaben: und �o
wurde �iedori�ch, �agenHerodot und Strabo. Pin-
dar nenut Nhodus eine Ju�elder Argiver: be�timm-
ter aber drückt �ichThucydid aus, wenn er die Nho-
dier ein dori�chesVolk nennt, das von den Argivern
ab�tammt. Die�eJn�ulanerwaren vorzüglichin der

Schiffartskun�terfahren,hatten auch eine Zeitlangdie

Herr:
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Herr�chaftzur See, und �päterhinwurdeNhodus ein

Haupt�izder Philo�ophie,der Bered�amkeitund der

Mathematik. Die 3 alten, und zum dori�chenKolo-

nielande gehörigenStädte waren: Jalp{�us,Ka-

mirus und Lindusz die Stadt aber, welhe BRho-
dus, wie die Ju�el�elb�t,genannt wurde, i�ter�t

umdie Zeit des peloponne�i�chenKriegs erbaut wor-

den — Jezt noch etwas von einer jeden die�er4
Städte in�onderleit.Jaly��usoder Jaly�usauf der

NWfú�te, mit einer Ober�tadtoder Bergfe�tung,Na-

mens Ochproma. Ihr Gebiet hies Jaly�ia,in
welchem, und vielleicht auf der Stelle der Stadt Ja-
lyfus �elb�t,eine �chonvon den Heliaden , al�oin deu

álte�itenZeiten erbauete, aber auch �ehrfrühzeitigwie-

der eingegangene Stadt, Namens Acha, lag —

KRamirus, auf der Mitte der We�tkü�te,am Vorge-
birge Thoantium: zur Zeit des peloponne�.Kriegs
ohne Mauern — Lindus, auf der Mitte der O�i-
kú�te,fa�tgerade gegen der Stadt Kamirus über:

auf einem Berge erbaut, mit einem berühmten, von

den Danaiden angelegten Tempel der Minerva, die

daher die lindi�heMinerva hies — YBhodus auf
der NOfú�te,gerade gegen Jaly�usüber. Der Zwi-
�chenraumzwi�chenden beyden Städten, und folglih
auch die Breite der Ju�elin die�erGegend betrug nach
Strabos Angabe 80 Stadien (2 geogr. Meilen). Jh-
re Seehäfen, Stra��en,Mauern, ihre Ge�ezeund

Seemacht , ihr Ar�enal,ihre �chönenund klugenAn-

�taltenzur Ver�orgungarmer Bürger , die kolo��i�che
Bild�áuledec Sonne, eines von den 7 Wunderwer-

ken der alten Welt 2c. machten die�eStadt �oberühmt,

daß Strabo �agt,er kenne keine Stadt ihres gleichen,
"ge�chweigeer�teine be��ere.Daher kam es auch, daß

die Einwohner der vorhin be�chriebenenz alten Städ-
: te
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te haufenwei�e:in dieStadt Rhodus zogen: wodurch
jene nah und nah ganz men�chenleerwurden: Findus
allein ausgenommen , die �ichnoh �oziemlich erhal-
teu hat, und noh heutzutage,als eine,obwol fleine

Stadt, vorhandeni�t.

: In�elnim Tarpathi�chenMeere. Sie gehó-
ren auch zu dena�iati�chenSporaden, und liegen theils
zwi�chenKos und Rhodus, theils zwi�chenNhodus
und Kreta zer�treut—' Die zwi�chenKos und Rho-
dus liegendeJn�eln�ind( von NW nah SO): Liie
�prus,Telus, Chalcia und Syme , welche leztere
au�erder Reihe im dori�chenBu�en,ohnweit der We�t-
kü�tevon Peráa liegt — Lii�prus,die gröô�ere,in
SO von Kos, neb# einigen kleinern , bey ihr liegen-
den, Jn�eln,die daher die Ju�elnderNi�yriergez
nannt wurden, hatte, nah Strabo, eine hohe Lage,
cinen �teinigenBoden , einen Ueberflußan Mühl�tei-
nen, $0 Stadien (2 geogr. Meil.) im Umfang,und

cine gleichnamigeStadt mit einem Hafen, warmen

Bádern.und einem MNeptuntempel.Die Ju�elwurde

fürein abgeri��enesStúck von Kos gehalten, und
war zuer�tvon Kariern bewohnt;dann fam The��alus,
Herfuls Sohn, und nahm�ie ein. De��enSöhne

Phidippusund Antiphus führten die Ni�yriervor
Troja. Herodot neunt die Ni�yrierKoloni�tender
Dorier von Epidaurus, welche zur Zeit des Xerxes
unter der Herr�cha�tder Königin Artemi�iavon Hali-
farnaß �tanden. Dann kam Ni�yrusunter die Herr-
�chaftder Koer. Nach einer verheerendenPe�t�chick-
ten die Nhodier eine Kolonie dahin — Telus liegt,
nach Herodot, dem kuidi�chenVorgebirge Triopium

gegenüber(in $), und hat, nah Strabo, eine hohe
Lage und cinenUmfangvon ohngefähr140 Stadien

(37
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(32 geogr. Meil. ): nach Plin war �iedurch ihre Sal:
ben berühmt,und hie��eAczathu��abeym Kallima-

hus — Chalcia, beym Thucydid und Plin Chal-
ce, beym Mela Chalcis, hat nah Strabo einen

gleichnamigenOrt (den andere eine Stadt nennen ),
einen Apollenstempel und einen Hafen — Spyme,
von welcher Diodor folgendeserzählt: die er�tenBes

wohner von Syme waren Leute, welche mit Triops,
unter der Anführung des Chthonius, eines Sohns
von Neptun und der Syme, dahin gekommenwären.

Von die�erSymeerhielt, der Sage nach, die Ju�el
ihren Namen. Nireus „ des Charopus Sohn von

der Aglaja, führte die Symeer vor Troja. Nach
dem trojan. Kriege nahnien die Karier Be�izvon Sy-
me, verließenes aber bald wegen der Unfruchtbarkeit
der Felder. Darauf war Symeeine Zeitlang unbe-

_ wohnt. Endlich kam Nau�us, einer von den Gefähr-
ten des Hippotes mit ciner lakoni�chenund argivi�chen
Flôtte dahin, und bevölkerte die Jn�el. Die�enfolg-
ten hernach, unter der Anführungdes Xuthus, noch
andere, und erhielten von jenen gleichenAntheil an

Rechten und Gütern: es �ollenauh Knidier und Rho-
dier mit bey die�erKolonie gewe�en�eyn— Die zwi-
�chenRhodus und Krera liegendenSu�eln�ind:

Rarpatrhus in NO, und KRa�usin SW. Karpa-
thus, beym Homer (des Sylbenmaa�eswegen).Kra-

pathus

,

liegt, nah Strabos Angabe, hoch,und hat
in Umfange 200 Stadien (5 geogr. Meil. ). Das

farpathi�cheMeer hat von die�erJn�elden Namen.
Weil �ie4 Srädte enthielt, �onennt �ieStrabo Te-

trapolis. Eine von die�en4 Städten hies LTi�prus,
die mau nicht mit der vorhin genannten În�elgleiches
Namens verwech�elndarf. Zur Zeit, da Minos die

Herr�chaftdes Meers hatte, eigneten �icheinige von

de�-
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de��enSeeleutenden Be�izder Jn�elKarpathus zu.
Die oftgenannten Prinzeú des Herakliden The��alus,
Hämlith Phidippus Und Anrtiphus, führten die Kar-

pathier wider Troja. Ju der Folge ließ�ichbier Joe
Elus, Demeleons Sohn, eiù Argiver der Herkunft

nach, auf Befehl des Orakels mit einer Kolonie nies

déèr — Ka�us, i�t,nah Strabo, von Karpathus
(�údwe�tlih)70 Stadien ( 12 geogr. Meil.) entfernt,
und hat im Umfauge $0 Stadien (2 geogr. M.). Die

auf ihr gelegene Stadt hies, wie die Jn�el. Um�ie

herumliegen noch viele kleine Ju�eln,welche man die

In�elnder KRa�iernannte. “Auchdie Ka�ierwurden

von Phidippus und Antiphus wider Troja geführt.

--b) Jn�elgriechenauf der Súd�cireKleina�iens.

Hieher gehörtdie gro�eJu�elCppern. Sie war

der Venus geheiligt, welche daher Cppris genannt
wurde. Plinius meynt, Cypern �eyein abgeri��enes
Stück von Syrien; aber �oetwas läßt�ichleichter �a-

gen , als bewei�en. Sie hies auh Cera�tiswegen

ihrer vielen Vorgebirge. Nach Strabos Angabe hat
�iè,mit Ein�chlie��ungder Meerbu�en,3420 Stadien

(‘oder$52 geogr. Meilen ) im Umfang, und von O�t
nah We�tbeträgtihre Länge1400'Stadien (oder 35

geogr. Meilen ). Die Cyprier waren, nach ihrer eig-
nen Angabe beym Herodot , ein Gemi�chevon Leuten
aus Salamis und Athen, aus Arkadien, aus Cyth-
nus, aus Phönicien und aus Ethiopien.“Au�ermehe
rern kleinen Srädten, gabs hier weiland 9 gro�e,die

ëben �ovieler KönigreicheHaupt : und Re�idenz�cädte
gewe�en�ind. Beym Homer kommt zur Zeit des tro-

jân. Kriegs ein König von Cypern, mit Namen Ci-

iyras vor. Der er�tebefannte Ausländer, der die

In�eleinnahm und �ichzinsbar machte, war Ama�is,
It Theil. K K.

%
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K. von Egypten. ; Nur in XenophonsCyropädiewigd
erzählt,daßCyrus �chonCypern unterjocht habe: He-
rodot hingegen �agt, daß�ichdie Cyprier dem Kame
by�esergebenhaben. Zur Zeit der ioni�chenEmpóös
xung verleitete. One�ilus,des K. Gorgus von Salas
mis jüngererBruder, auch die Cyprier (nur die Ama-
thu�ierausgenommen) zum, Abfall von: den Per�ernz
gaberer konnte �ich,ohngeachtetdes- ioni�chenBey�tan-
des, doch nicht länger, als Ein Jahr gegen die Pers
�er,die ihn mit einer �tarkenLandarmee und mit einer

phönici�chenFlotte angegriffen hatten, behaupten:
ZurFlotte des Xerxes �telltendie Cyprier 150 Schiffe.
Nach der Niederlagedes Xerxes unterwarfen�ichdie
Griechenunter des Pau�aniasAnführungviele cypri-
�cheStädte; aber die Unternehmungder Athenien�er
wider Cyperuhatte, wegen ihrerTheilnehmungan dem

egypti�chenKriege,und wegendes Todesihres Feldherrn
Cimon, feinen Fortgang. Unterdem K. Artaxerxes
bemei�terte�ich.Evagoras, K. von Salamis, fa�tder

ganzen Jn�elzaber die Per�erentri��en�ieibmbald

wieder, und nöthigtenihn, �ihmit dem Königreich
Salamis, als per�i�cherVa�all, zu begnúgen. Jun
der Folge:kam Cypernunter die Herr�chaftder Ptoles
máäer, und endlich an die Rómer , die es, als eine

prátori�cheProvinz, durch den M. Kato in Be�iznehe
men lie��en— Die vornehm�tenStädte der Ju�el
Cypern lagenauf der Súd�eire,in folgenderOrdnung
Cvon O nah W ): Salamis, die Haupt�tadtder

Fn�el,und die Re�idenzeines berühmtenKönigreichs,

mit einem ver�chlo��enenund zum Ueberwintern beque-
men Hafen: erbaut von Teucer, Telamons Sohne
(der aus Verdruß�einVaterland, die Jn�elSala:
mis, verla��en,und auf Cypern die gleichnamigeStadt |

Salamis angelegtdgben�oll),undiu der Folge,neb�t
dem
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dem dazu gehörigenLande, beherr�cht'vonden Köni-

gen Euelthon,. Siromus , Cher�isund. Gorgus-( der

reu immer einer des audern Sohn war ), zulezt aber
von dem vorhin gedachtenEvagoras ; Citium, Zeno’s
Geburts�tadt;Amarthus, eine der älte�tenStädte,
deren Bewohner Skylaxfür Eingebohrue ausgibt,
wit Erzbergwerkenund einem uralten Adonis- und

Venus : Tempel; KRurium, von Argiverngebaut.nach
Herodot, mit einer Schiffrhede; Paläpaphosoder

“Alt - Paphos ( vielleichteinerley mit Golgi oder Golz
gos, einer �icyoni�chenKolonie, nach.Stephan. ),
10 Stadien (F geogr. Meile) vom Meer ab, aber
mit einer Schiffrhede und dem älte�tenTempel der
Venus , die hier zuer�taus dem Meer hervorge�tiegen
�eyn�oll; Liea- Paphos, Neu-Paphos oder �chlecht-
weg Paphos, 60 Stadien (12 geogr. Meilen) we�te
wärts von Alt - Paphos , eine arkadi�cheKolonie, mit
einem Ha�en,vou Agapenor,K. der Arkadier, der

auf der Rückkehrvon Troja dur<h Sturm nach Cy-
pern ver�chlagenworden, zuer�tangelegt

— Städte

auf der LTord�eite(von W nah 0): WMarium ,

nachher Ar�inoegenannt, eine griechi�cheStadt nach
Skylax; Soli oder Sols , nah Srrabo-eineathenis
�heKolonie, von Phalerus und Akamas angelegt,
tnit einem- Hafen und einem Venus - und I�is: Teme
pel; Lapethus oder Lapithus mit einer Schiffrhedez
Tama��usim innern tande, reich an Kupfergrubenz
Chyptrusoder Chyrri , etwas landeinwärts.

3. Afrikani�cheGriechen,
ZJhreAnzahl i�t,im Verháltnisgegen die euro:

päi�chenund a�iati�chen,gering. Afrikani�cheGrie-
chengabs nur in Kgppten und in Cprenaika,

K 2 a.
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a. Egzppti�cheGriechen.

Er�t�eitdes K. P�ammitichsRegierung kamendie

Griechen in eine nähereVerbindung wit den Egyptern.
Den Joniern und Kariern, welchen P�ammitich�ei-

nen Thron zu danken hatte, räumte er unterhalb Bu-

ba�tisnahe an der pelu�i�chenMündung auf beyden
Seiten des Nils Wohnpläzeein, die man Kriegslä-
ger nannte. Sie bewohnten die�ePläze bis auf die

Zeiten des Ama�is,der �ie,zu �einerSicherheit ges
gen die Egypter, na<h Memphis hinaufver�ezthat.
Dieß �agtHerodot. Strabo �eztnoch die�eshinzu :

Unter P�ammitichlandeten die Mile�iermit 30 Schif-
fenan der bolbiti�chenMündung, und legten da�elb�t
einen ummauerten Plaz an: dann fuhren �ieden bol-

biti�chenNilarm hinauf, und baueten an dem�elben
die Stadt LTaukratis. Die�eStadt, �agtHerodot,
wurde von dem K. Ama�is,der den Griechen be�on-
ders gün�tigwar , denen, welche �ihin Egypten�es
zen wolten, zur Wohnung eingeräumt; denen aber,
die �ichnicht da�elb�thäuslichniederla��enwolten, �on-
dern nur der Handlung wegen Schiffart dahintrieben,
gab er Pláze, wo �ieTempelhófeund Altáre anrichten
Fonnten. Den grö�tenund berühmte�tenTempel, wel-

cher am mei�tenbe�ucht,und Zellenion genannt wur-

de, haben folgende9 Städte gemein�chaftlichge�tiftet:

Chius, Teos, Phocáa und Klazomenáin Jonien;
« Rhodus, Knidus , Halikarnaßund Pha�elisin Do-

ris; und Mitylene in Aeolis. Die�engehörteder

Tempel, und eben die�e�eztenauh die Handels Vor-

�teher.Au�erdemhaben die Aegineter für �ich�elb�t
dem Jupiter einen Tempelhof, die Samier eiuen an-

dern der Juno, und die Mile�ierdem Apollo ge�tif-
tet. Ju alten Zeiten (fährtHerodot fort) war LTau:

Era:



1) Land: Afrifan. Griechen. 149

kratis die’ einzige Handels�tadtin Egypten. Man

fuhr durch die fanobi�heMündung dahin. Gerieth
ein Schiff in eine andere Nilmünduüung, �omu�teder

Schiffer �chwören,daß-erwider �einenWillen dahin
gekommen, und dann, nach abgelegtemEide, nach
der fanobi�chenMündung�chiffen.Konnte die�eswes

gen widriger Winde nicht“ge�chehen;�omu�tendie

Waaren ‘auf den gewöhnlichenNil - Fahrzeugenum

das Delta herum, und �omitnah Naukratis gefahs
ren werden: in �oaus�chließlicherAchtung �iandNau-

fratis — Blos auf etymologi�chenund andern Gril-
len �pátererSchrift�tellerberuht das Vorgeben, daß
Peleus, Achills Vater, dié Stadt Pelu�ium,Aktis
Heliada, der Sonnen Sohn aus Rhodus, Heliopo-
lis, und die Athenien�erSais erbaut haben. Von
der er�tenStadt wähnt es Eu�tathiusund Ammian
Marcellin, und von den beyden leztern Diodor. Viel

be�cheidener,wie es �eineArt i�t,redet Herodot von

Archaûders : Stadt (Archandru- Polis ) ‘im Süden
von Naukratis: zwar �cheint�ieihm den Namen von
Archander , des Danaus Schwieger�ohneund des

Acháus Enkel, erhalten zu haben ; aber es kanndieß,
�ezter hinzu, auch ein anderer Archander �eyn: der
Name �eydoh keineswegs Egypti�h. Allerdings
wimmelte es, �eitP�ammitich,und noh mehr�eit

Ama�is,von Griechenin Egypten: die mei�tenliefen,
wie �chachernde-Juden, im ganzen Lande umher,viele
dienten als Húülfs- Soldaten , und einige �ammleten
als wißbegierigeMen�chen-und Sittenfor�cher,egypti-
�heKenntni��eund Begebenheiten; aber die wenig-
�tenwaren hier rechteigentlih zu Hau�e. Er�t�eit

Alexander M. wurde’Egypten in dem Sinne Grie-

chi�ch, wie es Syrien, Armenien, Baktriana und

viel andere ungriechi�cheLänder waren: er�t�eitdem
K 3 wurs
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wunde Alexandrien dieHaupt�tadtvon ganz. Egypten,
Prolemais die gró�teStadtin Oberegypten, und Egy-
pten �elb�tein Hauptland-der- griehi�henSprache
Gelehr�amkeit,Handlung„.Schiffart u. �,w.

|

b. Cprenâäi�cheGriechen,

____Thberáer, aus der vou tacedämoniern angebau-
“

ten Ju�elThera ( oben S. 192), fuhren, einemdel:

phi�chenOrakels�pxuchzufolge, unter des Battus An-

führunghinúbernach Ubyen. Zuer�thaueten �ie�ich

auf der Jn�elPlatea an, die, wie Herodot vermus

tet, �ogros i�t,als die Stadt Cyrenázu �einerZeit
war. Aberdie delphi�chePythia wolte habeu, daß
< die-Theräernicht auf einer liby�chenJn�el,-�ous

Dern auf demfe�tenLande �elb�tanbauen �olten. Sie
verlie��enal�onah 2 Jahren die Ju�elPlatea, und

begaben�ihauf die gegenüberliegendeKü�teLibyens,
wo. �iedenOrt Aziris. oder Azilis- (nach einer irrigen
te�eartAziri�tonauf D'’Anvilles Karte Axplis)
baueten, in einer Gegend, die auf zwoen Seiten von
den anmutig�tenHügeln umgeben i�t, und auf der
dritten Seite von einem Flu��egewä��ert:wird.

-

Diez
�enOrt bewohnten�ie6 Jahre, Jun 7ten Jahre wie:

�enibuen die Libyerden- Ort Jra�a(beym Pindar
„�ra��a„ des. Autáus Stadt) an. Nachdem nun die

ibyerdie Griechenan eine, dem ApollgeheiligteQuelz
Le geführthatten, -�agten�iezu die�en: Jhr Männer

von Griechenland,hier i�tgut-wohnen: hiari�t der

Himmel offen. Soi�t die Stadt Cyrenáerbaut wore
den, und hat nah Ju�tinden Namen vom Berge

Cyra, worauf �ie�tand,oder nah Kallimach:von dey
QuelleCyre,die beymHerodot und Pindar Apollense
quellehei�t,Die Zeit-derErbauungdie�ex:inder Folz
ge�oberúhmtgewordenenStadt fällt noh

Ri eit:
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Zeitalter vor Cyrus. Nach Solins“ Angabe wurde -

Chrene-in der 41ten Olymp. und’ im 5 68tenJahre nah
Trojens Zer�tórung,zur Zeit ‘(im Sterbejahr) des

róôm.Königs Ankus Martius (al�o3565 oder 614 J.
vor Chr. Geb. ) erbaut. Lange hatte der Staat von

Cyrene eine monarchi�cheRegierungsform unter $ Kd-

nigen, die wech�elswei�eden Namen Bacrus und Ars

ce�ilausführten. Wöährendder tebenszeit des Bat-
tus LT(aus dem Worte Joe, d. i, Lebenszeit, beym
Herodot, hat man aus Misver�tandeine cyreni�che
Stadt Joeerdichtet): ‘al�owährendder Lebenszeitdes

Battus 1, des Erbauers der Stadt Cyrene, welcher

40, und unter �einemSohne Arce�ilaus1, der 16

Jahre regierte, war die�erStaat noch �ehrklein: die

ganze -Volksmengebe�tandblos aus den Koloni�teno
Familien, "welcheBattus 1 aus Thera hieher geführt
hatte.

*

Aber unter! Battus 11: ließApoll zu Delphi
ein Gebot an alle Griechèn ausgehen , daß�ieKolo-

ni�ten’in das �chóneLand Cyrene ab�chi>en�olten.
“Wer dann er�t(�ohies der Orakel�pruch) in das
„herrlicheLibyen kommen wird, wann das tand

„chonvertheilt i�t,dem�ageih, daßes ihn�ehr
“pgereuen werde.” e

)

Nachdem nun auf dic�eEinladung Apolls eine zahle
reiche Menge von teuten aus allerley griechi�chen£än-

“

dern als Koloni�tennach Cyrene gekommenwaren, ver-

theilten �ieein gro�esStück Landes unter �ich.Hiere
úber wurden “die ‘Libyerneb�tihrem König Adikran

�chwierig: ihren zahlreichen Schafheerden fehlte es

nunmehr an. Weidepläzen:�ierourden auch auf meh
andere Art von den Cyrenäern beleidigte. Deswegen

ergabèn�ie�ichan den K. Apries von Egypten, welcher

hierauf ein �tarkesKriegsheerwider die Cyrenäerabs

\chi>te. Aber die�eevfochtenbey Jra�aund an der

K 4 Quels
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Quelle The�tiseinen �oherrlichenSieg, daß wenige
Egyprer mit dem teben davon kamen. Unter Arcefï-
laus !l zogen de��enmisvergnúgteBrüder mit ihrem
Anhangein eine andere Gegend tibyens, und baueten

da�elb�t(in SW von Cyrene)die Stadt Darkaz lie�e
�en�ichauch hernach durch die Libyer zu einem Krie-

ge wider den Königverführen,in welchem die�er,nah
einem �ehrglücklichenAnfang, zulezt von den ö�tlichen
Libyernüberfallen und mit einem Verlu�tevon 7000
Mann ge�chlagenwurde, Die�eNiederlage veranlaßte
die Ermordung des Königs: und-unter der Regierung
�einesNachfolgers , Battus |1l mit den lahmen Fü�se
�en,führteDemonax, welcher, einem delphi�chenOras

kel�pruchzufolge, aus Mantinea in Arkadien herberu-
fen worden i�, eine neue Sraatsverfa��ungeiù, Er

theilte die Cyrenäerin 3 Stämme, wovon den einen

die Theräeruud ihre Nachbarn, den andern die Pe-
loponne�ierund Kreter, und den dritten alle Jn�ulaner
ausmachten: �odanngab er dem Volke die hóch�teGe-
walt und die übrigen königlichenVorrechte, �odaß
dem König fa�tnichts, als die ober�tePrie�terwürde,
gela��enwurde. Jundie�em Zu�tandeblieben die Sa-
chen unter Battus dem Lahmen. Aber de��enSohn
und Nachfolger, Arce�ilaus11, wolte �h die, vot

dem Mantineer Demonax eingefúhrteEin�chränkung
nicht gefallen la��en, �ondernverlangte alle Vorrechte
wieder, die �eineVorfahrer gehabt hatten. Bey ei-

ner hieraus ent�tandenenEmpörung �aher �ihzwar
genöthige,na<h Samus zu entfliehen; aber er brach:
te da bald ein gro�esHeer von Samiern,unter dem

Ver�prechenLand unter �iezu theilen, zu�ammen,und

�ezte�ichdaun durch ihren Bey�tandmit Gewalt wies

der auf den Thron. Nach ausgeübtergrau�amenRas

he an den Aufrührern,hielter es, wegen eines Ora-
fel-
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fel�pruchs,der ihmeinen gewalt�amenTod ankündigte,
wenn er grau�am�eynwürde, fürs �icher�te,nah
Barka zu �einemSchwiegervaterAlazer , dem Kös

nig der Barkäer zu entweichen; aber er wurde hier,
zugleichmit dem K. Alazer, von den Barkäern und

einigen geflúchtetenCyreuäern ermordet. Er hat Cy-
rene dem K. Kamby�esunterworfen, und �olldeswes

gen be�ondersvon den Unterthanen geha��etworden

�eyn. Wie �eineMutter Pheretima , die während
�einerAbwe�enheitdie Regierung geführthatte, von

�einerErmordung benachrichtiget worden i�t,floh �ie
nah Egypten, und> bat den per�i�chenStatthalter
Arpandes um Bey�tandund Rache:worauf die�ereine

Armee zu Lande und zu Wa��erwider die Barkäer ab:

�chikte,die endlih, nach einem langen Wider�tande;
�ichder Stadt Barka mit Li�tbemächtigt,und der Phes
retima Gelegenheit zu einer unmen�chlichenRache an

den Mördern ihres Sohns gegebenhat: �ieließ �ie,
an Spießege�te>t,rings um die Mauer herum aufs
�tellen,ihren Weibern aber die Brú�teab�chneiden
und an die Mauer hängen, Nur die Battiaden, und

die übrigen,welche an dem Königsmordkeinen Antheil
hatten , blieben im Be�izeder Stadt Barka; die an-

dern Barkäer aber führtendie Per�erals Gefangene
mit �ihnah Egypten, und �chickten�iedarauf an den

K. Darius , welcher ihnen in Baktriana einen Ort zur

Wohnung eingab, der umdeßwillenauh Barka ge-
nannt, und noch zu Herodots Zeit von ihnen bewohnt
würde — So weit gehtdie Be�chreibungder Cyre-
náer und ihrer Könige im Herodot. Daß aber, au�er

:

den 6, bisher aus Herodot be�chriebenenKönigen,
noch 2; ein Battus und ein Arce�ilaus, úber Cyre-
ne regiert haben ,

- erhellet �elb�taus Herodot , da ex

ein delphi�chesOrakel mit folgendenWorten anführt:
E K5 “Un-
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“Unter 4 Battis und 4 Arce�ilais,$ Men�chenalteë
bindurch¿- gibtceuch: Apollo die Herr�chaftÚber Cyrea
ne: er ermahnet euch zugleich, mehr nichts, als die�es

zu verlangen”u. �.w. Von den beeden lezten Köni-

gen: kommt einiges im Pindar und de��enScholia�ten,
und im Heraklid vor.

+

Bartus IV hei�t-beÿmPindar
Aixibius: dieß war ohne Zweifel ‘nur “ein Beyname
de��elben.Urce�ilausIV erhielt in der z 1ten Pythia-
de (3721) den Preis: mitdem Wagen in den pythis
�chenSpielen. Unter ihm-brach.eineEmpörungaus,
die ér �charfbe�irafte: er wurde endlich �elb|hinterli-
�tigerWei�eumgebracht. Hierauf ward eine Volkss

regierung zu Cyrene' eingeführt,welche in Ol. 94, 4.

(3781 ) der Tyrann Ari�toeine Zeitlang �tórte,Pla-
to weigerte �ich,der Ge�ezgeberder Cyrenäer zu: wer-

den, weil �iedem Lux�o�ehrergebenwären. “Alexan?
der UT; machte mit ihnen einen Freund�chaftsbund,
und die Ptolemáer unterjochten �ie.Gemeiniglich
wurde -Cyrene einem von-den föniglichen-Prinzen mit

Königstrireleingeráuint. Derlezté die�ercyrenäi-
�chenKönigeApion vermachte 4086 (fa�t100 J. vor

Chr. Geb.) den Rômern �einReich im Te�tamente,
die es einige Zeit hernach in- eine Provinz verwandelt

und wit Kreta verbunden haben — Die vornehms-
�tenStádte in Cyrenaika waren, au�erCyrene, die

nach Skylax $0 Stadien (2 geogr. Meilen) vom Meer

entfernt i�t(von O nah W herum): Apollonia oder

Sozu�a, die Strabo Apollonias nennt, und für den

Hafen der Cyrenäerausgibt, Plinius aber unter die

F Haupt�tädtevon Cyrenaika zählt, und �ie“alseine

eigne Handels�tadtmit einem gro�enHafen be�chreibt;

Barka oder Barke, vom Meere nach Skylax 100

Stadien (24 geogr. Meilen) entfernt, jedochmit einem
Hafen an: der Kú�te,wo zur Zeit der Dariedeiardis:

dF tadt
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Stadt Prolemaisgebaut worden i�, aus welchem
Um�tandeStrabo und Plinius zu erklären �ind,wenn

�ie�agen,daß Ptolemais vor Alters Barka gehei�en
habe; Taucheira oder Tauchira, zur Zeit der Ptole-
máäerAr�inoegenannt; =Ze�perisoder Ze�perides,
zur Zeit der PtolemäerBerenice genannt, mit einem

Hafen, ; und in der Nähe die Gärten der He�periden.
Umdie�er: 5 Haupt�tädtewillen wird Cyrenaika zuweis
len auh Pentapolis oder Pentapolitang genannt.
Boden. .und Wirterung in Cyrenaika_haben, nah
Herodots Bemerkung, “eine dreyfache, bewunderungs-
würdigeVer�chiedenheit.“Jn der Gegend, welche
die liby�chenNomaden inne haben (al�oim Süden)
i�tdas Land am höch�ten,dann folgen (weiter nach N)
Húgel, dannerniedrigt �ichdas Landgegen das Meer

hingue. Ju dem Striche, welcher am-Meere liegt,
werden Früchte, Wein und Getreide am er�tenzur

Ernte reif. Er�tdann, wann hier-geerntet i�t,fängt
die Ein�ammlungdex Früchtein der mittlern Gegend,
die man die Hügel (Buni ) nennt, au. Jude��en,
daßman damit He�chäftigeti�t,wird die Frucht in
dem ober�ten(�údlich�ten) Theile zeitig. Und �oha-
ben die Cyrenáer8 Monate nach einandermit der
Ernte zu thun,”

M. 1E

Alle bisher be�chriebeneGriechen in allen 3 Erd-

theilen, auf dem fe�tenLande, an den Kü�tenund auf
den Ju�eln,nannten �ich�elb�tinsge�ammtxzellenen,
redeten alle nur Eine Sprache in 4 ver�chiednenMunds

arten, und be�tandenaus 3 Stämmen, dem áoliz

�chen,dori�chenund ioni�chen:denn der Stamm der

Achäerverlohr �ich,
-

der -Sprache nach , Msolis
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äoli�chen.Unter die�en3 Stämmen hat �ihder áol

�cheam weite�tenausgebreitet, aber am wenig�tenful-

tivirt : der dori�cheaber war nie �ehrzahlreich, ob er

�ichgleich weit genug ausgebreitet hatte. Doch die

Abtheilung der �ämmtlichenGriechen in 3 Stämme

i�t�owichtig , daß�iees wol. verdient, no von einer

gedoppeltenSeite betrachtet zu werden: nach dem Uns

ter�chiededer Lánder, und nach den Stämmen �elb�t.
1. LTach den Ländern geordnet, waren :

Jn Macedonien: theils Aeolier , theils Dorier ;

in The��alien:Aceolier ;

auf den Ju�elnim ioni�chenMeere, nämlich

aufZacyuthus,Cephalenia, Jthaka: Aceo0s

ier.

Sn Hellas,und zwar in Afkarnanien, Acolien,
¿ofris, Phocis,Bóotien waren : Aeolierwie:
wol die Bdotier ein �ogemi�chtesVolk waren,

daßinan �ienicht wol zu irgend einem griechi�chen
Stamme rechnen kan: auch ihre Mundart wat

umdeßwillen�ehrgemi�cht:�ieerhob �ichauh
nie zur Würde einer Bücher�prache,�ondern
wurde nur als eine Art von Bauer�pracheange-
�chen;

in Doris und Megaris waren: Bopieosund

in Attika, neb�tEubóa ; ur�prúnglihJonier :

und noch zur Zeit des Darius Hy�ta�pishielt
“man, nach Herodots Zeugnis, die Athenien-
�erfúr die vornehm�tenvom ioni�chenStamsé

me, �owie die Lacedámonier vom dori�chen;
aber ihre Mundart entfernte �h doh nah
und nach�o �ehrvon den Mundarten der

úbrigen z Stámme, daß man nothwendig
e

dieRR Waundarr für eine ganz be�on-
dere



2) Volk: Stämme, Sprache, Sitten. 157

dere Mundart der griechi�chenSprache an�e-
hen muß.

Jm Peloponnes wohnten , vor der Núckkehrder

Herafkliden, Völker�chaftenvon allen 3 Stáms
men: damals waren die Korinther noch Aeolier,
und in Aegialea (dem nachmals �ogenannten

“Achaja) wohnten, �owie in Attika, noh Jo-
nier; aber �eitder Rückkehrder Herakliden,wa-

ren, wie Strabo richtig bemerkt, alle Pelopons
ne�ierentweder Aeolier oder Dorier: nämlich

in Achaja, Elis und Arkadienwaren : Ae0--
lier; hingegen

in Korinth, Sicyon, Argolis, Lacedámon und

Me��enien: Dorier.
Aufden unceritali�chenKü�ten,auf den lipari�chen
In�eln,und auf Sicilien waren anfangs lauter

Aeolier; in der Folge aber noch mehr Dorier.
Aufden nördlichen Ju�elndes ägäi�chenMeers,

und auf den Kü�tendes �chwarzenMeers, wa-

ren: Jonierz hingegen auf einigen In�elndes

ägäi�chenMeers: Aeolier.

Auf den We�tkü�tenKleina�ienswohnten Griechen
von allen 3 Stämmen, wie �chonaus dem Na-

men der dortigen Hauptkolonie: Länder: Aeolis,
Jonien und Doris (neb�tder , zum lezternge-

 hórigen Ju�elNRhodusmit ihren Kolonien ) er-

hellet.
Juden übrigen, oben be�chriebenenKoloniender

Griechen läßt �ihder Stamm, wozu�iegehörten,
leicht aus der Herkunft derjenigen, die �ieanges

legt haben, abnehmen; wiewol hier, �owie

úberall, in der Folgedie Stämme �owol,als die

Mundarten, die �ieredeten, �tarkenVermi-

�chungenausge�ezt-waren : bis endlich,berühmte
: Schrift-
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Schrift�teller,wenig�tensden Mundarten eine
gewi��eBe�tändigkeitver�chaffthaben, wie es mit

der âoli�chenauf den kleina�iati�chenYn�ela,zu-
“mal in Lesbus, wit der dori�chenin Sicilien

Cdie au�erdemauch in Me��enien�ihvorzüglich
“ rein, �elb�tbis auf �pätereZeiten, erhaltenhat),

Und: mit der ioni�chenin Kleina�ienge�chah.
2, Nach den. 3 Stämmen �elb�t:

Aeolier waren: die Macedonier grö�tentheils,die

The��alier,

-

die Jn�ulanerim ioni�chenMeer;
die Akarnaner , Aetolier , Lokrier , Phocier ,

Boóotierz die Korinther vor der Rückkehrder

Hexafkliden, die Achäer(nicht zwar der Ab�tam-
mung nach , aber doch nach der Mundart, als

welche�ie�chonaus The��alienmit in den“Pe-
loponnes gebrachthaben), die Eleer und die

Arkadier; die unteritali�chenund �icili�henKú-

�tengriechenzum Theil; die Einwohner des klein-

a�iati�chenKolonielandes Aeolis ; einigeJn�us
laner des ägäi�henMeers 2c. i

Dorier waren: die Macedonier zum Theilz die

Einwohner von Doris und Megaris; die-Ko-

rinther �eitder Wiederkehr der Herakliden, die

_ Sicyoner, Argiver,Lacedámonier und Me��enier;
die unteritali�chenund �icili�chenKü�tengriechen
grö�tentheils; die Einwohner des kleinä�iatis
�chenKolonielandesDoris, neb�tder In�elRho-
dus und ihren Kolonien.

Jonier waren, vor der Rückkehrder Herakliden: :

die Athenien�er,Eubdöer,und die Bewohner
von Aegialea(‘demnachmaligen Achaja)z �eits
dem aber haupt�ächlichdie Einwohnerdes klein-

a�iati�chenKolonielandes Jonien ; die Kü�ten-
griehen am. �chwarzenMeer 2c.

Das



2) Volk: Stämme, Sprache,Sitten. 159

Das allermerkwoürditt�te“Zeitalter des- Friechi-
�chenVolts i�tgeradedasjenige, von welchem wir hier
zu: reden haben ¿der 400jährigeFeitraum: von Cys
xus bis Mummius. Ju. der er�ternHälfte �tiege
die: Griechen bis auf die �chwindelndeHöhe,"die wir

noch jezt bewundern , und in der zwoten fielen�ieall-

máählich�otief herab, daß�iefähigwurden, ein Raub

fremder Herr�cherzu werden, das �ienwbis
aufdenheutigenTag �ind.

Der, weiland Eicheln, Kräuterund

“

Wurzeln
é��ende,in Hólenoder Gebü�chenoder elendenHütten
wohnende,in Thierhäutegekleidete, in groberUnwi�e

_ fenheit dahin �hlummernde,rohe Steine und'Klöóze
anbetende Grieche, ißt nun Kuchen, Brod, Flei�ch
und edle Frúchte,wohnt in bequemen,auch wol präâch-
tigen Häu�ern, kleidet �ichin kün�tlichesGewebe,phi-
ló�ophirtúber Gott und alle Dinge, auchüber�ich
�elb�t,fállt vor dem Jupiter und der Minerva eines
Phidias nieder: wagt �i<an das mächtig�teVolk
der Erde, das ihm tand und Freyheitrauben will,
und be�iegtes heldenmä�igin einem blutigenKriege
von F 1 Jahren. Aber plôzlihwird nun hiedurchder

Grieche reich, und da geht es ihm, wie es gewöhn?
lich den mei�tenLeuten geht, die plözlichreich werden :

er fan �einGlücknicht ertragen , wird übermütigund

äu�er�t�{hwelgeri�ch,verlernt die Liebe des Vaterlan-
des und der Freyheit, wütet gegen�eineigenes Einge-
weide: hilft zwar Alexanderndas per�i�cheReichun-

terjochen, aber er �elb�ti�t�honein Halbunterjochter
der Macedonier, und kan �hin der Folge, aller An-

�trengungobhngeachtet,nicht mehr ganz frey machen, bis

er endlichgar unter die Borhmä�igkeitder Römerfällt.

Es
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Es i�twol der Múhe werth, bis: von der Wies

ge her, ein Volk näherkennén zu lernen, das �ichvon

der rohe�tenNiedrigkeit bis zur höch�tenStufe der

Aufklärung empor�chwang:dann zwar �otief wieder

herab �türzte,daßes nach und nachalles Gefühlvon

Freybeitverlohr; aber noch immer in den Grosthaten
�einerHelden, in den Schtiften �einerWei�enund in

“ den Werken �einerKün�tlerruhmwürdigfortlebt, und

die �päte�teNachwelt unterrichtet und bildet.

Ehe�tand.Die er�tenBegriffevon ordentli-
chen Lhen brachte Cekrops (zu Mo�esZeit) aus Egy-
pten nah Attika, von da �ie�ihnach und nach über

andere griechi�cheVölker�chaftenverbreitet und bis auf
einen gewi��en,aber nicht den höch�ten,Grad verfeis
nert haben: �iemu�tenauch darum. �choneine eigne

Wendung nehmen,weil in den griechi�chenFrey�taa-
ten die Anzahl der Bürger mei�tensfe�tge�eztwar. Die

Religionhatte gar nichts mit der Stiftung und Ein-

richtung der Ehen zu thun: man �ah�ie,als cinen

bürgerlichenKontrakt , blos mit politi�chenAugen an.

Sn den er�tenZeiten heyratheten die Griechen �pät;in
den folgenden zwar früher, aber doch nicht vor dem

x gten oder 20ten Jahre, weil �ieer�tvon die�erZeit
an unter die Zahl der volljährigenBürger aufgenom-
men wurden. Diegrièchi�cheaPhilo�ophen�pekulirten
zwarviel über das be�tmöglich�teVerhältnis des Alters

zwi�chenzwoen einander heyrathendenPer�onen;aber

die Ge�eze�chriebenhierin-garnichts vor. Nur dars

úber hielt man úberall unter den Griechen, zumal in

Attika, daß jeder Búrger nur Œine Frau, und zwar
eine Búrgerstochter,keine Fremde, noch weniger eine.

Sklavin, folglich jeder Hausvater nur Eine Haus-
mucter, batte,Der Staat erwartete auchvon jedem

: Bürs
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Búrger, daß er �ich.rehtmä�igverheyrathete: auh
war es ganz natürlich, dâß ZHage�tolzeder grö�ten
Verachtung, auh wol Strafen, und der Aus�chlie�
�ungvon Aemtern und Würden, und zu Sparta �ogar
öffentlichenPeit�chen�chlägenausge�eztwaren. Bey-
den Spartanern kamen die Ehen gewöhnlichdurch ei-

ne Art von �cheinbaremRaub und dur< Hülfeeiner

Unterhändleringanz in der Stille zu Stande; aber

die úbrigen Griechen , in�onderheitdie Athener, feyer-
ten die Hochzeitals ein häusliches Fe�tmit vielen

�ymboli�chenGebräuchen, wobeydas Schnau�enmei?

�tens3 Tage lang dauerte. Unter den Spartanern
fonnte jèder, welcher wolte, �eineFrau àneinen an-

dern Mann verlehnen , ohnefür einen Hahnrey gehal-
ten zu werden: die Kinder gehörtenhier dem Staate,
welchex �ichnicht darum bekümmerte, wer der Vater
davon war, �ondernblos auf Ge�undheitund Stärke

|

der Kinder �ah.Aber die übrigenGriechen waren fa�t�o

eifer�üchtig,als die Morgenländer: �ie�perrtenihre
Weiber in das Gpnáceum', eine Art von europäi�ch-

gemildertemZarem in dem inner�ten Theile des Hau-
�es, ein, und lie��endas, des Nachrs wolverkiegelte
Zimmer noch wol gar zuweilen durch molo��i�cheBul-

lenbei�erbewachen : nur die näch�tenAnverwanden

wurden hier zugela��en.Bey Fe�tenund Opfern al-

lein, niemals aber bey Mahlzeiten und Ga�tungender

Mánner, er�chienendie Frauen, und zwar allezeit
ver�chleyert. Bey die�emgänzlichenMangel des ge-

�elligenUmganges zwi�chenbeyden Ge�chlechtenwür:
den die Griechen wol immer die rohe�tenGe�ell�chaf:
ter geblieben�eyn, wenn �ienicht andere Hülfsmittel
�ichzu verfeinern gehabt hätten — Selten blieben

Bürgersröchterunverheyrathet: �elb�tverwai�etenicht, .

als welche ihre näch�tenVerwanden entweder �elb�t
Tl Theil, $ hey-
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heyrathen, oder an andere aus�tattenmu�ten.Von
verbotenen Graden der Blutsfreund�chaftwu�tendie
Griechen in den rohen Zeiten niches: nur wurde die

Heyrath zwi�chenMutter und Sohn von jeher für eine

VBlut�chuldgeachtet; aber Brüder und Schwe�tern
durften �ihdamals ohneBedenken heyrathen. Solon
erlaubte �ogarnoh die Ehe zwi�henBruder und

Schwe�ter,wann �iezweyerleyMütter hatten — Khes-
�cheidungenlie��endie Ge�ezevon jeher zu; aber mos

di�hwurden �ieer�tin den �chwelgeri�chenZeiten.
Wenn der Mann die Frau fort�chikte,�omu�teer

ihr das Heyratgut zurúckgeben: wolte die Frau den

Mannverla��en,�omu�te�iezuvor die Ur�achender

Trennung dem Archon�chriftlichvorlegen, und dann

Be�cheiddarüber erwarten. Junden guten Zeiten war

der Ehebruch etwas �eltenes,auch �chondarum, weil

die Frauen �ogenau verwahrtwurden. Ertappte ein

Mann �eineFrau über der That�elb�t,�okonnte er

�ie,zugleichmit dem Ehebrecher, ge�ezmä�igumbrin-

gen. Wolte er dießnicht thun, �oüberlieferteer den

Ehebrecheran die Obrigkeit. Jeder überführteEhe-
brecherward am Leben ge�traft; die Ehebrecherinaber

gab man einer immerwährendenSchande preis : �ie

durfte nicht einmal den öffentlichenOpfern und Fe�ten
beywohnen: zuweilenwurde �ieauh als Sklavin ver-

fauft. Ju den verderbten Zeiten Griechenlandes ließ
�hwol auch ein beleidigterEhemanndie ihm von ei-

nem reichen Schlemmer aufge�eztenHörner durch ein

Stúk Geld vergüten
— Ungeachtetdes allgemeinen

Ab�cheuesgegen Vielweiberey,war es doch, die Spar-
taner ausgenommen, eine allgemeineund, wie man

aus Homer �ieht,uralte Gewohnheitunter den Grie-

chen, neben der Ehegattin noch �oviel Bep�chláfes
rinnen zu halten, als man wolte oder konnte. Sie

eE
y

meyn-
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meynten, �agtDemo�thenes,daß man Weiber zur

Erzeugung rehtmä�igerKinder, Bey�chläferinuenaber

zur Pflege des Körpers hätte. Man gebrauchte hiezu
theils Freygela��eueund Sklavinnen, die �ehrzahlreich
unter den Griechen waren , “theilsAusländerinnen.
Die�erbeyden Arten von Weibsper�onenbedienten �i
auch die Jünglinge zur Befriedigung ihrer Lü�te:denn

an Búrgerstöchterwagte man �ichnicht leicht, wegen
der {weren Strafe, die auf den unzüchtigenUmgang
mit ihuen ge�eztwar. Es gab auh Zurenroirte une
ter-den Griechen, von denen man Huren für Geld entr

lehnt oder gekaufterhalten konnte. Manche von dies.
�enHurengelangten zu grofen Reichtümern: Phryne

von The�piain Böotien wolte von ihrem er�parten
Gelde die Mauern von Theben wiederher�tellen,wenn

man ihr ver�tattethätte, die In�chriftdaran zu �ezenz
“Alexanderht �iezer�tórt,und Phryne hat �iewieder:
erbaut”. Aberkeine untere den griechi�chenHuren hat
�ichberühmtergemacht, als die Mile�ierinuA�pä�ia,
die wegen ihrer Kenntni��eund feinenLebensart �elb�t.
von wei�enMännern and ehrbarenDamen be�uchtund

geachtet, und zulezt gar des Perikles Gemahlin wurs

de. Ju den verderbten Zeiten Griechenlandes gab es

freylih Huren in Menge, und Korinth be�onderswar

deswegen�ehrberüchtigt:es �ollen�ichhier, nach Stra-
bos Berichte, zuweilenauf 1000 aufgehaltenhabenz.
und daher �agteman auh von Jüngliugen,die in der

Unzucht aus�chweiften,daß�iekorinthifirten. Aber
in den be��ernZeiten �uchten�owolVäter , als Obrig-
keiten die�esUebel �oviel möglicheinzu�chränken.Ein

Sohnlief Gefahr, von dem Vater enterbt zu werden,
wenn er aus der Hurerey eine Gewohnheit machte :

und die Obrigkeiten errichteten Dordelle unter dem

£2 Nas
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Namén der Tempel der gemeinenVenus. Soeinen

Tempellegte�elb�tSolonzu Athenan. A

Värerliche Gewati.Die neugebohrnenKindes
wurden bey den Spartanern in Wein gebadet, bey
den “übrigenGriechen aber mit Wa��erabgewa�chen
und mit Oel ge�albet,welches einige Gelehrte für die

Hauptur�achean�ehen,warum die Kinderpocken un-

ter den Griechen nicht ent�tehenfonnten. Bey den

Spartanern ent�chiedder Staat, bey den übrigenGrie-

chen der Vater über Leben und Tod der Kinder. Wann

ein �partani�chesKind bey der öffentlichenBe�ichti:

gung, welche die Stammälte�tenbey der Le�chevor-

nahmen, nicht ge�undund �tarkbefundenworden i�t,
“

�owarf man es in den Abgrunddes Bergs Taygetus.
Jm úbrigenGriechenland hatten zwar die Väter das:

Recht ihre Kinder zu töden oder wenig�tenswegzule-
genz aber es mu�tedie�esin den er�ten5 Tagen nach:

der Geburt ge�chehen.Jn Theben war das Aus�ezen
der Kinder eine Zeitlang bey Lebens�trafe:verboten..

Das Unglückausge�eztzu werden betraf in�onderheit
theils die Töchter,theils dieunehelichenKinder. Die--

�eleztern hättenauh, wenn �iebeym teben geblieben
�ind,ein �ehrhartes Schick�al: �iehatten wenig oder

gar keinenAntheil an- der väterlichenVerla��en�chaft,
auch zuweilen nicht einmal in dem Falle, wann keine

rechtmä�igenKinder vorhanden waren: �iekonnten nicht:

Bürger werden, und folglich auch nicht zu weltlichen
oder gei�tlichenAemtern gelangen. Zu Athen hatten

�h zwar nah Solons Zeit auf 5000 Männer von un-

ehelicherHerkunftunter die Anzahlder Bürger nach und

nacheinge�chlihen;aber Perikles ließ�ie aus politi:

�chenGründen alle zu�ammenals Sflaven verkaufen.
Durch die Adoption konate jemand eben �owol,als

dur<
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durch die Geburt, rechtmä�igerSohn und Erbe eines

Mannes werden. Ueber verwai�teKinder �eztedie

Obrigkeit �elb�tVormünder. Zu Athengehörtedie-
- �eszum Amte des er�tenArchon. Die näch�tenAn-

verwanden, und überhauptalle diejenigen, welche�h

zur Erb�chaftdes Pupillen- Hofnung machen konnten,
wurden bey den Athenern von der Vormund�chaftaus-

ge�chlo��en."Ueber erwach�eneSöhne hatte der Vater
feine weitere Gewalt, als daßer �ie,im Fall des Un-

gehor�ams,ver�to��enund enterben konnte: und bey
den Spartanern fand gar keine väterlicheGewalt �tatt,
weil alle Kinder, erwach�eneund unerwach�ene.,dem

Staate gehörten— Jhre Namen bekamen die Kin-
der der Griechen von ihren Vätern am 10ten Tage
nach der Geburt: man benannte �iebald nah dem Na-
men des Grosvaters- oder �on�teines merkwürdigen

Maunes aus der Familie, bald nach körperlichenEis

gen�chaftenoder andern zufälligen Um�tänden.Euri-

pides erhielt �einenNamen von der MeerengeEuripus,
weil eben zur Zeit �einerGeburt die Schlacht mit der

Flotte des Xerxes im Euripus vorgegangen war. Ven

dem �onachtheiligenWiegender Kinder wu�tenweder die

Griechen, noch andere alte Völker. Man legte die

Kinder in Wannen, oder auch, wie bey den Spar-
tanern, in Schilde. Die Kindbetterinnen wurden

während der Wochenzeit, die 40 Tage dauerte, für
unrein gehalten: Nach Verlauf die�erZeitreinigten
�ie�h mit Wa��er,- hielten �odannihren Kirchgang
und brachten ein Dankopfer dar: die Er�tgebährerius

nen opferten zngleih ihren Jungfraugürtel, welcher

ihnen nun nicht weiter nuzte.. Au�erhalbtakouien ,

�tilltemanchegriechi�cheMutter ihre Kinder nicht �elb�t,
obgleich Sitten und Ge�eze�olchesverlangten: nicht

blos entfráftete,�hwächlichePer�onen,�ondernauch
AF $3 ges
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ge�unde,und die�eleztern aus Vor�orgefür ihreSchöón-
heit, entzogen�h die�erMutterpflicht, und überlie�:
�en�ieSflavinnen. Der Säugammenerwähnt�chon
Homer.

Lrziehung. Unter den Griechen hielt man es

fúreine der er�ienund we�entlich�tenPflichten eines

Ge�ezgebers,die Erziehung der Jugend nicht der Wills

kuhr der Eltern zu überla��en, �ondernfie durch be�on:
dere Srtaatsge�ezegenau zu be�timmen,uud über des

ren Befolgung eigne Obrigkeitenaks Auf�eheranzu

�tellen,‘Dieß thaten in�onderheitdie 3 vornehm�ten
Ge�ezgeberder ältern Griechen: Winos in Kreta

2925, Lyfurg in Sparta 3298, und Solon in

Athen 3588 (�.Th. 1. S.657z 2923 301) — Ja
ihremer�tenrohenZu�tandeerzogen die Griechen ihre
Kinder �o, wie die Kinder aller rohen Völker von je-
her erzogen worden �ind. Man�orgteblos dafür,daß
die Kinder einen ge�unden,�tarkenKörper bekamen,
zur harten‘tebensart der Väter zugezogen wurden, und

das Vaterland mit uner�chroknemMute vertheidigen
lernten. Hiezu dienten nun be�ondersauch alke Arten
von Leibesúbungen,die man daher oon Jugend auf
trieb, und worin, im reifern Alter, einer den andern

bey vorfallendenöffentlichenGelegenheitenzu Übertrefe
fen�uchte. So erzogen, mit ZwergeSeekenin Nie-

�enKörpern,er�chienendie Griechen 2988 vor Troja.
Aber {hon 63 Jahre vor die�emZugehatte Minos

in Kreta die Leibesúbungenin eine Art vou Kun�tform

gebracht. Die�egymna�ti�che,fa�tblos körperliche
Erziehungskun�tlernte Lykurgzden Kretern, 373 Jahs
re nach. Minos, ab, und grúndetedarauf �cine�par-
tani�cheGe�ezgebung, wie oben (Th. 1. S. 292) be-
reits um�tändlichgezeigtworden. i�. So wie die

Gyms
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Gymna�tikdie Kreter zu glúklichenSelb�tvertheidi-
gern, und bald hernach auh zu Eroberern gemacht
hattez �over�chafte�ieden Spartanern lange Zeit ein

Uebergewicht úber alle damalige tandgriechen. Er�t

Solon, 290 Jahre nach Lykurg, war der er�te,wie
-

unter den Griechen , �o úberhauptunter allen Euros

páern, der es zu einem Hauptgegen�tandder Ge�eze
machte, nicht blos den Körper, �ondernden ganzen,
aus Seeke und Leib be�tehendenMen�chenzuerziehen.
Seinen Ge�ezenzufolge, mu�teder Knabe, �obald
er aus dem FrauenzinmerGemache(Gynäceum ) ent-

la��enwurde, welches gewöhnlichim 7ten Jahre des

Alters ge�chah,zweyen Lehrernübergebenwerden, wor

von der eine die Seele, und der andere den Körper
bildete. Man �chickteal�oden Knaben �owolin die

Schule, als auf den öffentlichenKampfplaz ( Gyms
na�ium). Hatte es der Vater aufzuwendèn,�ohielt
er ihm einen Pádagogen, der aber nicht �einLehrer
war, �onderndazu gehaltenwurde, um den Knaben,
als Hofnei�ter, úberall zu begleiten, und �eineSit-

ten zu bilden. Die�erführteden Knaben in die Schus
le und in das Gymna�ium,und wieder heraus. Zwar
nahm man zu �olchenPädagogengewöhnlichnur Skla-

ven; aber das waren darum nicht �chlechte,unge�it-
tete Leute: denn unter den Sklaven gabs immer auh
Leute von edler Herkunft, von �ehrguter Erziehung,
von vielen Kenntni��enund feinemGe�chmack,die blos
der Krieg oder �on�tein Unglückwider Willen und

Verdien�tin die Sklaverey ver�ezthat: auch begegne-
te man den Sklaven zu Athen viel be��er,als anders:

wo — Ju den Schulen nun lernten die Knaben zu-
“

er�tLe�enund Schreiben: dann mu�ten�ieauch die

Nationaldichter , in�onderheitdie Helden - und Lehr-
dichter aguswendiglernen und her�agen,um den Kopf

Ld mit
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mit núzlichenKenntni��enanzufüllen,den Ge�chmack
zu verfeinern , zu patrioti�chenHeldenge�inuungenan-

gefeuert zu werden, u. �.w.

-

Hiezu kamen no< Arith-
metif und Geometrie; aber vielleicht ér�tnah Solons

Zeiten: wenig�tensfindet man von der Geometrie er�t
beym Plato ausdrü>liche Meldung. Hierauf �chritt
man zur Erlernung der Nedekun�t,der Philo�ophie
und anderer eigentlichenWi��eu�chaftenfort: wiewol
die Kenntnis der Wi��en�chaften,und das mit Recht,
“für feine nothwendige Eigen�chafteines jeden woler-

zogenen Athenien�ersange�ehenworden i�t.Aber die

Ge�ezeund Verfa��ungihres Vaterlandes und den Zu-
�tandanderer Sraaten neb�tden vorzüglih�tenMän-

nern ihres Zeitalters mu�ten-die Athener �ichgenau
bekannt machen. Auf die Erwerbung die�ecStaats-

kenntni��e,welche �ietheils unter der Anführungver-

�tändigerund erfahrner Männer, theils bey Gelegen-
heit der Volfsver�ammlungenerlernten, mu�ten�ie

den 1ojährigenZeitraum, vóm 2oten bis zum zoten
Jahre ihres Alters , verwenden: nachdem�ie bereits,
durch einen feyerlichen Eid, unter die Zahl der Búr-

ger aufgenommen, und gewöhnlichauch �chouverhey-
rathet waren. Dann er�t, vom zoten Jahre des Ale

ters an, hatten �iedas Recht, vor Volk und Senate

zu reden — So �orgteman zu Athen für die Bil-

dung des Gei�tes. Zur Bildung des Zerzens nuzte
�chondas Auswendiglernen und Her�agender Natios

naldichter; aber man fand, au�erandern Hülfsmit-
teln , be�onders auch die Mu�ikhiezu �ehrdienlich.
Etwas Mu�ikwar �chonzu: und vor Solons Zeiten
üblich; aber re<ht Mode wurde die Mu�iker�tnah
den per�i�chenKriegen. Man lernte �ievon Privat-
lehrern, deren es damals mehreregab, und den An-

Fang damit machte man �chonim zarten Alter, noh
vor
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vor der Erlernungder Leibesübungen.Ge�angwar

gewöhnlichmit einemmu�ikali�chenJnu�trumente,häu-
figauch mit Tanzen verbunden. Von der Flôte, die

bey mehrern andern Griechen �oviel Beyfall fand, wa-

ren die Athener keine �onderlichenUiebhagber:�iezogen

Saiten�pieleihr oor. Weichliche, wollü�tigeMu�ik
war verboten. Man betrachtete die Mu�ikimmer als

ein eru�thaftes,feyerliches, gottesdien�tlichesGe�chäft,
und gebrauchte�ieals ein Mittel, das Herz und den

Charakter zu bilden, �tarkeLeiden�chaften�owolzu er-

regen als: zu bändigen. Bey Opfern, Opferga�tmah-
len und andern Feyerlichkeiten wurden, von Ju�tru-
menten begleitet, Lieder bald zur Ehre der Götter,
bald zum Andenken der alten Helden und anderer denk-

würdigerMen�chen,zuweilen wurden auch �elb|Ge-

�ezeabge�ungen.Auch beyhäuslichen Fe�tenwurde
ge�ungenund. ge�pielt:und an gewi��enTagen veran-

�taltetendie Eltern mu�ikali�cheWettkämpfeunter der

Jugend, wobey denjenigenPrei�eausgetheiltworden

�ind,welche Solons und anderer alten Wei�enGe-

dichteam be�tenge�ungenhatten.
So wurde die edlere Hälfte des Men�chen, die

Seele,gebildet. Aber dabey �olte,nah Solons wei-

�erVerordnung, die andere Hälfte,der Körper, fei-
neswegs vernachlä��igetwerden. Zur körperlichenEr-

ziehung war nun die Gymna�tiküberaus dienlich :

eine Kun�t, deren Zweckdahin gieng, um durch meh-
rere und mannigfaltige Arten von Leibesübungennicht
nur das Wachstum und die Bieg�amkeitund Gewand-

heit des Körpers, �ondernauch de��enStärke und Ge-

�undheit�ohoh, als möglich, zutreiben : zugleich
auch eine wahre Kriegs�chule,in welcherdie Ueber-

winder der Per�erzubereitet wurden: nebenher auch
ein Mittel, �ichzur ErdultuugallerBe�chwerlichkeiten

L5 und
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und Leiden des Lebens abzuhärten. Man fieng jung
mit kleinen Uebungen an, fuhr dann mit �tärfernfort,
und uncerließ �ieauh in männlihen Jahren uicht.

_ Beygottesdien�tlichenund bürgerlichenFeyerlichkeiten,
bey Leichenbegängni��en,bey Be�uchenwurden Wafs
fen�pielegehalten, und geübteLeute hatten Gelegen-
heiten genug, ihre Ge�chicklichkeitöffentlichzu zeigen:
und auf den 4 gro�enheiligen Spielen (oben Th. 1.

S. 306=311) konnte man Sieger im Ange�ichtevon

ganz Griechenland werden. Solon befahl die gymnas-

�ti�chenUebungen nicht nur ge�ezlich,�onderer reizte
auch durh Belohnungen dazu au. DemSieger in

den i�thmi�chenSpielen wurden 100 Drachmen (20
rthlr.), und dem in den olympi�chengar 500 Drach-
men (‘100 rthlr.)zuge�ichert.Das war viel Geld in

Solons Zeiten, da man 100 Och�enfür 500 Drache
men faufen konnte. OeffentlicheKampfpläze:(Gyms:
na�ia) wurden zuer�tin Kreta, dann in Sparta, end-

lich fa�tin jeder griechi�chenStadt angelegt. Zu Ko:

rinth war Kranium das berühmte�te,und zu Athen hatz
te man die Akademie, die Cyno�arge,das Lyceumund

das Ptolemáum.
*

Die Gelegenheitdie�erGymna�ien
machten �ichauh die Philo�ophenzu Nuze: �ievers

�ammleten�ichin: und bey den�elbenmit ihren philos
fophi�chenJüngern. Wenn denn nun ein Jüngling,
nach geendigtenLeibesúbungen,zur Erholung in den,
bey den Gymna�ienangelegten bede>ten Gängen, in

den mit Lauben und Alleenge�hmücktenGärten oder

tu�twäldern'�pazierengieng, �ogerieth er da fa�tim-

mer an einen oder den andern Philo�ophen, der �ich
dann mit ihm in eine Unterredungeinließ, und auf
die�eWei�ean der Bildung der Seele des Jünglings,
der �oeben von der bildenden Uebung des Körpers her-
fam, zuarbeitenbemúhetwar — Die gymna�ti�chen

Ue:
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Uebungen be�tandenhaupt�ächlichin fünf Arten von

Leibesúbungen(Pentathlon), das i�t,im taufen
und im Springen, wodurch der Körper Ge�chwindig-
feit, Leichtigkeit und Bieg�amkeiterhielt, und im

Ringen, im Fau�tkampfund im Scheibenwurf, wos

durch dem Körper Fe�tigkeitund Stärke, �owie durch
alle 5 Arten vollendeter Wuchs, Schönheitund Ge-

�undheit, ver�chafftwurde. Die Lehrer, deren jeder

gemeiniglihnur in Einer Art von LeibesübungUnters

richt gab, wurden Pädotriben und Gymna�tengenannt.

Lehrerund Schüler waren an gewi��e,zum Theil �ehr
�trengeGe�ezegebunden, über deren Beobachtung, �o
wie úber die ganze An�talt,eigne Obrigkeiten, unter

dem Namen der Gymna�tarchen,die Oberauf�ichthate
ten. Anfangs wurden die Leibesübungenmei�tensim

Unterkleide (Chiton), in der Folge aber (zwi�chender

73 und 76fen Olymp.oder zwi�chen3694 und 3710)
nackend verrichtet. i

Pa

1) Der Wettlauf, Dromos, ge�chahin der
Rennbahn (Stadion ), einem tief mit Sand übers

�chüttetenPlaze, worauf ein Ungeübterkaum aufrecht
|

�tehnoder lang�amfort�chreitenkonnte. Und doh
fief man hier nicht �eltenauh mit Helm, Schild und

Spieß bewafnet, und zuweilen in voller �chwerenRús

�tung. Die�erUebunghatten die Griechen ihre Eils

boten zu Fus (Hemerodromi) zu danken, die des Tags
wol 20 bis zo teut�heMeilen laufen konnten. So

lief Philippides in 2 Tagen von Athen nach Sparta,
und Any�tis, ein Spartaner, in einem Tage von Si

cyon bis Elis; Philonides aber, Alexanders des Gro-

�)�enStaatsläufer, legte die�enleztern Weg gar iu 9

Stunden zurú>— 2) Das Springen, Halma,
ge�chahentweder vorwärts nacheinem gewi��enOrte

bin, oder geradein die Höhe, wobey man die Fú��e
hin-



-—

172 lI, Weltg. �eitCyr. A) Völker : Griech.

hintenaus �chlug:um �i{<einen Schwung zu geben
und im Gleichgewichtezu bleiben, hielt der Springer
in jederHand ein Stück Bley oder Ei�en;Halter ge-
nannt: in der Folge lie��en�ihwol auch Springer,
wenn �ievorzüglicheKun�tzeigen wolten , {were Ge-
wichte an die Fü��ebinden — 3) Das Ringen, Pa-
le, war, als ein Theil der Gymna�tikund im Gegen-
�azder ganz davon unter�chiedenenVorbereitungsart
der Ringer in den heiligen Spielen, eine alltägliche
Uebung der griechi�chenJugend. Man hatte dazu ei-

gene, mit Ruhepläzen und Oefnungen ver�ehenebe-

de>te Gänge. Um das �chädlicheZudringen der Luft
�owol, als die Ermattung durch allzu�tarkeAusdún-

�tungzu verhüten, wurde der Körper des Ringers
ganz mit Oel über�trichen.und mit feinem Saud�taub
be�ireut.Bey die�erLeibesúbungkam es darauf an,

den Gegner entweder blos dreymal niederzuwerfen,
oder auh den Kampf mit ihm auf der Erde noch wei-

ter fortzu�ezen,wobey Ge�chwindigkeitund Gegen-
wart des Gei�tesnatürlicher Wei�eleichter, als blo�e

'

teibes�tärke,zum Siege verhalf. Nach geendigtem
Kampfe gieng man ins Bad und wu�ch�ichdie aus

Oel, Sand und Schweis gemi�chteKru�teab. Ge-

brauchte man hiezu das warme Bad, �o�albteman

�ich,zur Verhütungder Ausdün�tung,wieder mit
Oel , oder �túrzte�ichauch in ein kaltes Bad — 4)
Der Fau�tkampf,Pygme , ge�chahtheils mit blo:

�erFau�t,bey den er�tenJugendübungen: theils mit

bewafneter Fau�t, bey der Fort�ezungder Gymna�tik
in �chonetwas reifern Jahren. Zur Bewafnung der
Fau�tdienten entweder gewi��eBallen, oder man band

Och�enriemenum den ganzen Vorderarm, welche lez-
tere Art �hon in Homer vorkommt. Mit der Zeit
wurden die Riemen vorne auch mit Bley oder Ei�en

aus?
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ausgefüllt:wiewol dieß ohne Zweifel nur bey den

Kämpfen der Athleten„nicht beyden gymnaßi�hen
Uebungen ‘der Jugend ge�cheheni�t." Der Angriff
gieng bey dem Fau�tkampfehaupt�ächlichnachden Bak-

fen und Ohren: wobey denn freylich mancherblaue

Flecken, manche derbe Quet�chungverur�achtwurde.

Den Streichen �uchteman durch �chnelle,ge�chickte
Beugungen und Wendungen des Körpersauszuwei-
chen:

-

Wer |< .als-Ueberwünden erkannte, �treckte
die beyden Hände.gegen" den Sieger aus. Zuweilen
wurde der Fau�tkampfmit dem Ringen verbunden.

Die�erzu�ammenge�ezteKampf hies Pankration, und

die Kämpfer �elb�twurden Pankratia�tägenannt —

5) Der Scheibenwurf oder das Tellerwerfen,Di�kos,
diente be�ondersdazu, um die Armmu�keln�chuellbe-

weglich- und „au�erordentlich�tarkzu machen. Die

Scheibe be�tandaus einem runden Stücke Bley, Ei-.

�enoder Stein, mit einemtoche in der Mitte, und

war gemeiniglih �o�{<wer.,daß:�ieein ungeübter
Men�chkaum in die Höheheben konnte. Beym Wur-

fe, der nach einer gewi��enWeite hin, oder nach eis

nem be�timmtenZiele gerichtet wurde, hielt man die

Scheibe entweder mit der durchs Lochge�tecktenHand,
oder an cinem durchgela��enenRiemen. Durch lange
Uebung brachten es manche �oweit, daß�iedie Schei-
be blos mit durchge�te>temFinger haltenünd fort-
�chleudernkonnten — Au�erdem, bisherbe�chrie--
benen Pentathlon, úbten�ichdie Athener,wie andere

Griechén, auch im Tanzen, im Schwimmen, im

Bogen�chie��enund in andern Waffenrú�tungen,in

der Jagd und im Reiten, Beym Reiten bedienten

�ie.�ihbald ‘eines, bald mehrererPferde, �tellten�ich
auf ein Pferd, �prangenvon einem Pferde auf das

n hielten Wettrennen mit den Wagen , u. \. w.

Die�e
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Die�evoll�tändige,denAthenern vorzüglicheis,

gene und höch�truhmlicheErziehung des ganzen Mens

�chen,deren Zweck noch weiter gieng, als guf mens

fana in corpore �ano,obgleichdie�esan �ih�chonets

was �ehrvortrefliches und �eltenesunter den Erdvóöl-

Fern i�t:die�evoll�tändigeErziehung dauerte doch zu
Athen an die 200 Jahre, von: Solon an 3588, bis

ohngefährzu. Sofkrats* Tode'3782. Der Ur�achen,

welche ihre längereFortdauer hinderten, waren mehs
rere; aber zwo darunter witkten am �tärk�tenund am

nachtheilig�ten.Die eine lag in dem, an �ichúbri-

gens wolüberdachtenErziehungspläne�elb�t:er erz

�treckte�ichnicht auf das ge�amteatheni�cheVolëz
die andere aber kaui zufälligerWei�evon au�enhinzu:
der Lux — Er�tlihSolons Erziehungsplan, die�es

Mei�ter�tückder ge�ezgebendenKlugheit, hatte nichr

allgemeine Volkserziehung zum Zwecke. Die�er
Mangel i�tnicht darin zu �uchen,daß Solon jene

voll�tändigeErziehung des ganzen Men�chennicht dem

gemeinen Manne, oder, welches zu Athen einerley war,

nicht dem Bürger von mittelmä�igenoder geringen
Vermögensum�tänden, hat zu gute kommen la��en.
Denn der wei�eMann wu�tewol, daß eine �olcheVer-

edlung des gemeinenBürgers nicht nur unnöthigund

uUnnúze,�ondernauch gemein�chädlich, und in man:

cher Rück�icht�ogar unmöglich�eynwürde. Jeder
erfahrne, ge�chichtkundigeMen�chenkennerwird auh

heutzutagezur Aufklärungeines Men�chenaus den

niedrigern Kla��enwol nicht mehr rechnen , als hin-
länglicheKenntnis und Ge�chicklichkeitin �einemGee

werbe, gute morali�cheund bürgerlicheGe�innungen
und Handlungen , und einen, �oviel bey �einenUm-

�tándenund Fähigkeitenmöglichi�t, von Vorurthei-
len und �chädlichemAberglaubengereinigten EE

|

:

_So
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So viel ohngefährfoderte und erwartete au<h Solon
vou demgemeinen Athener. Die�ergieng in die Schule
und auf den óffentlihenUebungsplaz �olang, als ihn
der Vater entbehren konnte: in�onderheitaber war

der Vater durch ein eignes Ge�ezvon Solon dazu
verpflichtet,daß er �einenSohn irgend eine Kun�ioder

�on�tein an�tändigesGewerbe lernen la��enmu�te.
Thatdie�es der Vater , �omu�teder Sohn ihn gegenso
�eitig,wenn es nöthigwar, im Alter ernähren;that
ers nicht, �owar auh der Sohn von �einerPflicht
befreyt. Gemeine Handwerke durfte ein freyer Athe-
ner eben �owenig, als ein anderer Grieche , lernen

und treiben. Mit gemeinen Handarbeiten be�chäftig-
ten �ichin Griechenland nur Sklaven und Fremde:
bey den Spartanern waren �ogardie freyen Kün�te
verboten, und �elb�tdes Ackerbaues �chämten�ie�ich,
und lie��enihn durch ihre Staats -Sklaven , die Helo-
ten, treiben. Nicht �obey den Athenern. Die�e
fonnten �iher�tlihohne Bedenken auf den Feldbau
legen: Arme, die keine Ländereyenbe�a�en,- pachteten
welche von den Begüterten. AndereAthener erlern-

ten die Handlung und Schiffare. Und die, welche
�h weder auf den Feldbau, noch auf die Handlung
legten, mu�tenin einer von den freyenKün�ten,z. B.
der Bildhauerkun�t,der Malerey, der Baukun�t,der

Gymna�tik2c. unterrichtetwerden,

Al�owegen der Aus�chlie}�ungdes gemeinenBúr-

gers von“ �einemvoll�tändigenErziehungsplane vers

dient Solon keinen Tadel: obgleich die�eAus�chlie�s
�ungin der Folge nicht wenig zum Untergange des

Staats mit beygetragenhat. Aber dafúrkonnte So-
lon nicht; �onderndie Schuld fällt ganz auf den

herr�ch�üchtigenund �chwelgeri�chenPerikles, welcher,
nach�chlauerUmänderungder �oloni�chenVerfa��ung,

i dem
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dem gemeinenManne einen nochuneinge�chränktern
-

Zutritt zu den Gerichten, zum Senate und zu den höch:
�tenEhreuämtern, als er �eitAri�tidsZeiten hatte,
ver�chafft,und dem Areopagfa�talle Gewalt entzogen
hat — Nur dieß allein war eine von den zwoen
Hauptur�achen,welche die Fortdauer der �oloni�chen

Erziehung hinderten, daß die ganze Hälfteder Nation,
das �chôneGe�chlecht,/ davon ausge�chlo��enworden

i�t. Die Kindèr weiblichen Ge�chlechtswaren zu

Athen, wie im übrigenGriechenlandé, nr nicht bey
den Spaxtanern, wo �ievölligeKnabenetziehungers

hielten ,. zugleichmit ihrer Mutter im Gynäceumein-

ge�perrt:lernten da weiter nichts, als Spinnen, Nä-

hen, Stricken , Weben , Puzmachen, �ich�albenund

�hminken:ermangelten gänzlichdes ge�ell�chaftlichen,
aufflärendenUmgangs mit dem andern Ge�chlechte,

�owie aller körperlichenBewegung in freyer Luft:
denn wenn �ieauch etwa einmal zu einem Fe�teoder

Opfer giengen , �odurften �ieda nicht anders, als

ver�hleyerter�cheinen.Zwar an �ihwürde auch �elb�t
die�emehr, als nonnenmä�igeErziehung der Töchter

dei �oloni�chenErziehungsplane wenig oder nichts ge-

�chadethaben. Aber mit der Zeit kamen aufgeklärte
“

Buhlerinnen vom Auslande her, die �i<hdurch den

“ freyen Umgang mit aufgeklärtenMannsper�onenim:

mer noch mehr verfeinerten: nun kamen gar hochauf-

geklärte,beredte, philo�ophirendeA�pa�ien, welche
in förmlichenSchulen gañzeSchaaren von Buhlerin?
nen in feiner Lebensart, in viélerleyKenntni��enund

in allen Buhlerkün�tenunterrichteten.Jezt er�tfien-
gen Erziehungund Ehe�tandan, gewaltigzerrüttetzu
werden. Jünglingenund Máúnérnwurden nun ihre
einfältigen,unwi��enden,unbelebten und �chüchternen

Jungfrauenund Weiber von Tag zu Tag widerlicher
und
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und unerträglicher.Männer hielten�i al�o�eitdem
lieber zu Buhlerinnen , als zu ihren Weibern, und
Jünglinge bekamen gro�eAbneigung gegen den Ehez
�tand.Nach Sokrats Tode findet man eine Menge
der berühmte�tenteute, Staatsmänner, Philo�ophen,
Redner, Dichter, Kün�tler,die ganz: unverheyrathet
lebten „„ oder wenn �ieauh verheyrathet waren , rei:

zende Buhlerinnen ihren unaufgeklärtenWeibern vor-

ogen. fe ¡E

yy
Aber woherkam denn unter die Griechen, einen

�ogutartigen Schlag von europäi�chenMen�chen,die

�oorientali�chaus�ehendeGewohnheit, das ge�amte
�chöneGe�chlecht,die ganze Hälfte der Nation, #6
genau zu ver�chlie��en,vou allem ge�ell�chaftlichenUms
gange mit dem männlichenGe�chlechte�ounbarmhers-
zig abzu�ondern,und �oein�amund ungebildet im

Gynäceumgleich�amvegetiren zu la��en?-Wars in
der That morgenländi�cheSitte? Bey weitem nicht
ganz: nur einige Aehnlichkeiti�tda. Das: morgen
ländi�cheHarem fomtnt.uur darin mit dem griechi-
�chenGynäceumüberein, -daßin dem einen, wie-in
dem andern, das-weiblicheGe�chlecht,verwahrt, und
den Augen fremder Männer entzogen: i�t:-in allem

übrigeni�tder Unter�chiedgros genug. -Das- Harenx
war allezeit der Siz der’Vielweiberey;hingegen im
Gynäceumwurden nicht mehrereWeiber eines einzie
gen Mannes „-auchuichtKebsweiber zugleichmit der

einzigen Ehefrau , �ondernnur allein die rehtmä�ige
Gattin und ihre Kinder, die von- männlichem-Ge-
�chlechtebis ins 7te Jahr, zund die vom weibliche
bis auf die Zeit , da �ie�ichverheyrathethaben, vers

wahrt: Aber i�t vielleichtdoch die�e�onderbareGe-
wohnheit von den älte�ten:Griechen aus- A�iennach
Europen herüber,gebracht: oder durcheine morgen-
WTEheil, M láns
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lándi�cheKolouie eingeführt, und hèrnah nur ‘euro:

pái�chgemildert worden : oder war �ieein Ueberbleib-

�elaus demer�ten rohen Zeitalter der Griechen? Keins

von allen dreyen. Ver�chlie��ungder Weiber i�tkeis

ne Folge von Wildheit und Barbarey: das �iehtmau

an andern

-

altenEuropäern und auch an heutigen
Nicht : Europäerú: das �iehtman be�ondersauh: an
den alten Germanern, die recht herzlichliebe und treue -

Ehen zwi�chenMann und Frau, und. recht �lei�ige;
umgänglicheEheweibergehabt haben.

-

Der re<tmä-

�igeEhe�tandwurde bekanntlich unter den: Athenern
zuer�tdurch Cekrops eingeführt, und fam dann: von

hieraus allmählichzu den übrigengriechi�chenVölkers

�chaften.Nun war Cekrops aus Egypten gebürtig,
einem Lande, wo die Weiber gar nicht einge�chlo��en
waren, �ondernfrey herumwandelten:' wie man denn

da�elb�tjederzeit auf den Stra��enund Ga��enungleich
mehr Weibs : als Mannsper�ouengehen�ah:-denù

�ie.waren es eigentlich ,

‘

nicht die Mannsper�oneuz
welchedie Ge�chäfteau�erdem Hau�ezu be�orgenhat-
ten.

-

Warum aber demungeachtet‘die Athener neb�t
den übrigen“Griechen , au�erden Spartanern , ganz
wider ‘die:Gewohüheitder Egypter, ihre Weiber zu

Hau�eeinge�chlo��enhielten, das i�t‘eine hoh nicht

gehöriguntér�uchteFrage. Junde��enwenn man “�ich
dén rohen Zu�tandder Griechen in Ab�ichtauf dás

Verhältnis zwi�chen‘den beyden Ge�chlechtenzu der

Zeit ‘vor�telle, da rechtmä�igeEhen zwi�chenEinem
Manne und Einer Frau unter ihnénaufgekommen
�ind:wenn män bedenkt, ‘daß vor CekropsMänner

und Weiber“wild: ümherliefén,‘und �ichfa�tden Thie-
xen gleich unter einander flei�chlihvermi�chten;

|

#0
war es freylich zu der Zeit, da Ehen ent�tehenund

- Ffortdauren'‘�olten,ganz natrlich? und zugleichauh
Ns

TAS
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unumgänglichnöthig, daß ein jeder Mann die von

ihm gewählteGattin �ichdadurch auf lebenslang zur
Seinigen- machte, daß er �iein �einemHau�ever:

�chloß.Das zu eben der Zeit , und lange nachher
noch üblich gewe�eneHin- und Herwandernder grie-
chi�chenVölker�chaften,und zu Athen be�ondersdie
Arkunft und: Niederla��ung�o-vielerFremden, die in

die�esunbeunrxuhigte-Land ihre Zufluchtgenommen
haben, machten das fortdaureadeFe�thaltenund Ver-

�chlie��ender Eheweiber ebenfalls nothwendig: bis
endlich, durch tángeder Zeit, die�eGewohnheitzu ei-
ner immerwährendenVolks�ittewurde, die nur ty-
furg durch �eine:Ge�ezgebung.auf eigeneArt unter
den Spartanern modificirte, wo �eitdem,�elb�tge�ezs
má�ig,der Ehe�tandohnedemkein �ofe�tge�chlo��enes
Bandwar ,- wie bey den úbrigenGriechen.

| Die andre Hauptur�ache, welcheSolons herrli-
cheuErziehungsplan in �einerglücklichenFortdauer
�tórte,war der Lux. Die�erhatte auf eine gedoppel-

E
Art einen nachtheiligen Einflußauf die Erziehung.

Er’ er�chlafteer�tlihdie Körper der Jünglinge und
der Männer derge�talt, daß �iezu denZymna�ti�chen
Uebungen weder: Neigung nochKräftegenugübrig
behielten: zumal da. man dieLeibesübungeninzwi�chen
immer verkün�telter

- und“ �chwerermachte : nan

verlängertedas Ziel beym Wettlaufeund beymSchei-
benwurfe: man {liefin-der Rennbahnöfters in-voller
{weren Rú�tung:man er�chwertedas. Springen
dur< Gewichte, die man an die Fü��ehieng: man

machtedas Fau�i�chlagenzu einem Mittel das Ange-
�icht�cheuslichzu machen , indem man die ledernen
Hand�chuhemit Bley oder Ei�enfütterteu. �.w. Die

hi@aus zur Zeit des Luxes ent�taudeneVernachlä��t-

gungderteibesúbungenhatte:in SAA wo: jeder
M 2 Búbs
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Bürger Soldat �eynmü�te,�ehrnachtheiligeFolgen,
in�onderheitwurde die Abneigunggegen Kriegsdien�te
täglichgrö�er.Mu�tenicht Demo�thenesdas ganze

Feuer �einérBered�amkeitanwenden, um die Athener
zur Vertheidigunggegen die rohen, �tarkenKriegec
des �chlauenPhilipps [“ von Macedonien zu bewegen?
Zweytens�chadeteder Luxmittelbär auh dadurch der

Gymna�tikund ‘folglih der körperlichenErziehung;
daß bey dem Aufzuge in den gro�en,zumal den olymé

pi�chenSpielen manche, wie z. B. Aleibiades , unge:

heuren Aufwand ‘machten; welches ‘natürlicherWei�e
alle diejenigen, die einen �olhenAufwand nicht ma-

chen konnten , von der Theilnehmnng an den heiligen
Spielen, mithin auh ‘von den, dázu,wie zum Krie-

ge �elb�t,vorbereitendengymna�ti�chenUebungenzju-

rúhielt: �odaßnun �ehrviele Jünglingeund Män-

ner zum Theater und zu po��ierlihenGäuckeleyenund

unzüchtigenTänzenmehr Neigung, ‘als zu der urvä-

terlichen Palä�traund zu den �o-mannigfaltig- núzli-r
chen Leibesúbungenbekamen. So brachte al�o‘der

tux die Athenerum die eine Hälfte’der �oloni�chenEt:

ziehung, um die gymna�ti�cheBildung und Vered-

“Tung des Körpers: “und dieverzärtelt : aufgeklärten
Athener der �päternZeitènwurden nunmehr das gera:
de Wider�pielihrérrohen Altväter: die�ehatten Zwer-
ge: Seelen in Rie�enkörpern,

- und jene ‘beherbergten
jezt Rie�en:Seelen in- Zwerge: Körpern:beede al�ó

warerinur zuZalbmen�chenerzogen: und nur in deu

zwweyenJahrhunderten zwi�chenSolon ‘und Sokfrats
Tode hatten �iedas ‘vorzüglicheGlück, ganz, an

Seel und Leib,ausgebildeteMen�chenzu �eyn.

“Sowar dié Etziehüngzu Athén!be�chaffen.Die
derübrigenGriechen i�iwol in der Haupt�ache,wenn

y

|

man
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mant die Spartaner ausnimmr,: wenig von der athe-
ni�chenunteë�chiedengewe�en;es i�t.aber keine um:

�tändliheNachricht davon auf un�ere.Zeiten gekom-
men. Nur �oviel �iehtman, daß die übrigenGkrie-
chen gemeiniglih-mehrfür die Ausbildung der körper:
lichen, als der Seelenkräfteder Söhne: ge�orgthaben.
Manches von Solons Erziehungsge�ezenwar auch in

den-andern griechi�chenStaaten nicht einmal nöthig;
oder „pa��end.Dahin g-hóörtin�onderheitjenes, den

Athenern-�oheil�ameund» unentbehrlicheGe�ez;ver:
möge de��ender, Vater verbunden-war , �einen-Sóöh--

ne irgend eine Kun�t, oder �on�tein, freyen Bür-

gern an�tändiges:Gewerbe lernen zu. la��en,wenn er

anders von ihnen im Alter oder in Dürftigkeiternährt
werden wolte. Nur allein das, �oausgezeichnet un-

fruchtbare Attika; welches nur an Oel, Honig, Sil-
ber und Marmor einigen Ueberflußhatte, und nur

Ger�tezu tragen fähigwar, und auch'die�eGetreides
art ‘�okárglih hervorbrachte, daß, zu Demo�thens
Zeiten, jährlichauf 400,000 Medimneu-Getreide, für

ohngefähr-F Million Rthlr. , aus der Fremde, zumal
aus den Häfen des �chwarzenMeers, eingeführtwer:

den mu�ten:nur“allein in die�em,von der Natur �o

húlflos gela��enenLande mu�teder Ge�ezgeberdafür

�orgen, daß eine beträchtlicheAnzahl der Einwohner
zu ‘allerleyKün�tenund andern. ehrlichenGewerben
erzögen wurde.

Religzion. Wie das Volk der Griechen �elb�t
�ehrgemi�chtwar, �owars auch ihre Religion. Jun
die Meynungen und Gebräucheihrer Urväter waren

Meynungen und Gebräuchevon Völkern aus Euro-

pa, A�iaund Afrika eingepfropft. Die�esarm�elige,
unzu�ammenhängendeGemi�chebe�tand,wie alle Volks-

|

: M 3 reli-
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religionén'vorChri�tiGeburt , au�erdérhebräi�chen;
aus lauter Kinderbegriffenvon der Gottheitund der

Gottesveréhrung(vérgl.Th.1.S. 23.) ¿gründete�ich
auf kein Religiónsbuch,. �ondernblos auf mündliche
Ueberlieferung, und war’al�ovon Natur aller Art von

Veränderungenfähig:-lief im Grunde ‘aufabergláu-
bi�chesCeremoniénwerkhinaus, und hatte folglich
keinen vortheilhaften:Einflußauf Ver�tandund Herz.
So war die Volksreligion derGriechen im vorigen
Zeitalter be�chaffen(Th. T' S.'3 19), und�oblieb �ie
auch, aller übrigenhohen:Aufklärungohtgeachtet,die-

�esganze Zeitalter hindurch : nur daß�ich,theils �eit
dem Todedes Xerxes, eine be��ereArt: .von Philo�o:
phen -Beligion neben her mit ein�chlich,theils auch
den Jniciirten manchérMy�terienrichtigere Begrif-
fe von Gott und Gottésverehrungzu Theil wurden.
Aber �owol-Philo�ophèn,als Juitiirte, die ‘nian als

Zeugen der Wahrheit in die�emZeitaltérbetrachten
fan, mu�tenihre: Religionsge�inuungengeheim hal?
ten, wenn �ie�ichnicht lebensgefährlichenVerfolgun-
gen aus�ezenwolken —- Jezo zuer�t,und zwar haupt-
�ächlich,von der Volksreligion: dann aber auh
noch einiges von der Religion der Philo�ophenund

Jniciircen. Zum voraus i�t, der Misdeutung we-

“gen, noh anzumerken, daßunter Volksreligion hier
richt Religion des Póbels , �onderndie Religion ver-

�tandenwerde, wozu �ichdie ge�amtegriechi�cheLTa-

tion, alle Hohe und Niedrige, alle regierende und

gehorchendeMen�chen,das ganze männlicheund weib-

liche Ge�chlecht(nur einige Philo�ophenund Jnis
tiirce ausgenommen) bekannt haben.

|

I) Religionsmepnungen.Es gibt viele Götter,
�ehrviele: �elb�tder gro�enGötter �indnicht weniger,

als
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als 12 (Th. L S. 267. �): um �ichin der Anzahl
der Götter nicht zu irren, muß man auch unbekannte

Götter wit verehren : IE Volk und Land hat �eine

eigenen Schuzgötter. Gei�ter(Dämonen) �indin

zahllo�erMenge vorhanden:�ie �ind,wie die Götter

�elb�t,insge�amtgut, und nuzen oder �chadenden

Men�cheu,ie nachdem �ichdie�egegen �iebetragen.
Jupiter allein i�tKenner der Zukunft, und Apoll
i�t�einProphet. Götter und Dämonen �ehenaus

wie Meu�chen,�indmännlichèn und weiblichen Ge-
_

�chlehtes,und haben Bedúrfni��e,Schwachheiten,
Neigungen und Leiden�chaften,wie �ieunter Men�chen

gáng und gábe �ind:nur i�t ihr Kôrper weit feiner,
. und ihre Wacht viel grö�er,als der Men�chenihre —

Alles, was in der Welt ge�chieht,und nicht ofen-
bar von Men�chenund andern �ichtbarenDingen her-
rührt, i�tunmittelbare Wirkung der Götter und

Dämonen. Glúck und Unglückder Staaten, wie

einzelner Familien und Per�onen,Klugheit und Thor-
heit, Ge�undheitund Kraukheit, úberhauptalles phy-
�i�cheund morali�cheGute und Ucbel i�tihr unmit-

telbares Werk und Ge�chicke.Aber Götter und Dä-

monen �inddoh auch�ogutmütiggegen Men�chenund

Völker, daß�ieihren Willen und ihre Ge�innungen
zuin voraus nicht undeutlich zu erkennen geben. Man -

fan Gnade und Zorn und Schickungender Götter iu

den Ge�tirnenle�en:man fan �iein Sonnen- und

Mondfin�terni��en,in Kometen�chweifen,in Stür-

men und Wettern, in allen ungewöhnlichenLufter�chei-
nungen, in Erdbeben, Feuerausbrüchen, Ueber-

�hwemmungen,wahrnehmen; man fan �ieam Flug
und Ge�angeder Vögel, und in den Eingeweiden der

Thiere beobachten : man kan �iein Träumen wie vor

Augen�ehen: �elb�tdas Klingen der Ohren, das Zit-
M 4 : tern
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tern der Augen, das Klopfen des Herzens, das Bé

gegnen einer Leiche, das Berühren eines Toden, das

Vorúberlaufen-einer Kaze, ‘ein von einer Maus be-

nagtes Stúk E��enoder Hausgeräthe�indnicht zu
verachtende Vorbedeutungen,wenuü man die�elbenauf
�ichzieht. Jhren be�ondernGün�tlingener�cheinen
wol zuweilen die Götter leibhaftig, und entdecken den-

�elbenihre Ab�ichtenund Ge�innungen.Prie�terin-

�onderheit�indwegen ihres täglihen Umgangs mit

den Göttern, als Lieblinge und Vertraute der�elben
zu achten. Die Götter haben gegen gewi��eOerter
eine vorzüglicheNeigung, und erfüllen�ièmit ihrer
be�ondernGegenwart: �oJupiter gegen Dodona,
Apoll gegen Delphi und Didymi. Wer �ichan �ole
chen heiligenOrten in Staats - oder Privatangelegen-
heiten Raths erholt, empfängtda niht Rath von

kurz�ichtigenMen�chen,�ondernwahre göttlicheEin:
gebungen. Auch wer in Tempeln, oder in Hainen
und Hölen heiliger Eremiten, wie be�ondersin der

Hôle des Trophonius {läft, der bekömmt da göttli-
che Auf�chlú��eüber dunkle oder zukünftigeDinge —

Opfer, Weihge�chenke,Stiftungen , Fe�ifeyer, Rei-

nigungen , Gebete, Einweihungen, Proce��ionen,
Fa�ten,Enthaltung vom Bey�chlafe,jede freywillige
Peinigung des Leibes �indverdien�tliheWerke: män

kan hiedur< Gnade und Schuz der Götter und Ver-

gebung der Sünden erwerben, in die�erund jener
_We�lt�ihglücklihmachen, und göttlicheStrafgerich-

te von ganzen Völkern, wie von einzelnenMen�chen,
abwenden — Es gibt Ge�pen�ter,das i�t, die

Schatten der Ver�torbenener�cheinenzuweilen: man

hat inde��endoch Mittel �iezu be�änftigenund zu ver-

treiben — Hexereyen , Jaubereyen, Be�chvod-
rungen �indnicht leere Namen ; man kan

eS �ie
: Wun-
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Wunderdinge ausrihten. Gewi��eOpfer, Gebete,
Lieder , Formeln , Zahlen : Amulete, Ringe, Klei-

der�tüke:be�ondereArten von Kräutern, zuntial aus

Egypten und The��alien: Knochen und Glieder von

hingerichtetenMén�chen, oder von Thieren, die �h
�elten�ehen,oder �hwerfangen la��en,oder etwas

Be�ouderesin ihrer Lebensart äu�ern: ein vorzúglich
�trengesund heiliges Leben: Einweihungen: Ueber-

�pänuungder Einbildungskraftbis zum Au�er�ih�eyn,
u. �.w.: dieß�indMittel, wodur<h man zum Wun-

derthäter, zum Gei�ter�eher,zum Propheten, zum
innig�tenVertrauten und �elb�i-zumBezwinger der

Götter und Dänionen werden kan. Soein Liebling
der Gottheit ruft Tode hervorund befragt�ie,ja macht
wol gar Tode lebendig, heilt Krankheiten durch blo�e

Be�chwörung,verwandelt Men�chenin allerley Thiere
ge�talten, bezähmtSchlangen , Sfkorpionen und die

wilde�tenThiere, entde>t verborgene Dinge, und

wei��agtzukünftige,ziehtden Mond vom Himmel auf
die Erde herab, macht Sonnenfin�terni��e,erregt und
�tilltWinde und Ungewitter, gibt den Feldern Frucht-
barkeit und Miswachs, macht verliebt und verhaßt,
bezaubert dur<h Knotenknüpfen,

-

dur<h Wachsbilder
vor den Hausthüren, auf den Land�tra��en,in den

Grábern der Eltern, lie�tin den Ge�tirnen,wie auf
einer ge�chriebenenTafel, das ganze Schick�aleines

jeden Men�chen,�egnetund verflucht, oder ent�ún-

digt cinzelyePer�onen,wie ganze Städte und Völker.

IN) Religionstzebräuche.Nicht in einem zu�ame
menhängendenund deutlich vorgetragenen Lehrbegrif-
fe, �ondernin Gebräuchen�eztendie Griechen, wie
die úbrigenalten Völker, das We�ender Neligion:

auch �inddie vorhinangeführtenReligionsmeynungen
| "M 5 der
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dergriechi�chenNation keineswegs�oanzu�ehen,-als
© wenn �ieirgendeinmal den Griechen in einem, oder

in mehrern Büchern als Glaubensartikel. vorge�chrie-
ben, oder in Schulen gelehrt worden wären; �ondern
�ie�indblos aus dem, was die Griechen bey ihren
Neligionsgebräuchengedacht oder vorausge�ezthaben,
durch Vergleichungentwickelt und darge�telltwor-
den — Die Religionsgebräuchewaren bey den Gries
chen, wie bey allen Nationen, anfangs roh, und gar
nicht zahlreich, noch fo�tbar; �ieverfeinerten �ichaber
wit dem Fortgange der Aufklärung, wurden immer

zahlreicher, und erfoderten dann auch gro�en,und

zum Theile gemein�chädlichenAufwand. Fe�tlicheZuz-
�ammenkünfte,und dabey Opfer und Opfermahlzeiten;,
und, nach deù frólihen Schmau�ereyen,wütende,

pantomimi�cheTänze, von wilden Volksge�ängenund

lärmenden mu�ikali�chenIn�trumentenbegleitet: alles

in der Ab�icht,um das Andenken einer merkwürdigen
National : Begebenheitauf eine vermeyntlich : religiö-
�eArt zu erneuern: dieß war der er�teCeremonial:

Gottesdien�tder Griechen, wie aller rohen, alter und

neuer Völker. Wie �ehr�i aber die�erCeremonial-

dien�tmit der Zeit vervielfältigt,verändert, und zum
Theil verfeinert hat, wird man vielleicht aus der hier
folgendenDar�tellungde��elbenabnehmen können.

1D) Gözenbilder. Diejenigen Bilder, welche
in die�emZeitalter, aus Holz, Marmor, Elfen-
bein, und Metall, verfertigt worden �ind,waren

gemeiniglih Mei�ter�tückeder �<hönenKun�t, und

�telltendie Götter und Göttinnen ‘in men�chlicherGe- -

�talt,bald �izend,bald �tehend,�eltenliegend, vor,

Jhr gewöhnlicherOrt war im Allerheilig�tender Tem-

pel (Th. 1. S. 527. �.). Sie waren zuweilen hinter
heiligenVorhängen,die man um die Mittagszeit auf-

i
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zuziehenpflegte, verborgen; zuweilenauch mit einem

Stücke Tuch ‘bekleidet oder wenig�tens.bedeckt, und

zu gewi��enZeiten wurden �ievon Staub und Schmuz
gereiniget. Einige Gözenbilderdurfte, au�erden

Prie�tern, niemand ‘au�ehen: zumal diejenigen , von

denen man glaubte,daß �ievom Himmel gefallen wä-

ren, wie das Bild der Minerva zu Athen und der

Diana zu Ephe�us“(Th. I. S. 5 35).

“

Dahingegen
andere Bilder von Andächtigen�ogargekü�tworden

�ind. Gözenbilder, �owie Tempel und Altäre, wur?

den für heiligeFreypläzegehalten : die Schuzflehende
(Supplices) und andere in gro�enGefahren �hwe-
bende Per�onen�telltenoder �ezten�h an den ‘Altar
einer Gottheit, oder umfaßtendie Gözenbildermit
ausge�tre>tenHänden. Bey gottesdien�tlichenPro-
ce��ionenwurden"mei�tensauch die Gözenbildermit
im Zuge getragen, oder auf Staatswagen (Then�ä)
gefahren. Man glaubte in manchenLändern der Grie-
chen, �owie noch häufigerunter den Barbaren , daß
die Stadtgötter bey Belagerungen von dem Feinde
durch allerley Gebräuche fönnten ab�pän�tigund zur

Eroberung behúülflihgemacht werden ; daß aber

die�eDe�ertionder Götterunter andern auh da-

durch könnte verhütetwerden,wenn man die Gözen-
bilder durh Stricke, Seile oder Ketten an den Altar

oder an die innere Mauer fe�tbände. Au�erden Gö:

zenbildern im Allerheilig�tendes Tempelhau�es, hat-
ten die Griechen auh noch kleinere Bilder in be�on-
dern Kapellen, in den Tempelvorhöfen,in den Ga�
�ender Städte, auf den Land�tra��en,und �elb�tin

den Häu�ern. Die�eGözenbildchenwurden in klei-

nen Gehäu�enoder TempelchenGéeipa�e:
die man

wegtragen fonnte.

2) Prie:
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2) Prie�ter.“LangeZeit hatten die Griechen
feine Prie�ter„und nie cine eigne Prie�terkä�te,wie

in Egypten und im Oriente; aber einzelne Prie�ter-
familien gabs doh unter ihnen, die zu be�ondernhei-
ligen Dien�tenbe�timmtwaren, wie zu Athen die Eu?
molpidà, die Keryfkes, und im mile�i�chenDidymi-die
Branchidá. Ju: den álte�ten-Zeiten verwalteten die

Hausväâter,die Stammfuür�ten,

|

die Könige das Priéë-

�teramet.Aber nachdem die republikani�cheRegierungs-
form eingeführt,und der Ceremonieudien�timmer

mehr erweitert worden warz vertheilte man die got-
tesdièn�tlichenGe�chäfteunter obrigkeitlichePer�onen
und be�onderePrie�terkollegia, ohue jedochdie Haus-
váter-davon ‘auszu�chlie��en.- Vermöge der Einrich-
tuúg des K. The�eus�oltenzu: Athen blos-die Edeln

CEupatridá) des Prie�tertunisfähig ‘�eyn,und die

Religionsdiener mu�tenaus ihnen gewähltwerden.
' Prie�terund Prie�terinnenmu�tenganz unbe�choltene

Leute �eyu,und ihren Körper- vor der Verrichtung
réligió�erHandlungen eikige Tage lang úübertriebeu

rein und unbefle>t erhalten: �iebadeten �ich,reinig-
ten den Körper unter allerley abergläubi�chenCeremo-
nien , enthielten �ich.des Bey�chlafs,und um die�es
de�tozuverlä��igerthun zu können, be�treueten*�ieihr
Lager mit gewi��enkühlendenKräutern:ja manche
Prie�terzu Athen legten mit Schierlings�aftbe�tri-
chene Pfla�ter‘auf, und machten �ichhiedurh auf im-

mer untüchtig,�owie �ihunter barbari�chenVöl-

kern einige Prie�terorden�ogarka�trirten.Die An-

zahl der Prie�ter�tiegmit der immer mehr anwach-
�enAnzahl der Gebräuche nah und nach �ehrhoch.
In den grö�ernStädten gabs gewöhnlichmehrere
Prie�terkollegiaunter einem Hohenprie�ter;in kleinen

Oertern
-

hingegen traf man zuweilennur ein Paar
Prie:
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Prie�ter, zuweilen gar: keinen ay. Die höhernPrie-
�terkla��enwurden für unverlezlichgeachtet. Unter die

vornehm�tenPrie�tergehörteudie Hierophanten,Stes

phanephorenund Neokoren. Bey denGriechen gabs
verheyratheèteutid „unverheyrathétePrie�ter: eben -�0

auch ‘verheyrathéte“Prie�terinuen,und Jungfrauen
und alte Weiber / :

2

z) Opfer. Die âlte�iebekannte Art von Got-

tesverehrung. �chonvon Anbeginn: des Men�chenges
�chlechtesher; und �eitdem-auch bey allen alten Völe

kern der we�entlich�teTheil der Neligion. Da Kindek?

Men�chen,wie alle Dinge, �oauch das, was �iee�
�enund trinken; für eine unmittelbare Gabe der

Gottheit -an�chen�owar es ganz natürlich, daßFa-
milien, Stämme, Vólker, -wenn �iezu�ammenMahl-
zeit hielten, vor- allen der Gottheit ihren: Antheil:au
Spei�eund Getränke darreichten. Eben �onatürlich
war es auch, daß�ichdie�eDankopfer nach der Lebense
wei�eeines jeden Stamms oder Vols richteten, Dieß
i�tbey den Griechen in�onderheit�exmerklich, da-dies

�esVolk von den rohe�tenSpei�enbis zu den fein�ten

Nä�chereyenallmähligfort�chritt,Al�obe�tandenihe
re- er�tenDankopfer, wie ihre er�tenMahlzeiten , aus

Wurzeln und Kräutern: dann aus Früchten : weiter-

hin aus gerö�tetenGer�tenkörnern: mit der: Zeit aus
ge�chrotenem, nit Salz vermengtem- Ger�tenmehl
(Mola: Sal�a), aus Brey, ‘aus Kuchen. Eud-
lih opferte man auch’Thiere, die ohne Fehl und -bez

�ondersausge�uchtund gemä�tet�eynmu�ten: und
zwar männliche Thiere den Göttern, und weibliche

Den’Göttinnen: �owie gro�eThiere den gro�en, Élei-

nere aber den geringern Gottheiten.
©

-Zu «deu

Daukopfern kamen in der Folge auh Ver�ohnungs-
Opfer; Thiere-mu�iendieSchuld der Men�chenpsth wren
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ihren Tod bü��en.Leider hielten die Griechen auh
Men�chenopferfúr �chi>lich.Aber dieß thaten �ie
nur in den- älte�tenZeiten; mehrentheilswaren es

auch nur gefangene Feinde, die �ieals ein Todenop-
fer ab�chlachteten; oder �ieopferten Men�chenbey aus

�erordentlichenLandplagenauf Befehl des Orakels
oder eines Wahr�agers,um auf die�eArt die erzúrn-
ten Götter zu ver�öhnen.Endlich hatten die Griechen
auch Orakelopfer, um eine’ gün�tigeAntwort- von

der befragten Gottheit zu erhalten: oder wann �ie
Tode hervorrufen wolten, um �ichbey ihnen Raths
zu erholen, �o�olte‘das Opfer dazu dienen , um: die

unterirdi�chenGötter zu bewegen, daß�iedie gerufe-
nen Schatten hervorkommen lie��en— Bey feyer-

lichen Opfern in�onderheitwaren die Gebräucheder

Griechen ohngefährfolgende. Ein Herold ‘gebot

gleichanfangs Still�chweigenund Entfernung der Un-

reinen, Der Opfernde und das Opferthier waren be-

kränzt. Jm Hinfuhren des Thiers zum Altar , wel:

ches bey den Hörnernge�chah,die öftersvergoldetwa-

xèn , be�prengte�ichder Opfernde mit Weihwa��erver-

mittel�tdes Weihwedels (eines blättrigenZweigs, ge-

meiniglih vom Lorberbaum), welcher in dem, beym
Eingáng des Tempels befindlihen Weihgefä�elag.
Zugleich ward auch das Opferthier mit Weihwa��er
be�vrengt:dann legte man das heilige,ge�alzeneGer-

�tenmehl(ur�prünglichganze ‘oder ge�chroteneund ge-

�alzeneGer�tenkörner)auf des Thieres Haupt: rauf-
te ihm dieStirnhaare zwi�chenden Hörnernaus, und

verbrannté �ieauf dem Altar: und: hiemit fieng nun

das Opfern an. Nach verrichtetem Gebete, {lug
man das Thier mit einer Axt (vormals auh mit ei-

rem Stücke Holz oder einer Keule) vor den Kopf,
welcheHandlung in denMOREZeitendie Königeoder

ande-
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andere Vornehme verrichtet haben. Hierauf! wurde
das liegende

-

Thier mit einem Me��erabge�tochen';
bey Opfern für die öbern Görter mit“ aufwärts: für
die unterirdi�chenaber mit niederwärts gekehrterGur:

gel. Nachdem das Blut in einem Gefä�eaufgefan:
gen, und die Haut abgezogen war, zer�túckteman

das Opfer, und unter�uchtedabey in�onderheitdie Eiü-

geweideund tvei��agtedaraus. “Fürdie Gottheit wut-

den nur die Hüft�túckezum Opfer“ausgewählt/ die

man in das Nez einwickelte,‘auh mei�tensno<' mit

einigen, hier und da ausge�chnittenenFett�túckenver-

mehrte, und darn, wann alles mit dem heiligen ge-
�alzenenGer�tenméehlbe�treutwar, auf dem Altar ver:

brannte. Gewöhnlichverband man damit ein Trank-
opfer , das i�t,man goßWein (iú den áltern’ ‘Zeiten
Wa��er) in das Opferfeuer. - Fnde��enwurde: dlles

úÚbrigeOpferflei�h'an Spie��engebtäten, und dänn
Opfermahlzeitgehalten. Nach geendigtergemein�chaft-
lichen Mahlzeit (einem herrlichenMittel, vertrauliche

Freund�chaftund: Einigkeit unter-den Griechen zu �tif-
ten und zu unterhalten), wurde den Göttern gedänkt,
und die Zunigédes Opferthiers, dem Merkur zu: Eh-
Fen, im heiligenAltarfeuer verbrannt. Jun den gu:
ten Zeiten der Griechen ko�tete�oein Opfer kaum -1

Dukaten -(11- Drachmen); aber im Zeitalter des Lúxes
wol auf 1200 Nthlr. (1 Talent), Dek unterirdi�chen
Göttern wurden gemeiniglich�chwarze,unfruchtbare.
Thiere geopfert„und zwar in Gruben, in deren Mifts

te man eine Erderhöhung�tehenließ,die an �tattdes
Altársdiente.

4) Geber. Voraus gieng, wie bey allen ridts
tesdien�tlichènHandlungen,' das Händewa�chen:man

warf etwas-Rauchwerk ins Fener, goß auch etwas

Weinaus zum Tiankopfer::man. betete léi�e„aus
Furcht,
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Furcht; es möchte ein' anderer, der, es hórete, das
Gebet durch ein -Gegengebetvernichten.

-

Der Gries
che faßtewol die-Knie des Gözenbildesan, aber er

�elb�tkniete niemals nieder : die Anbetung be�tandim

Niederwerfenauf- das Antliz. Man �ire>tedie Häns
de entweder gegen den Himmel, oder gegen die Erde,
oder gegen das Meer aus, je nachdem man entweder

zu den Himmels- oder Erd- oder Meergötternbetete.
Mit -dem Gebete- verband man gemeiniglih eine Art
von Gelúbde, wodur< das Gebet die Ge�talteines

Kontrakts mit der Gottheit erhielt, vermögede��en
der Betende etwas zu erfüllenver�prach,wenn er er-

hórt-�eynwürde. Zuweilen be�tandendie Gebete in

Flüchenund Verwün�chungengegen einen Feind, und
man glaubte , daßdergleichen Flüche einträfen.Man

Hat auch: Bey�pielevon öffentlichenVerwün�chungen
gegen -Staatsverbrecher,die man auf die�eWei�eden

Zorn und -der Strafe-der-unterirdi�chenGötter preis-

gegebenhat. Sis
i

5) Räuchern. Das feyerlicheRäuchern ge-
{hah uur bey gro�enFe�tenund Opfern in und au�er
den Tempeln. Anfangs räuchetteman nur mit inläns

di�chen:riehenden Hölzern: zur Zeit des trojani�chen

Kriegs: mit CitronenbaumHolze: �päterhinmit Weih-
rauch-und andern ausländi�chen, zum Theil �ehrko�t-
baren Specereyen. y

6) Hausandachte. Der Grieche betete täglich
vor? �einenHausgöttern, die er in tragbaren , im

Atrium aufge�telltenGehäu�enoder kleinen Tempele
chen verwahrte: dabey �tandauch ein kleines Rauche
altärchen, auf welches:er in den áltern dürftigenZei-
ten- etwas Wa��eroder Honig, Oel, mit einigem
NRauchwerk,,in der Folge aber auh Wein ausgoß;
Auchbey häuslichenMahlzeitenwurde, zum Maniezs

opfer
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opfer für die Götter, ein wenig Wein auf den Ti�ch
gego��en. |

7) Lu�trarionen(KRarhar�es)oder heilige
Reinigungen. Eine herrlicheAn�talt,aus dem er-

�tenZeitalter der Griechen! Da es anfangs keine

búrgerlicheGe�ezeunter ihnen gab; und die in der

Folge allmähligaufgekommenenGe�ezegegen die wú-

tende Neigung roher Men�chen, auf der einen Seite

zum Blutoergie��enund Morden „�o wie auf der an-

dern vergo��enesMen�chenblutzu rächen, noch nichts
vermocht hatten; �omu�te�ichdie Neligion mit allet-
ley Mitteln gegen �olchegemein�chädlicheGewaltthäz
tigkeiten bewaffnen. Man brachte den Leuten die Mey-
nung von einer religió�enHeiligkeitder Begräbni��e
bey: niemand �oltecinen Toden unbegraben liegen
la��en:wer das unterlie��e,würde �icheines gro�enVer-.

brechens �chuldigmachen, Manhielt das Ga�trecht
für ein heiliges Recht, welches auch flüchtigeMördee

wider den Bluträcher �chüzte:jederFremdemu�teauf-
“genomméên,ge�chüzt,bewirtet, und bey der Abrei�e
be�chenktwerden. Die�esRecht vertrat die Stelle des

noch nichterkannten Natur - und Völkerrechts. Die

Athener waren für allen andern wegen der freund-
�chaftlichenAufnahme und Be�chúzungder Fremden
berúhmt. Man führte auh heilige Freppläze eint:
wer zu einem Tempel, Altar oder Gözenbilde‘�eine

Zuflucht nahm, war gegen die Blutrache ge�ichert.
Man machte es ferner zur herr�chendenSitte, Schuz-
flehende (ZHiketà,Supplices) für unverlezlicheLeu»
te zu haltenz wer �ihan �oeinemHiketes vergriffe»

begienge diè unnatürlih�teGottlo�igkeit,und brächte

ganz gewißFluch und Zorn der Götter über �ichund

�eineFamilie, und wol gar über das ganze Land.
Aber der Stand eines Hiketes war auch in der That

Il Theil. N ein
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ein �ehrdemütigenderStand, der nothwendig den

Ab�cheugegen Blutvergie��enund Mord unter den

barbari�chenGriechen immer grö�ermachen, und die

Begriffe von Verträglichkeitund Ge�elligkeitunter

ihnen je mehr und mehr berichtigenund aufklärenmu-

fé. Ein Hiketes erniedrigte �ichbis zum Sklaven :

er hielt in der Hand wei�eheilige Bänder oder Oel-

und torberzweige, die mit heiligen Bändern behangen
waren : er fiel dem Beleidigten zu Fu�e,umfaßtede�-

‘�enKuie oder Hand 2. Ein noh weit dienlicheres
Mittel waren die Lu�trationen. Die Neinigungs-
gebräuchewaren hiebey �oweitläuftig, �omannigfal-
tig, �olá�tigund erniedrigend , daß�iejedemdie Be-

fle>fungmit Blute in ihrer ganzen Ab�cheulichkeitvor

Augen�tellenmu�ten— Jnder Folge, da die Gries

chen ge�itteterwurden, und die Ge�ezeAn�ehenund

Macht genug hatten, den blutigen Gewaltthätigfkei-
ten entgegenzuarbeiten, fielen naturlicher Wei�edie

_vor�ázlichenVerbrecher den Obrigkeitenzur Be�trafung
in die Hände,und die Lu�trationenwurden nur noch

theils für unvor�äzlicheTod�chläger,theils zur Nei-
nigung entheiligter Tempel und zur Ent�undigung

-

ganzer Städte und Völker�chaftenbeybehalten. Wann

eine Mordthat in einem Tempel begangen worden i�t,

hielt man den ganzen Tempel für entheiligt, und er

mu�tedurch eine Lu�tration( Kathar�is) gereinigt
werden. Da man gro�eLandplagen , Miswachs ,

Hunger , Pe�t,unglücklicheKriegsunternehmungen,
�chröcflich�cheinendeVorbedeutungenals Zeichen des

göttlichenZorns an�ah;�o�ezteman, wenn derglei-
chen vorfiel, als gewißvoraus, daß das ganze Volk

durch eine Blut�chuldbefle>t wäre, und folglich ei-

ner gottesdien�tlichenReinigung bedürfte.“Wie man

in �olchenFällenzu verfahrenpflegte,kan man
mE

dem
j _ Agos
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Agos Cyloneioner�ehen,wozu das Betragengegen
Cylons AnhängerAnlaßgegebenhat: denn die�ewur-
deu fa�talle von der Gegenparthey ermordet, ohtige-
achtet �iezur Miñérva, als Schuzflehende, ihre ‘Zu-
fluchtgenomihen hätten.Auf Anwei�ungdes Oràfkels

wurde der'heilige Gottesmahnn Kpimenides aus Kreès

ta na< Athen berufen, üm das Volk, welches �eitdem
weder Glück noh Seegen“hatte, zu ent�ündigen."Et
nahm Schafe von zweyerley Art, ganz �{hwarzéund

ganz wei�e,trieb �ieauf den Aréópag,und ließ �ie“dà
laufen. Die�enSchafen mu�ten,auf �einenBefehl;

*

Leute nachgehen, und �ie genau an der Stelle , wo

�ie�ichniederlegten, der tokalgottheit- opfern. ‘Nach?
dem dieß allesgenau vollzogenwar; richtete mán, zum
Andenken die�erfeyerlichen Ent�ündigungdes Volks,
an jeder Stelle einen Altar auf: auh wurden, auf Epi-
menids Anwei�ung,au�erhalbAthen ver�chiedeneTeint
pel und Kapellen, und unter die�enbe�ondersdie Ka-

pelle der Frechheitund die Kapelleder Unver�chämte
heit, errichtet. Nach des Neanthes * Berichtebeym
Athenáus,hat Epimenidesbey die�erGelegenheitauch
den �chönenJünglingKratiùus von Athen als Ver?
�öhnungsopferge�chlachtet.— Die gewöhnlichen�pm-
boli�chenMittel, die man bey Uu�trationengebraucht
hat, waren überhauptDinge, wodurch man Unreinig?
keit und Ge�tankvertreiben kan; in�onderheitWa��er,
und vorzüglichSeewa��er:Lorbern,Ro�marinund an-

dere Pflanzen: Feuer, und am gewöhnlich�tenSchwesfelfeuer: Rauch: Eier 2c. /

8) Fe�tfeper.Jn den er�tenZeitenhattendie
Griechen �ehrwenig Fe�te:man feyerte�iegemeinig-

lih nah der Ernte und Weinle�e:die älte�tenwaren

die, der Ceres und dem Bakfchus geheiligte. Jù der Fol-

genahm ihre Anzahl ungemein zu, und der Ko�ten:
M32 aufe|
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aufwand gereichtemancher Familie zumVerderben.
Man bereitete �ichzur Fe�tfeyereinige Tage lang durch

Neinigungen , dur< Enthaltung vom Bey�chlafeu:

\. w. Die Feyer�elb�tbe�tandin öffentlichenGe-
beten. und Opfern, in körperlichenund gei�tigen
Wettkämpfen,und in heiligen Tänzen, die von mu-

�ikali�chenJu�trumentenbegleitet, und zwi�chendurch
vom Chorge�ang,in der Folge auch von gegeneinan-
der wetteifernden Chörenangenehm unterbrochen wur-

den, und ganze Ge�chichtenpantomimi�chvor�tellten.
Die Tempelthore wurden gewöhnlichan Fe�ttagenmit

Kränzenund Bändern. verziert. Manche Andächtige
Frochen wol gar die Tempel�tufenhinauf, an �tattdar:

Über zu gehen. Das Volk ver�ammlete�ichmei�tens
in den Tempelgalerien. Gemeiniglich hielt man auch
öffentlicheAufzüge,wobey die Gözenbilder,auf Kúü�-
�enliegend, in prächtigenStaatswagen gefahren, oder

auch auf den Schultern getragen wurden. Die Prie-

�ter�chaarfolgte, und alle Edeln ritten mit in den präch-

tig�tenKleidern, und oft mehrere tau�endMann

�tark. Die edel�tenJungfrauen trugen die heiligen
Gefá�eund andere Heiligtümer: auch die, der Gott-

heit gewidmetenThiere wurden nicht �eltenmitgeführt.
Dem Zuge wohnten auh Fremde und Ge�andean-

derer Staaten bey. Wann die- Fe�tlichkeit,wie öf:
ters ge�chah,bis in die Nacht dauerte, #0 zog man

mit Fackelnfeyerlich durch die Stadt, wobey aber die

Acu�erungenvon ausgela��enerFrölichkeitgewöhnlich
�ehrfe�twidrigausfielen — Zuden vornehm�tenFe-
�tender Griechen, in�onderheitder Athenien�er,wel:

che úberhaupt,wie die aufgeklärte�ten,�o.auch die re-

ligió�e�ten,oder vielmehr die abergläubig�tendes gan-

zen griechi�chenVolkes waren, gehörenfolgende. a)

DIODEoder das Fe�tDiony�ens(Bakchus). Die-

�es
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�esFe�t,das aus Thracien durh Opheus nach Grie:
chenland gekommen ‘i�,�tellteden er�tenrohen Zu-
�tandder Mén�chett,da die�enoh in Hólen und Wäl-

dern wohnten,durch wilde Feyerlihkeiten und Wut-

‘Tänze,�owie den er�tengeringen Anfang eines ge�it-
tetern Lebens durch Reinigungs?und Ent�úndigungs-
Gebräuche und durch my�ti�heProce��ionenpantomiz
mi�chvor. Späterhinwurde damit egypti�cheO�iris-
Religion, nah Plutarhs Meynung, verbunden. Die

Bakchanten mu�tenbey ihrer Einweihung einen Eid-

�{hwören.Sie kleideten �ihin Felle, gebrauchten
Larven, anfangs ganz rohe, vielleicht von Baumrin-

den, hernachvon teinwand, hatten wei�eHaarbinden,
trugen bey der Nacht Fackeln, �chlepptenjunge Thies
re mit �ich,die �iein der Wut zerri��en,und von deren

rohem Flei�ch�iezuweilen auch aßen: liefen in Wäl-

der und auf Berge, und tanzten den bakchi�chenWut-

Tanz mit den heftig�tenBewegungenund Verdrehun-
gen des Leibes, mit abwe<�eludenrohen Ge�ängen,
bey einer wild - begei�terndenMu�ik. Beym Zuge:

wurden auch heiligeSinnbilder, die �ichauf die Ver-

be��erungdes er�tenrohen Lebens bezogen, z. E. die

heilige Wurf�chaufel,allerley heilige Sachen in ver-

deckten Körbchenund Kä�tchen,die kein Unreiner �e:

ben durfte, mitgetragen. Die�ealte, rohe Art von

Bakchanalienerhielt �icham läng�tenin Böotien, un-

ter dem Namen Triererika, weil �ieallezeit im zen
Jahre gefeyert wurden : endlich wurden �ieauch hier,
und zwar ge�ezlih,abge�chaft— Von die�en alten

Diony�ienwaren die neuen �ehrver�chieden.Zu
Athen be�onderswurden z Arten davon gefeyert, an

deren jedemauch neue Tragödienaufgeführt.worden

�ind:denn die Tragödienmachten bey den Griechen
einenTheildes verfeinertenBakchusdien�tesaus, und

N 3 zwar
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zwar darum, weil �ieaus den heiligenChörender al-
ten Bakchanalien nach und nach ent�tanden�ind.Je-
der tragi�cheDichter mu�te,mit 4 Dramen , um die

Wette mit andern �treiten.Man nannte �ietragi�che
Tetrtralogien,wovon die eine �úrdie Panathenäen(wo:
von weiter unten ), und dieübrigen 3 für die 3 athe-
ni�chenDiony�ienbe�timmtwaren. Die�eDiony�ien
der Athener waren folgende. Er�tlichdie gro�enoder

Stadt- Diony�ien(Kat? A�ty), auh �chle<tweg
Diony�iengenannt, die auf den Früßlingsmonat

Elaphebolionfielen: zweytens die Lenáenoder Land-

Diony�îen (Rar? Agrus)7 das i�t,das Weinle�efe�t
-

auf dem Lande, im Monat Po�eideon:und drittens

die Anthe�terienoder Limnäen, die vom Monat

Anthe�terion, in welchem: und vom Bakchustempel
in Limnos zu Athen, wo �iegehaltenworden �ind,den

Namen hatten, und 3 Tage dauexten, an deren er-

�temder alte Wein angebrochenwurde,am zweyten
aber ein Wett�aufenvorgieng, wo der Sieger den

zur Belohnung erhaltenen Wein�chlauchauf einem

Wagen in Proce��ionherumführteund die Zu�chauer
zum Be�tenhatte, und am dritten eine Menge my�ti-
�cherTöpfe mit Hül�enfrüchtenauf dem Kopfe und im

den Händengetragen wurden: auh ward in den An-

the�teriendem Bakchus von 14 Weibern, an deren

Spize die Ba�ili��a,des zweyten Archons* Gemahlin
war , ‘ein Opfer gebracht+. die�eWeiber mu�tenzu-
gleich ihre Keu�chheitbe�chwören— b) EKtleu�inia,
hier als Fe�tbetrachtet, nicht als My�terien; \heinen,
wie die Diony�ien,ihren Ur�prungaus Thracienges

habt zu haben. Die kleinern Kieu�inienwurden

jährlich,die grö�ernaber alle 5 Jahre, beyde als

Fe�tder Ceres und ihrer TochterPro�erpina,ur�prüngs-
lich zum Andenken des erfundenenE ge:

eyert,
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feyert. Ju die erô�ernund Eleinern wurden �ieer�t
�eitHerkules eingetheilt: denn da die�er,nah Erle-

gung der Centauren , in der Zwi�chenzeitnah Athen
gekommen war, wurde mit ihmvors er�tenur eine vor-

läu�figeEinweihungsCeremonie vorgenommen, und

daun zu ge�ezterZeit ward er auch in die bis dahin
allein úblih gewe�enengrö�erneingeweihet. Seitdem

hies man �olchevorläufigeCeremonien die kleinern

Eleu�inien, und betrachtete�ieals eine Vorbereitung
zu den gró�ern.Von den leztern, den gro�enEleu�i-

nien, i�thier, da �ieals Fe�tbetrachtet werden mÜü�-
�en,nur allein die Rede. Sie dauerten 9 Tage ,

vom 1 çten bis zum 2zten des Monats Boedromion,
zu Ende des Sommers. Den Frauenzimmernwar es

durch das Ge�ezdes atheni�chenLykurgs, bey einer

Strafe von 6000 Drachmen (1200 Rthlr.), verboten,
nach Eleu�iszu fahren. Jeder Tag hatte �eineeige-
nen Feyerlichkeiten. Aneinigen Tagen brachten alle

Eingeweihete ihre Opfer dar: ein anderer Tag war
zum geheimen Aufzuge be�timmt.Amsten Tage war

der prächtigeAufzug dés Jakchus (d.i. Bakchus). Bak-
<us und Ceres, jener als Kind, die�emit �ehrgro�en
Brü�tenvorge�tellt,waren mit im Zuge, welcher vom

Ceramif bis nah Eleu�is,und zwar bey der Nacht,
unter einer Erleuchtung des ganzen Wegs, ge�chah.
Alle er�chienendabey in wei�enKleidern, �angenHym-
nen in Begleitung mu�ikali�cherJn�trumente,und

riefen ihr Jo Bakche. Endlich am gtenTage war der

gro�eAufzug vom Pôöcilein Athen durch die Stadt

nach Eleu�is, mit heiligen Fackeln. Die Ceres wur-

de verhúlleauf einem Staatswagen gefahren : auch
waren die heiligen Geräthe und bede>te my�ti�che
Körbchen und Kä�tchenmit im Zuge. Am näch�ten
Tage nach dem Fe�te“ver�ammlete�ich,einem Ge�eze

:

DL 4
:

von
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von Solon zufolge,der Senat mit dem Ba�ilevsoder
gten Archon im eleu�ini�chenTempel, um alle , wähs
rend des Fe�tesvorgefallene Unordnungenund Strei
tigkeiten zu unter�uchen, und beyzulegen, oder zu be:

�trafen— cc) Panathenáa, ein Gefamtfe�tdex

Athener, theils zum Andenken der, unter The�euszu
Stande gebrachten Vereinigungder 12 Gemeinden
in Attika zu einer einzigen Stadtgemeinde, theils zur

Ehre der Minerva (Athene), der Schuzgöttindes athes
vi�chenStaats. Die Panathenäenwurden, wie die

Eleu�inien,in die kleinen und gro�eneingetheilt, -

Und beyde im Monat Hekatombäon, die kleinen jähr-
lich, die gro�enalle 5 Jahre (wie bey den Eleu�inien),
gefeyert.  Beyde hatten einerley Hauptab�icht, aber

bey den gro�enwaren mehrere und grö�ereFeyerlich-
keiten: zur Zeit des Luxes mu�temancher aus �einem

Privatvermögenmehrere 1000 Rthlr. daran verwen:

den. Zuden Fe�tgebräuchengehörtenver�chiedene
Wettkämpfe, worin der Sieger einen Oelzweigvon

dem, der Minerva geheiligten Oelbaum in der Aka-

demie, und auch wol ein Gefäs mit Oel, zur Beloh-
nung erhaltenhat. Anfangs war haupt�ächlichnur das

Pentathlon üblich: danu kam"der Fackelfampf hinzu,
das i�t, ein Pferderennen im Ceramikus, mit Fak:
Teln, die in der Akademie angezündetwerden mu�tenz

Perikles ‘fügteau<h noch mu�ikali�cheWettkämpfebey.
Auchhielten die jungen Athener einen Wa�ffentanzz

Und die tragi�chenDichter kämpftenmit einer der 4,

Tetralogien, wovon oben , bey den atheni�chenDio:

ny�ien,geredet worden i�t. Zu den Hauptfeyerlichkeie
ten der gro�enPanathenäengehörteer�tlichdas allges

|

meine Opferaller Athener, wozu auch jede atheni�che
Kolonie ein Opferthier �chickte,und dagegen auch Op-

ferflei�h-zum .E��eaerhieltzweytens der MIAOAußzug
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Aufzugmit dem Peplus. Die�erPeplus be�tandin
einem gro�enStücke Leinwand , worauf, feyerlich je-
desmal dazu erwählteatheni�cheJungfrauen von den

edel�tenFamilien einige Zeit vor dem Fe�tedie Tha-
ten der Minerva (in der Folge auch zuweilen noch die

Thaten. gro�erMänner) mit Gold und Farben ge-

�tir hatten. Jn den ältern Zeiten wurde der Peplus
bey- dem gro�enZuge nah dem Tempel blos ausge-
�panntgetragen , und hernach dem Gözenbildeumge-
legt: nachheraber ließman es zuweilen an dem Ma�t-
baume eines Kun�t�chiffes,das, durch angebrachte
mechani�cheTriebwerke, �ihvon �elb�tdurch die Ga�-
�ender Stadt bewegte, als ein ausge�panntesSegel
fliegen — d) The�mophoria,ein Weiberfe�t,wel-

ches zum Andenken der ge�ezgebendenMutter Ceres
und ihrer Tochter Pro�erpina,vorzüglich zu Athen,
aber auch bey andern griechi�chenVölker�chaften,mit

Aus�chlie��ungaller Mannsper�onen,im Monat Py-
anep�iongefeyert worden i�t. Die Frauenzimmer
mu�ten�ichetliche Tage lang, dur Enthaltung vom

Bey�chlaf,vom E��ender Granatäpfel2c. zum Fe�te
vorbereiten. Es waren ver�chiednegeheimeGebräu

che mit dem Fe�teverbunden: man hielt auch eine fey?
erliche Proce��ionnach Eleu�is,wobey die Frauenzim-e
mer Ge�ezbücherauf dem Kopfe trugen: man opfevtes
�angHymnen in eignen Melodien, ließ Gefangene
los. Es wurden zwar alle Tage die�esFe�tes�ehrhei:
lig gehalten , aber der 16! Tag des Monats Pyanep-
�ionwar der allerheilig�te:es war ein Fa�ttagund

hies um deßwillen LTe�teia; die Frauenzimmerlagen
an die�emTage auf der Erde und fa�teten.

9) My�terien.(Tele, Telete: Jnicia). Sie

waren, zu ver�chiednenZeiten , �elb�t�ehrver�chieden.

Ur�próönglichbe�tanden�iein Gebräuchen, welche
n N 5

____

dazu
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dazu dienten, um, unter dem Dunkel von mancherley

Sinnbildern , die Nachkömmen�chafttheils an das er-

�terohe Men�chenleben, theils an die Verbe��erung
de��elbendurh Einführungdes Getreide: und Wein-

hbaues, des Eigentums und der Ge�eze,theils an alte

Religionsceremonien lebhaft zu erinnern. Den Na-
men geheimerGebräucheverdienten �iedarum �chon,
weil alles in ibnen �ymboli�chund pantomimi�chvor-

ge�teiltwurde, und vorge�telltwerden mu�te:denn �ie

�indzu einer Zeit ent�tanden,wo Schreibkun�tund

Pro�eunter den Europäern noch nicht bekannt waren.

Aber auch darum hbie�en�iemit Recht Geheimni��e,
weil die Deutung der Symbole nur den Eingeweihe-
ten bekannt war, und von die�en,vermögeihres Ei-
des und unter angedroheter, unausbleiblicher Todes-

�trafe,nicht ausgeplaudertwerden durfte: auh wur:

den Uneingeweihete, die man in dem Bezirke der My-
�terientempelantraf, auf der Stelle todge�chlagen,blos

weil,man �iein Verdacht haben konnte, daß�iehat-
ten auflauren wollen. Zu die�erälte�tenGattung
der My�teriengehörtenvorzglich die alten Diony�ien
und EÆEleu�inien,in�ofernman �ieals My�terien,
nicht als Volksfe�te,betrachtet. Die er�ternkamen zu-

verlá��ig,und die leztern wahr�cheinlih,aus Thra:
cien nah Griechenland — Wit der Feit wurden

die My�terienungemein veredelt, und für eine aus-

erwählte,�ehrbeträchtlicheAnzahl von Griechen,und

durch die�efúr eine unzählbareMenge anderer Men-

\chen höch�tnüzlichgemacht: �odaß die My�terien-
Reliezion biedurch eben �oehrwürdigwurde, als die

BolksNeligion verächtlih war. Ver�tandund Herz
hatten an die�erVeredlung gleichgro“-nAntheil. Die

Begriffe von der Gottheit, von Gott, dem Einzigen/
dem Bildner des E von der Un�terblichkeit

der
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der Seele, vom Zu�tandedes Men�chennach dem To-
de, von fünftigenBelohnungen und Strafen, wur-

den aufgeklärter:und das Gefühlvon dem Werth ci-

nes tugendhaften Lebenswandels wurde �o�tark,daß
es in Thaten übergieng, und daß man daher im ge-
meinen ‘eben die Worte KLingeroeiheter,und rechr-
�chaffener,gerehrer Mann, nicht �eltenals gleich-
geltende Ausdrücke gebrauchte. An die�erVerbe��e-
rung der My�terienmochtevielleicht �chonOrpheuseis

nigen Antheil gehabt haben, noch mehr abertrug Py:
|

thagoras, und am nièi�tenAnaxagoras dazu bey :

denn �eitder Verfolgung des leztgenannten, eines Zeit-
geno��envon Perikles, wurde die von ihm behauptete
Lehrevon Gott dem Weltbildner niht nur bekannter,
�ondern�iewurde höch�twahr�cheinlih�eitdem von

den Eingeweihetenin Schuz genommen „, und als eine

geheimeLehredes my�ti�chenSekos bewahrt und fort:
gepflanzt: wenig�tenswürde es �on�tganz unbegreiflich
�eyn, wie man den Alcibiades, nachdem er �h an

den Hermes�äulenvergriffen hatte, als einen Aus-

plauderer der My�terienhätte an�ehenkönnen. Auf
gleicheArt �cheintauch Sofrats verfolgteLehreund Tu-

gend in den My�terienAufnahme und �ichereFort-
pflanzung erhaltenzu haben — Aufdie�e zwote glúck-
liche Periode der My�terienfolgte endlich eine dricre,
in welcher die My�terieneben �ogemein�hädlichwur-

den, als �iezuvor gemeinnüzlichgewe�enwaren. An
die Stelle aufgeklärterReligionsbegrif�etraten Jrr-
túmer und magi�cherAberglaube: und den Plaz dex

reinen Tugend nahmen Ueppigkeit, Unzucht und an-

dere Arten von Sittenverderbnis ein. Man misdeu-

tete die Symbole, und �uchtein ihnen verborgeneKräf-
te, die man zu Zaubereyen und zu jeder Art von Aber;

glaubenanwand: und das nächtlicheDunkel der zahl:
}

: pei
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reichen Ver�ammlungenin gro�enTempeln, welches
vormals �oheilig:geachtet und �ozwe>mä�igbenuzt
worden i�t; wurde nunmehr von Prie�ternund Laien

zur Ausúbung der �chändlich�tenWerke der Fin�ternis

gemisbraucht: �odaßendlich die My�terienvon Obrig-
keits wegen, als eine äu�er�t<hädli<eAn�talt,öffent-
lich verboten werden mu�ten. Jude��enblieben doch
die Eleu�ini�chenfür allen andern in be�onderemAn�e-
hen: �ieerhielten �ian die 2000 Jahre, indem er�t
im

ç

teu Jahrhundert nah Chri�tiGeburt die Nach-
richten von ihremDa�eyngänzlichaufhören— Von

den KLinweihungsgzebräuchenbey den Diony�ien
und andern griechi�chenMy�terienweis man �ehrwe-

nig, aber de�tomehrvon denen bey den Lleu�inien.
Griechen (Hellenen) an allen Orten und Enden in

den z Erdtheilen, aber auh nur Griechen alleine, -

hatten ein Anrecht dazu : alle Ungriechen ( Barba-

ren) wurden ausge�chlo��en, und unter den Griechèn

�elb�thattendiejenigen , -welche �ichdurch eine Blut-
�chuldver�úndigthaben, keine Hofnung zur Aufnah-

me. FolgendeGebräuche�cheinennicht bey den gro-
“

fen, �ondernbey den kleinern Kleu�inien, die, �eit

HerkfulsZeiten , als eine Vorbereitung zu den gro�en
ange�ehnwurden, üblichgewe�enzu �eyn. Die Ein-

zuweihendenmu�ten�i<�orgfältigzur Einweihung vor-
“

‘bereiten: �ihdes E��ensaller Vögel, die in den Häu:
�ernni�ten,der Fi�che,der Bohnen, Erb�enund

“

Granatápfel, und des Schlafs enthalten: am Tage
der Einweihung ihr ganzes bisherigesLeben durch den

My�tagogenuuter�uchenlä��en: dann wurden �iekörz

perlich gereinigt , mit der Erinnerung, daß.-die�esnut
“

Sqmbol von der be�täridigzu bewahrendenReinheit
der Seele wäre: hierauf �chworen�ieden Eid der Ein-

zuweihenden:endlich brachten�iever�chiedeneaf?
:

“

li�che
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li�cheOpfer dar, ein �hónesMutter�chwein,einen

�chönenKuchen, und tranken den herbenheiligenTrank.
Die feyerliche Einweihung zu den eleu�ini�chenMy�te-

rien ge�chahzu Nachtszeit : bey den kleinern in eineux
uralten Gebäude zu Afre au�erhalbAthen, und bey
den gro�enin dem ungeheurenMy�terientempelzu Eleu-
�is(Th. x. S. 531. f.). Ein Eingeweiheterin den
kleinen hies Wy�tes,und in den gro�enÆpopres.
Der Haupteinweiher war immer einer von den Zie-
rophanten oder Oberprie�ternaus der cumolpi-
�chenFamilie, der auh My�tagoqus genannt wur-

de: er mu�teein ehelo�es,�trengesLeben führen, und

�ichäu�erlihan Kleidung und Haren von andern un-

ter�cheiden, auch durfte er keinen andern, als �einen
Amtsnamen führen. Seine 3 Gehülfenwaren: dex
Daduchos , welcher die Fackelbeyder heiligenHand-
lung hielt, und ebenfalls ein Eumolpide �eynund den

blo�enAmtsnamen führenmu�te:der Reryx aus der

Prie�terfamilieder Kerykes: und der Lpi: bomo oder

Altari�te. Der Hierophant�tellteden Schöpfer, dee

Daduchos die Sonne, der Keryx den Logos , und
der Epi: bomo den Mond vor. Bey der Linwoei-
hung �elb�èverfuhr man gewöhnlich�o. Der Einzu-
weihendewurde des Nachts in einen langen , fin�tern
Gang geführt. Ju die�em�haudervollenGange, in

welchèm er immer �einenWeg vor �ichhin nehmen
mu�te,we<�eltenBliz und Donner und Erdbeben
mit der Er�cheinung�chröklicherGe�taltenund mit

der Ertónung fremder Stimmen ab. Auf die�eund
ähnlicheArten kündigte�ichihm die nahe Gegenwart
der Gottheit an. Endlich, beym Austritt aus den

dunkeln, �{hre>envollenGange, gerieth. er plözlichin

die helle�te,anmutig�ieGegend: �ahblumenreiche
Wie�en,�ahjeden Reiz der Eli�ien, und wol �elb�t

e die
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die Gottheit leibhaftig : hörte die lieblich�teMu�ik,
vor ihm �angendie Chöre der wecisgekleidetenSeli:

gen — Nach die�emVor�chmackedereli�i�chenGlück-

�eligkeitnahm er �einenWeg durch den langen Gaug
wieder zurü>, u. \. w.

“ 10) Orakel. Es gab mehrere, und zum Theil
ganz �onderbareArten von Wahr�agungenunter deù

Griehen. Man befragte die Toden: man wei��ägte
aus dem Ge�angund Fluge der Vögel, welche Art
der Wahr�agungauchin wichtigenStaatsangelegeit-
heiten, aber nur im Zeitalter der Helden, gebraucht
wurde (die Morgen�eitebedeutete bey den Griechen
die glücklicheHimmelsgegend)+ man wei��agteferner
aus dem Siebe, durchs Los, aus dem Wa��er,aus

dem Rauche, aus dem Opferfeuer: aus den Einge-
weiden der Opferthiere, wobey vorzüglichauf die

Be�chaffenheitder Enden an Lunge, Herz und Leber

ge�ehenwurde: aus Träumen, wozu man in der Fol-
ge eigene, zum Theil noh vorhandene Traumbücher
verfertigt hat, aus dem Nie�en, u. �w. — Die.

álte�tenWahr�agerwaren keine Betrúger, �ondern
Leute, die entweder ein �o�tarkesGefühl von göttli-
cher Begei�terunghatten, oder �oviele, von der Gott-

heit verliehene Klugheit und Erfahrung �ihzutraue-

ten, als nóthigwar, um denen, die �iefragten , eis

nen núzlichenRath zu geben. Auch waren die er�ten|

Wahr�agernoch keine Prie�ter, �ondernentweder

an einem gewi��en,zu Wahr�agereyen�chi>lichenOr-

te ver�torbene,oder wohnende, oder hin- und herzie-
hende, und �elb�tden Kricgsheerenfolgende Leute.

Amphiaraus, der Anführerim Siebenfür�tenKriege
wider Theben, wurde von der Erde ver�chlungen: in

�einemLeben war er ein ge�chi>terWahr�ager,nah

einem�o�ehrmngewöhnlichenTode, glaubte man,
würde
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würde ers noch weit mehr�eyn.Man bauete ihm als

�oeinen Tempel zu Oropus in Böotien auf der atti-

�chenGränze,und alle, die im Tempel �chliefen, er-

fuhren vomAmphiaraus im Traume, was �iewi��en
wolten “— Trophonius, ein heiligerEin�iedler,
wählte�ichzu tebadia in Böotien eine natürlich- be-

gei�terndeHóle zur Wohnung, wahr�agtedarin bey
�einemLeben, �tarbdarin , und fuhr nah �einemTo:
de fort, allen, die in die Hóle krochen , zu wahr�a-
gen

— Zu Dodona, in der epirvoti�chenLand�chaft
Chaonia, war ein, dem Jupiter geheiligterEichen-
wald, der den Sellern oder Zellern , einem pela�-

gi�chenStamme, gehört hat. Allem An�ehnnach
�chlugdann undwann der Bliz in einen oder den an-

dern Baumdie�es Eichenwaldes, und brachte dadurch
die Gegend,wo es am öfte�tenge�chah,in den Ruf,
daßJupiter , der einzige Kenner der Schick�ale,hier
auf eine vorzüglicheArt gegenwärtigwäre. Leute aus

dem Stamme der Seller machten �ihdur<h Abmat-

tung und Peinigung dés Leibesge�chickt,vom Jupi-
ter begei�tertzu werden, und wei��agtendann allen,
die �iefragten, aus der heiligen JupirersEiche.
Mit der Zeit gebrauchten �ie3, und hernach2 alte Wei-

ber, als Ma�chinerie,zu ihren Wahr�agungen.Auch
gab es hier noh 2 Wunderdinge: das eine war eine

heilige Quelle, die (aus �ehrbegreiflichennatüxli-
chen Ur�achen)eine brennende Facfel auslö�chte,und

eine ausgelö�chtein der Ferne anzúndete; und das

zweyte ein eherner, als Weihge�chenkeinsmals dahin
_ge�tifteterKe��el,worauf ein Knabe angebracht war,

der in der Hand eine Peit�chehielt, an deren Schnur
unten Küchelchenfe�tgemachtwaren, die, wenn �ie
‘der Wind, oder ein heimlichesKun�twerkan den Ke�s

�elantrieb, einen Schall verur�achthaben. Die�e
zwey
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zwey vermeyntlichen Wunderdinge wurden in der Fol-
ge auch mit als Ma�chineriegebraucht, um den Kres

dit des Orakels zu erhalten, und, wo möglich,zu vers

gró�ern
— Zu Pycho oder Delphi, auf dem parz

na��i�chenGebirge in Phocis hatte die Natur den al-

lerbequem�tenPlaz zu Wahr�agereyenangelegt. Der

Parnaß hat uncerirdi�cheZôlen ‘in gro�er-Anzahl,
welche voll hin: und herziehenderDüu�teund Schwa-
den �ind.Eine vorzüglichtiefe Höle da�elb�thatte eis

nen engen Ausgang zu Tag' auf die Art eines natúrs-

lichen Schachtes, �odaßfa�timmer berau�chende,und

zu gewi��enZeiten ganz au�erordentlichbegei�ternde
Dámpfe daraus empor�tiegen.Ein Ziegenhirte�oll

die�eNaturbegebenhßeitzufälligerWei�eentdect has
ben: er�twurden �eineZiegen, da �ic�ichder Oefnung
genäherthatten, und hernacher �elb�t,durch die her:
vordringenden Dämpfe in eine Art von Taumel und

Begei�terunghingeri��en.Der Ruf davon breitete

�ichbald aus, und man glaubte nun den gelegen�ten
Ort auf dem Erdboden gefunden'zu haben, wo die

“Gottheitin recht eigentlichem Ver�tandegegenwärtig
wäre. Um alles recht �icherund bequem zu haben,
�tellteman úber die enge Oefnung der Hóle einen Drey-
fus (einen Stul mit 3 Fü�en), und bedeckte die�en
mit einem runden Deckel, der in der Mitte ein Loch
hatte. Zur Zeit des Orakels �ezte�ihnun die Pythia
(vor Alters ‘eine Jungfrau, in der Folge eine Frau
von F0 und mehr Jahren) auf den Stul, da dann

die, aus der Hóle empor�teigendeSchwaden mit �ols

cher Heftigkeit in �iedrangen , daß�iedadurch bis zur
Wut berau�chtworden i�t— / So bald nun �oein

Ort, wie Trophons Hóle, Dodonens Eichenwald und
die Schwadenhölezu Delphi zu einigem Rufe und An-

�chengekommenwar; �owaren Leute nöthig, die �ich
;

; i
an
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an dem heiligenOrte be�tändigaufhielten, und des

Orakels warteten. Auf die�eArt ent�tandengewöhn-
lich die Kollegia der Orakel: Prie�ter. Auch die�e

Prie�terwaren anfangs eine Betrúger, und brauche -

ten es auch nicht zu �eyn,"da �owol�ie�elb�t,als das
ganze Volk der Griechen an göttlicheEingebungenund

MWabhr�agereyenim Ern�teglaubten: und man nahete
�ichdaher mit voller Zuver�ichtden Orakeln, wie in

háuslichenDingen, �oauch in den wichtig�tenöffent-

lichen Angelegenheiten,bey der Einrichtung oder Um-

änderungeines Staates, bey �treitigenKönigs - Fürs
�ten- und Obrigkeitswahlen, beym Ge�ezgeben,beym
Kriegführen, bey Schlie��ungeines Friedens oder
Búndni��es,bey der Abführungeiner Kolonie: man

nuzte die Orakel auchzur Entde>ung und Be�trafung
gro�erVerbrecher, u. �.w. Er�tnachher, da ein

Theil der griechi�chenNation �ichüber die, bisher all-

gemein herr�chendenKinderbegri��evon Gott und gött-
lichen Dingen emporge�chwungenhatte, nahmen die

Orakelprie�ternah und nah ihre Zuflucht zu einer

Menge von verblendenden Gauckeleyenund Ma�chine-
rien, zu Li�tund Betrug, um noch, längerdie Freude
zu genie��en,Schäzeauf Schäze in ihren Tempeln zu
häufen, und ganze Völker, wie einzelne Men�chen,
durch ihreGötter�prüchein un�ichtbarenFe��elnzu hal-
ten, und nach eignem Gefallen zu leiten. Aber auf
die Leztewaren auch �elb�tihre frommen und bö�enBe-

trúgereyennicht mehrhinlänglich,ihren �inkendenKre:
dit aufrecht zu erhalten: und uur der Pöbel glaubte
noch an ihre Orakel. Wer�o recht in ganzenReihen
zu�ammengehäufteOrakel�prüchefa�tvon jeder Art ohr
ne viele. Múhekennen lernen will, der darf nur aus

Herodot diejenigen zu�ammen�uchenund mit einandex
vergleichen, welcheKrö�us,die Herakliden, und die

: 41 Theil. O _Stifs
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Stifter der cyrenäi�chenKolonie vom delphi�chenApoll
empfangen haben. Allerdings�indviele, ja recht vies

le Orakel�prücheeingetroffen. Aber um die�eszu er-

klären,braucht man nicht göttlicheEingebungenan-

zunehmen, noh" weniger aber, mit einigen einfälti-
gen Kirchenvätern, den armen, men�chlicherAngele:
genheitenund Schick�aleganz unkundigenTeufel mit

in das Spiel zu mengen. Bey einigen halfen �ich
die Orakelprie�terdur<h Dunkelheit oder Zweydeutig-
feit: andere waren blo�eRath�chläge,die jeder erfahr-
ne und ver�tändigeMen�ch,und noh mehr ein flus

ger, geubterOrafelprie�ter,einem einfältigenFragen-
den, nachdemdie�erihm alle Um�tändeder Sache er-

zählt hatte, mit voller Zuver�ichtertheilen konnte.

Seitdem es Mode geworden"i�t,daß auswärtigeKö-

nige und ganze Staaten fich an die griechi�chenOra-

kel, und be�ondersan das zu Delphi wanden, legten
�ichdie Prie�termit gró�temFleis auf die Kenntnis
der Stati�tik,hielten überall �achkundige,aufmerk�a-
me- Spionen , for�chtendie fragenden Abgeordneten
um�tändlichaus: und waren �iebey dem allen doch

zuweilen nicht im Stande, eine �icherepoliti�cheWei�-

fagung in ihrer Gottheit Namen auszu�prechen,�
nahmen �ie,bis zu nähererAufklärungder zweifel:
haften Frage, ein�tweilenzu Zweydeutigkeitenihre Zu-

. flucht. Zuweilenlegten ihnen Ge�ezgeber,Feldher-
ren, Volksführer, die etwas durch�ezenwolten,“aber

ihr An�ehenhiezu nicht hinreichend fanden , die ganze

Sache wörtlich, aber insgeheim vor, und die Prie-
�terhattendann weiter nichts dabey zu thun, als die

Sache in die Form eines Götter�pruchseinzukleiden.
Endlich mußman ‘auh noh bedenken, daß manche
Orakel, und datunter wol in�onderheitdie auffallen:
de�ten,er�tnah dem Erfolge von den Prie�terner-

|

dich:€
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dichtet-worden�ind: zumal in den Zeiten, woes Noth
that, ihr gefallenesAn�ehenwieder etwas empotzuhe-
hen — Merkwürdigi�tes, daß es im Athenerlan-
de nie ein Orakel gab; nur in Epir, Phocis, Böo-
tien: kurz, nur in Ländern, deren Bewohner nie recht
aufgeklártworden �ind,ent�tanden�ie,und dauerten

längere oder kürzereZeit. Das ‘allerälte�teOrakel

in Griechenland war das von Dodona: die Pela�gér
errichteten es , und gegen das Endedie�esdritten Zeit-
alters hatte es �chonaufgehört.Das delphi�chewar

$wvar auch uralt, aber doch niht �oalt, als ‘das -do-
doni�che:dagegen dauerte es bis auf Kon�tantinsZei-
ten, und war das berühmre�teauf dem ganzen Erd-
boden, und ein wahres Staaten: Orakel: es �tand
aber auch unter dem Schuzedes ehrwürdigenAmphik-
tyonenkollegiums,und ebenweil es �ohäufigvon Kö-
tigen und ganzen Völkern befragtwordeni�t, ward
es zugleichdäs allerreih�té(Th. 1. S.'730). Der

Weihge�chènkewaren �oau�erordentlichviele, daßmai

�ienach den Nationen und Städten in be�ondereZim-
mer vertheilen, und eigene Leute, unter dem Namen

Periegeráhalten mu�te,welche, als Ciceroni, dié,
zur Be�chauungdie�esallerherrlih�tenKun�tkabinets
der Welt , hieher gekomnienenFremden: herumfüht-
ten, und die Kun�twerkeihnen erklärten. Ge�chenke
von den Fragendenanzunehmen,war nicht nur etwas

erlaubtes, �onderndas Geben war \ogar heiligePflicht
der Fragendèn; aber man li�tdoh auch, daß�ichdie

Pythia zuweilen habe be�téchenla��en.Der delphi-
\{<eApoll ließ�ihnicht zu allen Zeiten �prechen:man

mu�teihm gelegen kommen , wenn man Gehör haben
wolte. Es war anfangs ein eigenerMonat dazu aus-

Ge�ezt,welcher umdeßwillender Fragmonat, By�ios
CfürPy�ios)genannt A “Ju �päternZeitenwar

.
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in jedem-Monat ein eigner Tag-dazu be�timmt.Die

Delphier ertheilten gewi��engriechi�chenStaaten das

Privilegium, vor allen andern das Orakel zuer�tzu

fragen (Promanteia). Da Alexander M. hieher
Fam, vom Apoll den Ausgang �einesZugs wider die

Per�erzu erfragen, war gerade �oeine Zeit, da �ih
Apoll nicht �prechenließ, und man wolte ihn, ohne
Zweifel aus Staatsklugheit, leer abwei�en;aber Alex-
ander wolte durchaus ein Orakel haben, und zog um-

‘deßwillendie �ich�träubendePythia bey dem Arm mit

Gewalt in den Tempel. Sie brach bey die�emGezer-.
re mit gro�emGe�chreyin die Worte aus: O Herr?
wer fan dir wider�tehen?Alexander war �ehrfroh,
die�eWorte zu hören: er deutete �ie�ogleichals das.

gün�tig�teOrakel auf �einena�iati�chenFeldzug, und

nahm ganz zufriedenAb�chied— Die fürchterlichen

Grima��ender, über: derSchwadenhöleauf dem Drey-
fu�e�izendenPythia ‘waren keineswegs Ver�tellung,
�ondernnatürlicheFolgen von: wahren, �chröcklichen
“Empfindungen,diemancherPythia die �{wer�teKrank-

heit, und wol den Tod �elb�tverur�achthaben. So
bald nun die berau�chendenDún�teihre Wirkung auf
�iegethan hatten , verdrehte �iedie Augen, �häumte
mit dem Munde, �träubtedie Hare, �prangwütend

von dem Stule auf, lief wie eine Furie im Tempel
herum, und murmelte im Herum�hwärmengebroche-
ne Tóne und Worte her. Die�eTôneund Worte, die

einem jeden andern unver�tändlichgewe�enwären, fien-
gen die Propheten, als die vornehm�tenOrakelprie-

�terzu Delphi, auf: theilten�iedann den Zypophe-
ten oder Orakelauslegernmit, und die�ebrachten �ie

hernachin die Form eines Orakel�pruchs: gewöhnlich
in griechi�chenHexametern, zuweilen auch in Jamben,
ja wolgar nur in Pro�e,ohneZweifelin dem Falle,

wann
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wann die Hypophetenweder �elb�tDichter waren, noh
einen Dichter unter dén Orakelprie�ternzur Hand hat-
ten. Die Orakel�prüchewurden mündlichund �chrift-
lich, ver�iegeltund unver�iegeltden Fragenden ektheilt.
Nicht �eltenmu�te�ichsApoll gefallen la��en,in �chlech-
ten oder fehlerhäftenVer�en,oder in unreinem Grie-

chi�chzu �prechen— WBeykeinem andern Orakel wa-

ren �oviele feyerliche , táu�chendeAn�talten, âls bey
den delphi�chen.Trophons Orakel wurde nicht ‘in

Straats�achen, �ondernblos in Ab�ichtauf Ge�und-
heit und Leben befragt. Wer in die Höle�teigenwol-

te, mu�te�ichzuvor reinigen, einige Opfer darbrin-

gen, �ihmit Oel �alben,und mit dem Wa��erdes

heiligen Flu��eswa�chen: dann �tieger, in Leinwand
gekleidet,und mit Honigpläzchenin der Hand, in die

Hólehinab, wo ihm das Orakel entweder durch ein

Ge�ichte,oder durch etwas, das er hörte, ertheilt
worden i�t.Trophons Orakelprie�termu�tendochziem-
lich kün�tlicheLeute gewe�en�eyntman li�t, daß �ie
ein plózlichesLuftfeuer, das wie natürlicheBlize aus-

�ah,machenkonnten. Aus der Höle kroch dann der

Fragenderücklingsheraus, und war da ganz betäubt

und traurig. Die Prie�ter�eztenihn hernach auf den

Thron der Mnemo�yne,und fragten ihn aus, was er

in der Hóle ge�chenoder gehörthatte. Endlich wur-

de er in die Kapelle des guten Genius und des guten
Glúcks geführt, wo er nah und nah wieder zu �ich

�cib�tgekommen i�t— Das oropi�cheOrakel des

Amphiaraus war, nach HerodotsAngabe, eines von

den 5 Hauptorakeln Griechenlandes, welche Krö�us

befragt hat. Die Offenbarung ge�chahhier blos durch
Träume.

© Der Fragende mu�te�ihzuvor, wie ge:

wöhnlich,reinigen, dann opfern, 24 Stunden fa�ten,
und 3 Tage �ichdes Weins enthalten: hierauf�chiach-

EI tete
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tete er. dem Amphiaraus einen Widder, \<lief auf
dem Widderfelle,und erwartete �oden göttlichenTraum,
der ihm �eineFrage beantwortete.

11) Seilige Spiele. Von ihnen i�toben (Th.
LL.S. 306—311)bereits um�tändlichgeredetworden.

___ UN Religion der Philo�ophenund der Einge-
weiheten. Was �ihvon der Religion der Kinge-
voeiheten mit Grunde behaupten oder mutma��enläßt,
das i�t�chonvorhin (S.202.f.) angezeigt worden. Was

aber die Philo�ophenReligionanbetrifft, �okamen
“ hierin alle griechi�chePhilo�ophenmit einander úber-

ein, daß �ieden Welc�chöpfer,im eigentlichenSin-
ne, al�oauh den wahren Gott, gar nicht kannten,
Denn�iehabenalle einen uner�chaffenenewigenGrund-

�toffangenommen, und �ichnur dadurch von einan-
der unter�chieden,daß einige die Ausbildung des

__ Grund�toffseiner, “in die�emvorhandenen und mit

¿hmverbundenen Kraft oder Sub�tanzzueigneten; an-
“

dere aber die bildende Kraft als eine vom Grund�toff
ver�chiedneund abge�onderteSub�tanzbetrachteten,
und folglich einen eignen Weltbildner oder Weltord=-

ner (aber nicht Welt�höpfer)annahmen; noch ande-
re endlich (philo�ophi�hgenug!) behaupteten, die

‘er�teAusbildung der Materie wäre nach eben den Na-
turge�ezenerfolgt, wie noch jezt die Fortbildung ge-
�chähe,da immer, nach einer natürlichenNeigung,
Zu�ammen�ezungenund Trennungen der Materie mit

einander abwech�elten, und abwech�elnmú�ten.Die-
�ever�chiednenMeynungen der Philo�ophenvon dem

Ur�prungder Dinge und anderer damit in Verbin-

dung �tehenderLehren brachten nun auch eine. gro�e
Ver�chiedenheitin Rück�ichtauf die Verhältni��eder-

�elbengegen die Volksreligion hervor; und man fan

ums
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umdeßwillenvon der Philo�ophenReligionnicht�o

gerade zu nach der chronologi�chenFolge der Philo�o-
phen reden, �ondernman muß, wenn man das Ueber-

ein�timmigeund das Ver�chiedenedarin deutlichwahr-
nehmen will , alle merkwürdigePhilo�ophendie�es

Zeitalters nah der Ver�chiedenheitihrer Religions-
ge�innungenunter 3 Kla��enbringen. Einige ta�te:
ten die Volksreligion gar nicht an, �ondernverban-

den damit nur, �ogut �ihsthunließ, ihre philo�ophi-
�chen, zum Theil ziemlichabentheuerlichhenGedanken
über den Ur�prungder Dinge u. �.w. Andere hin-
gegen be�trittendie Volksreligion, bald im Ganzen,
beld nur in einzelnen Theilen, oder �uchtenauch die

Religionsbegriffe des Volks ohneGeräu�chzu verbe�-
�ern. Wiederum andere verlachten oder verläugne-
ten, mit der Volksreligion,zugleich alle Religion
überhaupt,und waren al�oimeigentlichen Sinne Re-

ligions�pótterund Gottesläugner.Endlich da be�on-
ders in dem übertrieben religió�enAthen eine Zeitlang
auch ein Inqui�itionsgerichtgegen die �ogenannten
Gottlo�enim Gange gewe�eni�t;�owird es eben ‘�o

núzlich,als �chi>lich�eyn,wenn zulezt nochvon die-

�eratheni�chenInqui�itionund von den, der Religion
halber verurtheiltenPer�onengeredet werden wird.

1) Anhängerder Volksreligion. Die ältern

ioni�chen,�hon im vorhergehendenZeitalter (S.
317 und 562. �.)erwähntenPhilo�ophen, Thales,
Anaximander, Anaximenes , haben,

-

jeder eineu

be�ondern,ewigen , unendlichen, das i�t,rohen,un-
gebildeten Ur�to}, eine Art von Chaos, angenom-

men. Derer�te ließ alles aus dem Wa��er,der zwey-
te aus einem Mittelding zwi�chenWa��erund Luft,
und der dritte aus der Luftzent�tehen:Noch waren

die�e Philo�ophennicht im Stande, �ichein anbetens-
O 4 wúr-
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würdigesWe�en,von welchemdas Chaos entwickelt,
gebildet und geordnet worden, deutlich zu denken z

�ondern�ieglaubten, eine gewi��e�elb�tändigeKraft,
eine Art von Welt�cele,hätte im Chaos cine inneré

Bewegung, eine Art von Gährung, oder, nach Ana-

ximandersVor�tellung,einen Kampf zwi�chenHize
"_

und Kälte, hervorgebracht. Auf die�eArt wäre die

Welt, und mit ihr zugleichdie ganze Menge der Göt:

tér und der Dämonen ent�tanden.Von den Ge�tir-
nen, und ihrer Stellung und Bewegung dachten��îie,
als Schüler der Egypter,�chonziemlicha�tronomi�ch—

Pherecpdes von Syros (Th. kl. S. 318), einer von

den Lehrern des Pythagoras, iBzwar die er�tezeu-
gende Ur�achefür das be�teund vollklommen�teWe-

�en aus, glaubte auch, daßZeus, Kronos und Chthon
niht, wie Homerund He�iodglaubten, ent�tanden,
�ondernewig wärenz �angader doh , wie die�eDich?

ter, ob er gleich der ‘é�tePro�ai�teder Griechen war,
von Geburten und Schlachten der Götter, von der

Liebe zwi�chenZeus und Chthon, von den, durch
Zeus erbauten Wohnungen des Oceans. Er �cheint,
wo nicht der er�te,docheiner der er�tenunter den Griez

‘chengewe�enzu �eyn,welche an die Seelenwanderung
glaubten — Etwas be�timmter,aber zugleichunter

dein dunkeln Bilde von Zahlen, dachte �ichPythagoras
die Ent�tehungder Welt. Seine Monas war die wir:

kende Ur�ache,Gott: und unter der unendlichen Dyas
deutete ‘er die noh rohe ungebildete Materie, das

Chaos, an. *

Bey dem allen blieben die älternPytha-
goreer der griechi�chenVolksreligiongetreu: �ieglaub-
ten nicht nur un�terblicheGötter, �ondernauch Halb-
götteroder Dämonen, und Helden, welche 3 Arten

von göttlichenNaturen�ie,wie die men�chlichenSees

len, aus dem göttlichenFeuer oder der himmli�chen
Acther-
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Aether:Sub�tanzableiteten : �iebehaupteten, daßdie

guten und widrigen Schick�aleder Men�chenvon den

Göttern und Dämonenregiert würden,und daß man

daher wol tháte, wenn man �ichmit Gedult den gött-
lichen Schi>ungen úüberlie��e:�iehielten endlichOpfer
und Weihge�chenkefür nöthig, glaubten aber doch,
daß den Göttern ein reines Herz noch be��ergefiele.
2) Oeffentliche Be�treiter, zum Theil aber

auch �tilleVerbe��ererder Volksreligion. Was
die Jonier �elb�tändigeKraft, Pherecydes die er�te

zeugendeUr�ache,und Pythagoras mit �einenAnhänz
gern Monas genannt haben,eben das hat, (wie man

wenig�tensbeym er�tenAnblick denken �olte)der er�te
eleati�chePhilo�oph,Xenophanes von Kolophon,
ein Zeitgenoßvon Pythagoras, unter der einzigen,
ewigen , unveränderlichen, �ichallezeit gleichen, mit

Empfindung und Vernunft begabten, aber von Ver-

\{limmerung, Schmerzen und Krankheit freyen Sub-

�tänzver�tanden:er nannte �eauch ausdrúcklih Gott-

heit , und �uchteihr Da�eynund die �phäri�cheFigur,
welche er ihr zugeeignet hat, aus dem blo�enAn�chau-
en des unermäslichenHimmelsrundes zu bewei�en.
Aber vielleicht dachte �ichXenophanes, wie 2200 Jah-
re nach ihm Spinoza, unter der einzigen Sub�tanz

nicht die Gottheit allein und abge�ondert,�ondernGott

und die Welt zu�ammen:wiewol man doch auch wie-

der von der andern Seite aus einem Aus�pruchede�e

‘�elben�chlie��en�olte, er habe die Gottheit und die

Welt von einander ge�chieden.„„Kein Men�ch,�agt
Xenophanes (beym Sextus), hat wol mit Gewisheit
erkannt , no< wird es einer mit Gewisheit erkennen,
was ih �owolüber die Götter „als úber die ge�amte
Welt �age:denn wenn jemandauch das Glück hätte,
es einzu�ehen,�owürdeer E �elb�tnichtwi��en,daß

a

E
i
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ers einge�ehenhabe:

-

meynen könnte ers allenfalls;
denn Meynen i�tfreylich das gewöhnliche$£oos aller

Men�chen”.Xenophaus Schüler,Parmenides von

Elea, dachte von der einzigenSub�tanzeben �o,wie

er: úur be�timmteer �ie-dadurh noch-genauer, daß
er zwo Grundur�achen,eine wirkende, Licht und Wär-

me, und eine leidende, Fin�ternisund Kälte, ange:
nommen hat: vielleicht war dieß �chonMeynung �ei-
nes Lehrers. Was Feno von Elea, Parmenids Schú-

ler, von der einzigen Gottheit �agt,kau: gewi��erma�-
�enzur Erläuterungder ziemlichdunkeln Lehre Xeno-

phans und Parmenids von der einzigen Sub�tanzdie-

nèn, Er hat von der Gottheit folgende Säze nicht
nur behauptet, �ondernauch, nach �einerdialekti�chen

Janier, zu bewei�enge�ucht: Gott i�tewigz er i�t
das volllommen�teund mächtig�teWe�en, und muß
umdeßwilleneinzig�eynzer i�t�ich�elb�tallenthalben
gleich, al�o�icht,hört und empfindet er allenthalben
gleich�tark;folglich muß er eine �phäri�che.Figur ha-
ben, und kan weder endlih noch unendlich, weder

beweglich noh unbeweglih �eyn.

-

UJeli��us,der

glúckflicheAdmiral von Samos , hielt es weder mit

Zeno, de��enZeitgenoßer war, noh mit Parmenid,
�ondernnahm ganz die dunkle LehreXenophans von

einer einzigen Sub�tanzan — Die ältern Jonier
und die Pythagoreer neb�tPythagoras ‘�elb�t�tórten
die griechi�cheVolksreligion im gering�tennicht: viel-
mehr bekannten �ie�ichöffentlichund ohne Heucheley
zu allen, obgleichnoh �oungereimten Meynungen
und Gebräuchender�elben:�ieglaubten an Dämonen,
an Er�cheinungen, an Eingebungen, Wahr�agungen
und Vorbedeutungen: ja �iewahr�agtenzum Theil

“�elb�t,gabenEr�cheinungenvor, glaubtenund thaten
Wunder, u. \. w. . Ganz anders verfuhr der vorhin

: gedach-
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gedachteStifter der eleati�chenSekte, Xenophanes.
Er war der er�tePhilo�ophunter den Griechen, wel-

cher die: Volksreligion öffentlich,und welches zu ver-

wundern i�t,ohne alle Gefahr be�tritt.Homer, Hez-
�iod,Epimenid waren in �einenAugen gotteslä�terlis
che Verläumder der Gottheit, weil �ieden Göttern

Verbrechen zueigneten, welche an Men�chenvon der

Obrigkeit be�traftwürden: er verlachte alle Arten von

Wahr�agereyenals Betrug oder Aberglauben: er hielt
es für eine wahre Gottlo�igkeit,von den Göttern zu

glauben, daß �iegebohren würden und �türben:er

wolte nicht haben, daß man Götter beweinte, auch
niht , daß man �iein men�chlicherGe�taltabbildete.

—— Heraklit von Ephe�us,Parmenids Zeitgenoß,
entfernte �ichzwar nicht von der Volksreligion in An-

�ehungder Götter und Dämonen, mit welchenlez-
tern und den men�chlichenSeelen er die Luft angefüllt
zu �eynglaubte: er hielt auh die Wahr�agungenund

Orakel, zumal das von Delphi, für wahre göttliche
Eingebungen;aber in dèr Götterverehrungmißfielihm
doch manches, in�onderheiterklärte er öffentlichdie

Anrufung toder Gözenbilderfür ungereimt und lächer-
lih. Das Feuer hielt er (�owie auch »Zippa�us
von Metapontum) für den ewigen, unvergängli-
chen Grund�toffder Welt, aus welchem alles durch
die unvermeidlichen Ge�ezeder Anziehungund Zurück-
�to��ung,oder wie er �iedichteri�chnannte, Freund-
\chaft und Feind�chaft,ent�tandenwäre. Aber allem

An�ehennach hielt er das Feuer nicht �owolfür den

Grund�toffder Welt, als vielmehe für die Grund-

‘ur�ache,wie von der er�tenAusbildungder Welt, �o
auch von der �eitdemfortdaurenden, nah Heraklits
Vor�tellungrei�end�chnellenBe�trebungder: Dingezu
immer neuen wech�elswei�enZu�ammen�ezungenund

| Tren-
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Trennungen. War die�esHeraklits* Meynung, �o
war ihm das Feuer ohngefähreben das, was die Jo-
nièr die �elb�tändigeKraft, Pherecydes die er�tezeugen-

de Ur�ache,und die Eleater vielleicht die einzige Sub-

�tanzgenannt haben. Wenig�tensnahm Zippokra-
tés; der gró�teArzt der Alten, welcher doch in man-

chen andern Dingenherakliti�chzu philo�ophirenpfleg-
te, das Feuer als Grundur�achean, wodurch die

Eleme.te, von ihm Moirágenannt, zur Ausbildung
des Chaos, in Bewegung ge�eztworden �ind.

Empedokles von Agrigent, ein Zeitgenoßvon

Antixagoras, aber frühererSchrift�teller, als die�er,

unter�chied�ichmei�tensnur dadurch von den Anhän-
gern der Volksreligion ,. daß er die Abbildung der

Götter in men�chlicherGe�taltals einen Jrrtum ver-

worfen hat. Son�tglaubteer, als ein ganz orthodoxer
Grieche, an Götter und Dämonen , und an Wahr-
fagungen und Be�chwörungen, ja er �elb�twurde von

ganz Sicilien, �einemVaterlande, als ein Wahr�a-
ger und Be�chwörervom er�tenRange, als ein gro-

�erWunderthäter,als ein Mann, der über den Lauf
der Natur und über den Tod Gewalt hätte, ange�e-
hen. Götter, Dämonen und die Seelen der Men-

�chen,Thiere und Pflanzen ließ er aus einerley gei�ti-

gem We�enent�tehen,nur daß er den Göttern eine

grö�erePortion davon zuerkannte.

“

Den Himmel �ah
er als eine fry�talleneMa��e,und die Sonne als ei-

nen Wieder�cheindes göttlichenLichtes, oder einer ihr
entgegen�tehenden,den ganzen Himmelsraum erleuch-
tenden Sonne, an. Durch zwey Stücke unter�chied
er �ichvon den vorhergehendenPhilo�ophen:in der

(ehre von den Elementen und von den Dämonen. Er

nahm zuer�t4 Elemente, Feuer, Luft, Wa��erund

Erde, an, Unter die�envier ewigen, unvergängli-
chen
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chen Elementen, die in einer chaoti�<henVerwirrung,
unter einander lagen, ward zuer�tdas Feuer rege,
und die Ansbildung der Dinge erfolgte nah den Ge-

�ezender Anziehungund des Zurück�to��ens, die er,

wie Heraklit, aber zuweilen in umgekehrterBedeu-

tung, Freund�chaftund Feind�chaftgenannt hat. Sei-

ner Meynung nach findet in der Welt weder Ent�te-
hung noch Untergang, weder Geburt noh Tod �tatt:
alles ift blo�eerneuerte Verwandlung. Von den Dz

mmonen hat ex folgende neue Sáze behauptet. Sie

�indnicht unfehlbar, �ondernkönnen�ündigen,und
unzählichviele haben auch ge�ündiget,und �indum-

deßwillenzur Strafe und Reinigung in Körper einge-
kFerfert worden: die men�chlichenSeelen �ind�olchege-

fallene Dämonen:
*

der Körper i�tdaher Gefängnis
und Grab der Seele. Nach einer , öfters au�eror-
dentlih langen Wanderung durch Men�chen- Thier-
und P�flanzenkörper,kommt endlich der gereinigteDä-

mon zum Genuß der Himmelsfreudenin der Gemein-

�chaftder Götter.

Anaxagoras, welcher ein halbes Jahrtau�end
vor Chri�tiGeburtzu Klazomenáin Jonien gebohren
worden, und ein Zeitgenoßvon Empedokles und ein

vertrauter Freund von Perikles gewe�eni�t,lebte und

lehrte die mei�teZeit in Athen, und �tarbzu Lamp�a-

fus, wo man ihm, als einem Helden, nach dem Tos

de 2 Altäre errichtet hat. Seine Meynungvon Gott,

und Weltall war die�e. Der, von Ewigkeit her vor-

handene Grundßoff der Welt be�tandaus einerzahl
lo�enMenge verwirrt durch und über einander in Rus

he liegender unendlich kleiner Körperchen, die, bey
aller Verwirrung, doch �oviel eigne Arten von Kör-

perElementen enthielten , als Körperarten daraus ger

bildet werden�olten.Die�e, jeder Art vouxKörpern
: “eigne

-
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: eigneElemeutartheilchennanùteer Homoiomerièen:

Die Bewegung, Scheidung und Zu�ämmenordnung
der im Chaos vermi�chtund ruhig gelegenenHomoio?
merien : kurz, die Ausbildung der jezigenWelt �chrieb
Anaxagoras nicht einer, im Chaos von �elb�tent�tanz
denen oder dur<h Naturge�ezebewirkten innern Bewez

gung, �onderneiner ver�tändigenlebéndigenSub�tänz
CNus und P�yche)zu, und glaubte, daß die�eSub-
�tanzzwar eine unendliche Ausdehnung, wie Luft und

Aether hätte, und alles durhdränge, aber doh un?

vérmi�chtund unzu�ammenge�ezt„wäre, und, wie an

Reinheit und Feinheit, �oáu<h an Weisheit und

Macht alle We�enÚberträfe. Die�eGrundur�aché
aller anfänglichenund �eitdembe�tändigfortdaurenden
Bewegung, Ordnung und Schönheit der Welt: mit

einem Worte, das weltordnende (niht welt�chaffende)
und weltregierendeWe�enwar nun des Anaxagoras
Gott: al�oallem An�ehennach weiter nichts, als ei:

ne Art von Welt�eele.Sonne und Sternehielt Anaxè

agoras für glühende�teinerneMa��en,nicht für Göt:

ter, �owie den Mond für einen, der Erdegleicharti-
“gen, und von der Sonne erleuchteten Körper: auh
�ah er Sonnen- und Mondfin�terni��e,Vorbedeutun-

-

gen und Wunderzeichen nicht für das an, wofür �ié
- die Volksreligion an�ah,�onderner gab�ieinsge�amt

für naturliche Er�cheinungenaus, und erklärte �ieauh
aus natürlichenUr�achen.

Sokrates von Athen, ein Zeitgenoßund Haupt-
“

gegner der Sophi�ten(+ obngef. 400 J. vor Chri�to,
68 Jahre alt), ver�hmähetevor�äzlich

|
diegangbarewn

Spekulationen über den Ur�prungund die Natur der

Dinge, als unnúzund ungewiß, und wurde dagégen
Hauptmu�ter, Lehrerund Märtyrer der rein�tenphi-

TRR
Er war zwar von ganzem Her-

:

E

aa



5’ Vóolk¿Religion. 223
zèn rechtgläubigerGrieche, indem er nicht hur alle 3

Götterkfla��ender-Griechen,un�terblicheGötter, Halb-
götteroder Dámonen , und vergótterteMen�chenodeè
Helden anbetete, ihnen flei�ig�owolöffentlich,als zu

Hau�eopferte, und den Aus�pruchdes delphi�chen
Apolls, daß man die Götter nach altoäterlicherGe-

wohnheit und Vor�chriftverehren mü�te,be�tändig
ein�härfte;�ondernauh an alle Arten von Vorbe-

“

deutungen und Wahr�agereyenglaubte, und �elb�t
von einem Dämon�tets begleitet und gewarnt zu wer-

den vorgab , auch Überhauptmit einer �tarkenDo�is
von Schwärmereybegabt war. Aber er redete doch
manchmal �o,als wenn er, neben den vielen Volks-
göttern, eine einzige, über alles erhabene, wei�eund
mächtigeGottheit glaubte: er eignete auch der Gottz

heit (‘oderden Göttern ) die er�teAusbildung �owol,

als die Regierung der Welt zu, und bewies faßlich
und um�tändlichdas Da�eynund dieVor�ehungder-
�elbenaus der wei�enEinrichtung des Weltalls, �o
wie er ihre Allwi��enheitund Allgegenwart ‘aus den
Ein�ichtender Men�chen�eelebegreiflih machte: wie:
wol er doh Gottheit und Götter nicht für gei�tigeWer
�en,�ondernfür feine, ätheri�che,alles durchdringen?
de, obgleichmit keinem andern We�envermi�chteSubz-
�tanzenhielt, welhe Behauptung ihm auch �cineAn-

klägervor Gerichte, als Gottlo�igkeit,vorgeworfen
haben. Aber �einetheoreti�henJrrtümer ‘hinderten
ihn keineswegs, ächteGottesverehrungund Tugend
unter �einenLandsleuten zu einer Zeit, da Gottesläuge-
ner �ieum. beydes bringen wolten, immer beliebter

und allgemeiner zu machen. Er empfahl Dankbar:

keit und Ehrfurchtgegen die Götter. Nicht ko�tbare
Opfer und Ge�chenke,die ohnedem keine Sache ar:
mer, und dochzu einerleyGlück�eligkeitmit den

Tani en
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chenbe�timmterPer�onen�eynkönnten, �ondernUns

�träflihkeit,Berufsfleis, und eine, allenfalls auch
nur kleine Gabe wären der be�teund angenehm�teGot:

tesdien�t.Wenn man um etwas bâte, �olteman die

Gewährung de��elbengänzlich.der Gottheit überla��en,
als welche be��erver�tünde,als wir, was uus gut
oder �chädlichwäre.

.

Die Selb�tkenntnis.hielt Sos
Frates für höch�twichtigund nötbig.

-

Bey aller übriz

gen Ver�chiedenheitder Men�chen�eelen, wären �ie
_ dochallegöttlichenUr�prungs,und- un�terblich,auh

von -den ‘übrigen

-

Erdge�chöpfengänzlichver�chieden:

Tugendhaftmú�teman. �eyn,theils um der Gottheit
zu gefallen, theils um in der andern Welt nicht ges

�traft,�ondernbelohnt zu werden. Aber auch ohne
Rúck�ichtauf éúnftige Belohnungen oder Strafen ,
mú�teman tugendhaft�eyn,weil Tugend -und Glück-
�eligkeitunzertrennlichverbunden wären. Der Selb�t-
mord wäre ein Eingriff in die göttlichenRechte: der

Men�chdürfte�einenPo�tenin der Welt nicht eher |

verla��en,als bis es die Gottheit -befähle.Nach dem

Tode des Leibes warteten auf gute Seelen, welche
Wahrheit und Tugend aufs eifrig�tege�uchtund ge-
úbt hâtten, die Seligkeiten einer be��ernWelt: Um-

gang mit höhernWe�enund vortreflichen Men�chen,
und immer zunehmendesWachstum an Ein�icht,Tu-

gend und Glück�eligkeit; aber die Seelen bö�erMen-

hen würdenin qualvolleAbgründever�to��en,wo

�iebú��enmü�ten, um hiedurch gereinigt und gebe��ert
zu werden, oder widrigenfalls, andern zur Warnung,
harte Strafen zu leiden hätten. Sokrates empfahl
auch Feindesliebe: zwar dürfteman Feinden empfinde

liche Leiden, um in ihnen Ab�cheugegen das Bö�e
zu erwecken, aber keinen Schaden, wodurch �iever-

�chlimmertwürden,zufügen. E

Plato,
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Plato, Sofkrats Schüler, aber au<h Schüler der

egypti�chen, cyrenai�chen, pythagori�chen, herakliti-
�chenund megari�chenPhilo�ophen,�uchtezwar, un-

ter einem �ehr�cheinbarenVorwande, der Entdeckung
�einerwahren Meynung von den VolksFötternguszu-
weichen: und �chiendaber, ganz rechtgläubig, alle

3 Götterfla��ennah der Wei�eder Väter anzunch-
men ; aber er gab doch zugleichdeutlich genug zu er-

kenuen, daß es ihm damit kein rechter Era�tgewe�en
i�t. Wenig�tenshielt er, ganz unvérholen, die grie-
chi�chenGötter fúr er�chaffeneWe�en:er bezeugteauch
öffentlichden gró�tenUnwillen und Ab�cheugegen die

Meynung derjenigen, welche, mit den älte�tenDich-
tern, behaupteten, daß die Götter unter einander in

Zank und Feind�chaftlebten, daß fie in ihren Ge�ine
nungen und Ent�chlú��enwankelmütig,gegen die Men-

�chenfeind�eligoder parteyi�chwärey.ydaß �iezúrne
“ten, daß�ie�ichdur<h Gaben be�techenlie��en.Sol-

che Vor�tellungenvon den Göttern hielt Plato fúr
wahre Gotteslä�terungen,und für eite eben �ofrevele
ha�teSchändung der Gottheit, als wie wenn man

ihr Da�eynund ihre Vor�ehungläuznete.
"

Für niche
minder gottlos erklärte er die Menung, daß kó�e

Men�chendurch Darbringung vor Opfern und Ge-

�chenkenund durch andere Arten »o0n Religionsceres
monien die Götter ver�öhnenkönnen. Nicht in Ge-

bräuchen, nicht in kontrakftmä�igtargebrachtenOpfern
und Gaben be�túndeder wahreCottesdien�t,�ondern
in guten Ge�innungenund tugewhaftenHandlungen.
in�onderheitgerieth er in einen anz au�erordentlichen,
und �elb�tden Arm der Obrigkeitzu Hülfe rufenden
Eifer wider diejenigen, welde, �oruchlos �eauh
öfters �elb�twaren, mit eigeinüzigerund beträgerie
�cherScheinheiligkeitvorgabm, daß�iedurch Opfer

IT Theil, P und
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und geheimeGebräuche den Willen der Götter beu-

gen oder gar zwingen, Vergebung der Sünden ers

handeln oder ertrozen, Ver�torbenehervorrufen, und

nach dem Tode vorzüglicheSeligkeit ver�chaffenkönn-
ten. Wie heroi�ch: uner�chrockener�cheinthier nicht
Plato: er, der �einenLehrer Sokrates den Gi�ftbe-
“chertrinken ge�ehenhatte? Nur Schadei�ts, daß die:

�exPhilo�oph, wann er von Gott, dem Weltbildner,
redet, �ichnicht �eltendichteri�h-dunkel ausdrückt.

Umzu erklären, wie, bey aller unläugbarenhöch�ten
Gúte des Weltbildners , dennoch �oviel phy�i�ches
und morali�hesBö�ein der Welt �eynkönne, verfällt
er nun zwar uicht auf den Jrrtum von einer guten und

bó�enGottheit; aber er nähert �ihihm doch in et-

was, und zwr dadurch, daß er zwo, mit einander

verbundene um -gegen einander fämpfendeWelt�ceelen,
cine vernünftige, von der Gottheit er�chaffene,und

eine unvernúnfúge,mit der Materie oder dem Chaos
von Ewigkeithæ verbundene , als die, der Gottheit

“�elb�tzuweilenurbezwinglicheUr�achealler Abweichun-

gen von den Naurge�ezen,angenommen : dem Men-

{chenaber , au�erder vernünftigen,im Haupte woh-
nenden, und von dem Weltbildner als Dämon ges

�chaffenenSeele, gar no< zwo unvernünftigeSee-
len beygelegthat, velche, �owie der Körper der Men-

�chen,nicht von dan Weltbildner , �ondernvon den

ge�chaffenenGöttern hervorgebraht worden wären,
und wovon die eineim Herzen, die andere aber im

Bauche oder Unterlehe ihren Siz hätte, und beyder- -

“�eitsviel zur Shwäching und Verirrung der vernünf-

tigen Seele beytrügen Unter dem, �owolhier, als

auch �on�tgebrauchtenWort Seele ver�tehtPlato ge-
wöhnlich eine �elb�tändiieUr�acheder Bewegung. Ue-

berhaupt und im Zu�aumenhange�inddießkürzlich
Pla:
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Platos Gedanfen von der Gottheit und dem Ut�prnng
der Dinge. Die Gottheit �eyein unent�tandenes,un-

zu�ammenge�eztes,‘unveränderliches,allervollklommen-

�tesWe�en,und die �elb�tändigeUr�acheder Ausbil-
-

dung und Bewegung der Welt: unbegreiflich zwar
dem men�chlichenVer�tande, aber doch aus �einem
herrlichen Werken in�oweitkfenntlih, daß man, an

Macht, Güte und Weisheit, �ichkein volllommeneres

We�endenken fönne. Gott habe die Welt'weder aus

Nichts, noch aus �einemeigenen We�en,�ondernaus

einer, von Ewigkeit her vorhandenen, rohen und durh
eine unvernúuftige Seele unordentlich bewegten Ma-

terie (Zyle), nach den ewigen Mu�ternund Urbil-
dern (Ideen) in �einemVer�tande,hervorgebracht.
Gleich AnfangshabeGott die-4 Grundkörper, Feuer
und Erde zuer�t,und dann Luft und Wa��ergebildet.
Hierauf �eydie Welt in eine kugelrunde Ge�taltge-

drehet, und ihr eine vernünftigeSeele, durch Verei-

nigung des göttlichenVer�tandesmit der ur�prüngli-
chen unvernünftigenWelt�eele,gegebenworden, wos

durch die Welt zu einem vernünftigenlebenden We�en
(Thier) geworden �ey. Nach der Welt�eele,die ih-
ren Siz in der Mitte der Welt, zugleih aber auh
eine Ausdehnungdurh das Ganze und einen Einfluß
auf akle Körper bekommen hätte, �eyenzuer�tdie �icht-
baren Götter, d. i. die Ge�tirne,und unter die�en
die Soune und der Mond, als die zwey gro�entich-
ter der Erde und als Zeitme��er;darauf aber die un-

�ichtbarenGötter , d. i. die Volksgötter, und in�on-

derheit die Dämonen, hervorgebrachtworden. Die

Dämonen wären zwar dem Grade der Vollkommen-

heit nah von einander ver�chieden,aber doch insge-
�amtfehlbar,ohnegleihwol bós und �chädlichzu �eyn:
�iehätten�eineLu�tkörper+einige gehörtendem Him-

i P 2 mel



228 Ul. Weltg.�eitCyr. A)Völker:Griech,

mel und den Ge�tirnen,andere der Erde an. Die

leztern wären Schuzgei�terder Erdge�chöpfe, be�onz
ders der Men�chen, deren jeder �cinenbe�ondernDä-

mon hâtte: �iewären auh un�ichtbareBoten und

Mittler zwi�chenden Men�chenund der Gottheit, und

von ihnen rührtendie Vorbedeutungen und Wahr�a-
gungen her. Den Be�chlußderWeltbildung machz

ten die Ge�chöpfeder Luft, des Wa��ersund der Erde.
Die Hervorbringung die�er�terblichenWe�en, wozu

auch die Men�chenkörpergehörten, habe die Gottheit
den er�chaffenen,‘�owol�ichtbaren,

- als Un�ichtbaren

Göttern aufgetragen. Plato dachte �ichdie Gottheit
als ein, �owolmächtiges, gútiges, als auch als ein

allwi��endesund allgegenwärtigesWe�en,und glaub:
te umdeßwillenauh eine göttlicheRegierung und Vor?

�chung,nicht blos im Allgemeinen,�ondernauh“im
Einzelnen, und in kleinen Dingen, wie in gro�en.
Die Seelen der Men�chen�tellteer �ich,bey aller úbri-

gen Ver�chiedenheit,doch insge�amtals vormals ge:

we�ene�eligeDämonen vor , die zur Prúfung, oder

auch zur Bü��ungbegangenerFehler, in den Körper,
als in einen Kerker, den noh Üüberdießzwo junver-
nünftige, wider�pen�tigeSeelen bewohnten , ver�ezt
worden wären. Da nun der men�chlicheKörper, wie

überhauptdie Materie, in den Augen Platos , Einz

�chränkungund Plage der Seele war ; �omu�teer

freylih auh behaupten,theils daßdie ganze Be�tre-
bung des Wei�endahin gehen mü�te,um �ichdurh<
Betrachtungen höhererDinge immer mehr von der

Materie abzuziehen, ohne jedo<h die gänzlicheBe-

freyung davon durch einen Selb�tmordbe�chleunigen
zu dürfen, theils daß nach dem Tode, welcher in ei:

ner Trennungder Seele von der Bürde des Leibes

__ be�túnde, der Leib nie einigen Aucheil‘ander

ns:| elig?
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�eligkeitder ewig fortlebendenguten Seele habenkönn-

te: vielmehrbe�tündedie Be�trafungabge�chiedner,
nicht guter Seelen in wiederholterVer�to��ungder�el-
ben in andere Körper von �chlechtererArt. Ueber-

haupt i�tPlato gar zu �ubtilin der Kla��ifikationder

Seelen in Hin�ichtauf ihren Zu�tandnah dem To-
de. Nur allein die von der lezten Kla��e,dahin er

die Seelen der Land - und LeuteVerderber rechnete,
fámen auf ewig in den Tartarus : �owie die von der

er�ten:Kla��e,das i�t,die be�tenrein�tenSeelen, �o-
gleich wieder in ihren ehemaligen glücklichenDämo-

nen�tandver�eztwürden,
;

Anti�thenes,Sokrats Schüler,wie Plato, und
Stifter der cyni�chenSefte, war ganz Sokrates in
Lehreund Leben: und glaubte, wie �einLehrer,daß es

zwar viele Volksgötter, aber nur Eine weltbildende
und weltregierende Gottheit gäbe, und daß die Tus

gend allein glúcklih machte— Diogenesvon Si-
nope, des Anti�thenesSchüler , war die Zierde des
cyni�chenPhilo�ophenOrdens,eine Gei�elder La�ter-
haften , wie der Aberglaubigen, und das Mu�terder

�treng�tenTugend, gerade �o,wie es zur Be�chämung
des damaligen �hwelgeri�chenund verdorbenen Zeital-
ters �eynmu�te. -Mir der gróö�tenBitterkeit und

Uner�chrockenheit�potteteer des Aberglaubensund der

Religionsvorurtheileder Griechen. Er hielt die Traum-
deuter für Betrüger, und diejenigen , die ihre Be:

rufsge�chäftever�äumten,um den Traumdeutern nach-
zulaufen, für Einfáltige und Un�innige:er belachte
diejenigen, welche glaubten, daßMi��ethäterdurch
fötperlihe Reinigungen mit Wa��erund durch Ein-

weihungenVergebung der Sünden und Seligkeit er-

werben könnten: er verhöhntedie Narrheit derer, wel-

P 3 i che
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che fúr die Erhaltung ihrer Ge�undheitopferten, und

bey der Opfermahlzeitihre Ge�undheitruinirten. 7

Ari�totelesvon Stagirus , Alexandersdes Groe

�enErzieher, dachte von den Volksgötternohngefähr
wie Plato, drüte �ichaber noch behut�ameraus, als

die�er.Die Gottheit hielt er fúr ein ewiges , einzi-
ges, nothwendiges,unzu�ammenge�eztes,unvergäng-
liches We�en,das die Welt aus dem, von Ewigkeit
her vorhandenen Grund�toffegebildet babe,und �eit-
dem bis in Ewigkeitregiere und erhalte. Die Seele
nannte er -die Entelechia des Körpers, und glaubte,
daß nur der edel�teTheil der�elben,welchen er, �owie

die Ge�tirne,niht aus deu 4 Elementen, �ondern-
aus einer edlern Natur ableitete, un�terblichwäre.

Jeno von Citium aufCypern, Stifter der �toi�chen
|

Sekte, um A. 300 vor Chri�to,lehrte in Pöcile, ei:

ner Stoa zu Athen.Er und �eineAnhängerhieltew
die Gottheit für ein feuriges, ächeri�chesWe�en,und

�chriebenihr die Hervorbringung der Welt aus einem

ewigenGrund�to�},welchen�ie,mit Plato, Materie

nannten, zu. Unter dem Worte Natur-oder göttliche
- Natur ver�tanden�iedie Welt, in�ofern�ievon der

Gottheit durhdrungen und regiert wúrde. Das Das

�eynGottes, und de��en-allgemeineund be�ondere
“

Vor�ehung�uchten�iedurch mehrere, zum Theil neue

Bewei�edarzuthun: �ierechtfertigtenauch die Gott:

heit gegen die Anklagenwegen des Uebels in der Welt,
und empfahlen umdeßwillenruhige Zufriedenheit in

jedem Zu�tande.Sie behaupteten eine gewi��eArt
von Nothwendigkeitder-Dinge , aber keineswegs ein

Fatum. Sie läugnetenden leeren Raum, weil alle

Dinge im genau�tenZu�ammenhange�túnden. Die
Seele hielten �ie,wie die Gottheit�elb�t,für ein äthe-
ri�chesWe�en;glaubten aber demohugeachtet, ueie
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die Seele nicht un�terblichwäre, �ondernzu einer ge-
wi��enZeit, die �ienicht: überein�timmigund genau
be�timmten,untergehenwürde; ja, ihrer Meynung
nach, würde derein�tdie Welt �elb�t,und zwar, wie
die mei�tenannahmen,durch Feuer, zu Grunde gehen:

jedo<h nur, um einer neuen Welt Plaz zu machen.
Sie láugneten, daß dem Men�chenunbezwinglichbd-

�eNeigungen und Leiden�chaftenangebohrenwürden ;
behaupteten aber den �onderbarenSaz, daß in den

Kindern die Sünden und Tugenden der Eltern be�traft
und belohntwürden. '

3) Gottesläugner und Religions�pôtter.Der

álte�tebekannte Philo�ophvon die�erArt war Leucipp
von Elea (oder auch von Abdera , oder aus Melos),
de��enZeitalter nicht genau bekannt i�t: aber er lebte

doch wenig�tensnoch vor Anaxagoras und Sofrates.
Die�erPhilo�ophträumte �ichdie Ent�tehungund Er-

haltung der Welt ohne alle Beyhülfe einer Gottheit.
Eine unendliche Menge untheilbarer, ewiger und un-

vergänglicherKörperchen, denen er zuer�tden Namen

der Atomen gab, flogen, �einerMeynung nach, in

dem, unendlich ausgedehnten leeren Raum umher.
Durch ein blindes Ohngefähr, oder durch die ewigen
Ge�ezeder Nothwendigkeit�tie��en�iehaufenwei�ezu-
�ammen, blieben an einander hangen, und bilde-

ten, nah der Ver�chiedenheitihrer Figur, Grö-

�e,tage und Ordnung, nach und nach alle jezt vor-
“

handene Körperartenin der Welt, Einige von dies

�enAtomenklumpen , die ur�prünglichfeucht gewe�en
�eyn,hätten,durch das �chnelleAnfahren anderer Ato-

men , eine Kreisbewegungerhalten, wären dann in

Brand gerathen, und hiedurchin Ge�tirneverwandelt

worden. So wären Welten in Menge ent�tanden,
und wieder zu Grunde gegangen: �oent�tündennoh

P 4 immer
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immer neue Welten , und gieugen unter, um �ofort-:
“an abermals neuen Welten Plaz zu machen — Aus--

bildung des Welt�toffs zu behaupten,

|

und dabey,
nach der Lehre der �ogenanntenmechani�chenPhilo�o-

phen , keine bildende Gottheit zu Hülfe zu nehmen,
i�tWahrheit, ächte philo�ophi�cheWahrheit , kein:

Jrrtum, und noch vielweniger Athei�terey:nur muß
man dabey einen Schöpfer des Grund�toffs,und gôtt--
liche, von dem Schöpfer in die Materie des Grund-

�toffsgelegte Entwickelungs - und Bildungskräfte‘vors.

aus�ezen. Aber wer einen ewigen, unge�chaffenen:

Grund�toff,und zugleich eine von �ich�elb�taus blo-

�enNaturkräften ent�tandeneEntwickelung und Aus-.

bildung des Grund�toffsbehauptet , der i�tun�treitig
ein �y�temati�cherAthei�t.Dieß behauptete nun Leu-

cipp: dießbehauptete auh �einSchüler, Demokrir
von Abdera (geb. 3713, im Geburtsjahre Sokrats,

+t3824 in einem Alter von 109 Jahren). Die�er,

�on�twegen �einerNaturkenntui��evon den Alten �o

�ehrgerühmtePhilo�ophnahm das Sy�temLeucipps
als das �einigean. Vermutlich hat er es in einigen
Stúcken noch weiter ausgebildet: wo nicht , �odient

das, was die Alten von Demokrits Sy�temeum�tänd-

licher �agen,zum Ver�tändnisder kurzen Nachrichten
von teucipps Lehre. Vorzúglih merkwürdigi�tdas,
was Demokrit be�ondersvon den �phäri�chenAtomen

behauptet hat : fie wären- ihrer Figur und Kleinheit
wegen die beweglih�tenunter allen: �iemachten die

Be�tandtheile,wie des Feuers, �oauch der men�chli-

chen Seelen, aus: denn einem jeden men�chlichenKör-

per �eyeine gewi��ePortion von �phäri�chenAtomen

einverleibt , die �eineSeele ausmachten, und ihm Le-

ben und Bewegung mittheilten. Da nun Demokrit

die �phäri�chenAtomen auch LTus und P�pche(Ver-
| :

�tand
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�tandund Leben) nennt: Leucippaber die Bewegung
und das Lichtder Ge�tirnedem Beytritt der �chnelle-

�tenAtomen zu�chreibt: �owie Demokrit die Sonne

für einen ur�prünglichdunkeln Körper hält, der Licht
und Wärme er�t durch die Vereinigung mit dem Feuer,
das i�t,mit einer gewi��enMenge �phäri�cherAtomen,

“

erhalten habe; o �olteman do< wol �chlie��endúr-

fen , daß in Leucippsund Demokrits Sy�temeLTIus
und P�pche,oder welches hier-einerley i�t,Feuer,

“oder die ge�amteMenge der �phäri�chenAtomen, als
Grundur�achealles Lebensund aller Bewegung ange-
nommen worden �ey. Aber darum i�tman doch nicht
�ogleichberechtiget , zu �chlie��en,daßDemokrit un-

ter LTus und P�ychedie Gottheit ver�tandenhabe:
Höch�tensfönnte dießeine Art von Welt�eelevor�tellen.

Demokrit.läugnete,daß es andere göttlicheNaturen

gábe, als die feinen Bilder (Jdola), die �ih, �ei-
ner Meynung nach, immerfort theils von allen, zumal

lebendigen (mit Feuertheilchenoder �phäri�chenAtomen

begabten?) Körpern ablö�ten,theils aus dem ohnge-
fähren Zu�ammen�to��ender , in der tuft herumflat-

“ternden Atomen bildeten , von welchen Bildern er be-

hauptete, daß�ieer�tlichgöttlicheBilder von ungeheu-
rer Grö�e,von guter und bö�erArt, und von langer,
aber nicht ewiger Dauer wären, ‘und zweytens daß�ie
‘durch Träumein die Seele wirkten, und hiedurch, �o
wie durch ihre Er�cheinung,Stimme oder Bewegung, -

“den Men�chendie Zukunft entdeckten, auch wol dem

Men�chenge�chlechteden er�tenAnlaß zum Glauben an

Götter gegeben hätten: doch könnte ( meynt Demo-

frit) die�erGlaube auch dur< den Schre>en vor Son-

nen - und Mondfin�terni��en,und vor andern fürch-
terlihen Himmels- und Lufter�cheinungenbewirktwor-

den �eyn,Von einem künftigen,- entweder glückli-
P55 chen,



234 II. Weltg. �eitCyr. A) Völker : Griech.

chen, oder unglúlichenZu�tandeder Mêén�chennah
dem Tode konnten freylih Philo�ophennicht reden,
welche, wie ganze Welten, �oauch alle Men�chen�ee-
len untergehen lie��en.Von der Volksreligion behielt
Demokrit wenig�tens,�einemAtomen: Sy�temegemäs;,
den Glauben an Er�cheinungenund Wei��agungen
bey: �elb�tdie Wei��agungaus den Eingeweiden der

Thiere hielt er für zuverlä��ig— KÆpikurvon Gar-

gettus in Attika (geb. 3832, | 3911 oder 270J.
vor Chri�to),lebte und lehrte in einem Garten in éi-

ner von den Vor�tädtenAthens. Er bekannte �ich
ganz zu Demokrits Atomen - Sy�teme,und ließ, wie

die�er, die Welt ohne alle Beyhülfe einer Gottheit
ent�tehen:ja er behauptete �ogar,daßkeine Gottheit
máchtiggenug wäre, eine Welt hervorzubringen: auch
läugneteer , dem demokriti�chenSy�temegemäás, die

göttlicheWeltregierung und Vor�ehung:eben die�en

Grund�ázenzufolgehielt er auch die Seele für ein köre

perliches, zu�ammenge�eztes,�terblichesWe�en.End-

lich glaubte er auch Demokrits göttlicheBilder (Jdo-
la). Zwargab er �ichdas An�ehen, als hielt er dies

�eBilder für wirkliche, ewige, den griechi�chenVolks-

götternähnlicheGottheiten ; aber es war höch�twahr-
�cheinlichblo�eHeucheley, oder furcht�am-kluge Scho-
nung des griechi�chenAberglaubens.
Die Sopbi�terì,ohngef. in der leztern Hälftedes
gtenJahrhunderts vor Chri�to(etwa zwi�chen3726
und 3786), waren entweder Gottesläugner,oder Re-

ligions�pótter.Die mei�tenvon ihnen glaubten weder

an Volksgóötter,noh an Gottheiten, wie �ievon an-

dern griechi�chenPhilo�ophenangenommen :vorden

�ind. Alles in der Welt, gros und klein , lebendig
und leblos, i�tihrer Meynung nach ein Werk des Zu-
falls oder der. Nothwendigkeit. „„Jchweis nicht, ob

f es
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es Götter gebeoder nicht gebe
”

2c. �agteeiner der So-

phi�ten,Procagoras von Abdera, mehr mit der Mi-
ne eines Gottesläugners, als Zweiflers. Die Reli-

gion Überhaupthielten die Sophi�tenfür eine politi-

�cheErfindung. Aus Dankbarkeit gegen die wolthä-
tigen Einflü��eder Sonne, des Monds, der Flü��e
und Quellen , der Erdfrüchte2c. leitete Prodikus von

Ceos den Ur�prungder Götter herz Kritias aber

meynte, irgend ein fluger Regent habe, um rohe,
wilde Men�chennicht nur von offenbaren Mi��ethaten,
�ondernauch von heimlichen bö�enHandlungen zurück-
zuhalten, die �chröcklichenBegebenheitenin der tuft
und auf der Erde zur Erdichtungewiger, im Him-
mel wohnender, aber auch auf Men�chenachtender,
�trafenderund �elb�tauch in das Verborgene �ehender

- Gottheiten genuzt. Die Seele hielten die mei�ten
Sophi�tenfür einen Theil des Körpers : mit dem To-

de, meynten �ie,wäre alles aus. Dem Protagoras
war die Seele ein leeres Wort, und Kritias �ezte
�ieins Blut. Das Recht des Stárkern' war das einz

zige aller Naturge�eze,welches �ieannahmen : die

übrigen �ahen�ieals politi�heErfindungen an —

Luklides, der Stifter der megari�chenSekte, arte-

te gar nicht dem Sokrates , �einemLehrernach, �ou-
dern er und �eineSchüler waren, wie die Sophi�ten,
Religions�pótter:in�onderheitzeichnete �ichSrilpo
unter ihnen durch Ver�pottungundtäugnungder Göt-

ter aus — Eben �owenig Ehre machten die cyre-
nai�chenPhilo�ophender �okrati�chenSchule, aus

welcher �ieausgegangen �ind.Einer von ihnen, Theo-
dor, bekam gar den Beynamen des Athei�ten:er hat
in einem eignen Werke wider die Götter und die Göt-

‘terverehrungge�chrieben.Und doch�olles �einSchú-
ler, Bion Vorp�thenites,nochárgergemachtnes!

aver
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aber Bion war ein Poltron, der auf dem Todbette
aus Ang�twiderrief, und dur< den Gebrauch aber;

gläubi�cherMittel zu gene�enhofte. Endlich Lve-
merus , ein anderer Schüler von Theodor dem Athe-
i�ten,erhielt ebenfalls, wie die�er,den Beynamen
des Athei�ten,wegen �einer�ogenanutenheiligenGez

�chichte,in welcher er darthun wolte, daß die Götz

ter, wie aller anderer Völker, �oinsbe�ondereder

Griechen, nichts anders , als berühmteMen�chenge-

we�enwären : er erzähltdaher ihre Geburt, Tod und

Begräbnis, beruft �ichauch mit unter auf, von ihm .

erdichtete Denkmäler, zum Bewei�e�einerGötterge-
�chichte

— Zu den Gottesläugnern gehörteauch
Strato von Lamp�akus, ein Ari�toteliker,um 3894,
welcher gar kein Geheimnis daraus machte, daß er

weder Gott noch Seele glaubte. MEE |

:

4) Der Religion wegen Verurtheilte : oder

LAatheni�cheÎnhqui�ition.Au�erhalbAttika wurden

Philo�ophenwegen ihrer Religionsge�innungennie-

mals, und in Attika �elb�tnicht früher in Unter�u-
*

chung gezogen oder verurtheilt, als bis Athen dex

Haupt�izder Philo�ophieunter des Perikles Staats-

verwaltung geworden i�t, Vor Solon konnte es,

au�erden Entweihern der eleu�ini�chhenGeheimni��e,
nicht wol eine andere Art von Gottlo�en unter den

Athenern gegebenhaben. Solche Entweiher wurden

damals von den Lumolpiden, einer hohenPrie�ters

familie zu Athen, nach den unge�chriebenenGe�e-
zen wider die Gottlo�enbe�traft.Da dur<h So-
lons Ge�ezeder Areopazz die Oberauf�ichtin Reli-

gions�achen,und der Senar das Recht, alle, bey
der Feyer der Eleu�inienvorgefallenen Streitigkeiten

‘und Vergehungen zu unter�uchenund zu be�trafener?

haltenhatte: auch �eitdem, daßPlato die

n ges
ries
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�chriebenenGe�ezegegeben, überhauptkein Búrger
mehr nach unge�chriebenenGe�ezengerichtet wer-

den durfte; �omachte man ohne Zweifel in dem Zeits
raum von Soion bis Perikles feinen Gebrauch von

den unge�chriebenenGe�ezender Eumolpiden. Aber
unter des PeriklesStaatsverwaltung , da, guf de�:
�enAu�tiften,Lphialtes dem Areopag, au�ervieleu

andern, ihm nah Solons Ge�ezenzukommendenVor-

rechten , auch die Oberauf�ichtin Religions�achenent-

zogen hatte; famén die Ge�ezeder Fumolpiden wi-

der die Gotrlo�enaufs neue in Gang. Die�eNeu-

erung fiel nun zum Unglückegerad in die Zeit, da
eben mit Anaxagoras , welcher die, von ihm noh
mehr ausgebildetePhy�ikder ioni�chenPhilo�ophie
nach Athenver�ezthatte, For�chungsgei�tund philo-,

�ophi�cheAufklärungder bisherigènKinderbegriffeder-

Athener von Gott und Gottesverehrung,und von der
Welt und Natur, �ichauszubreiten anfiengen. Aber

-

das Unglückwurde dadurch noch viel grö�er,daß zu
eben der Zeit, durch eben den Ephialtes und auf. Än-
�tifteneben die�esPerikles, der unwi��ende,arme und

höch�tabergläubi�chePöbel die Obergewalt im Staate
erhalten hatte, und die�eUebermacht mit der zügello-
�e�tenUnver�chämtheitin Gerichten und Ver�ammlun-
gen ausúbte. Wenn denn nun ein Philo�oph,unter

�olchennachtheiligenUm�tänden,natürlicheBegeben-
heiten aus natürlichenUr�achen, uicht nah abergláus
bi�chenReligionsmeynungen, erklärte: wenn er Son-

ne, Mond und Sterne nicht für Götter, �ondernfür

glühendeoder leuchtende natürlicheKörper, wenn er

Gözenbilderfür das, was �iewaren, für Stein, Me?

tall oder Elfenbein, niche für Bilder, welche, �eitih-
rer Einweihung, leibhaftig von der Gottheit belebt:
wären, hielt; wenn er die Wahrheitder Vorbedeutun-

II‘ Theil. A gen,
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gen, der Wahr�agungen,der Orakel, der Wunder,
bezweifelteoder läugnete: kurz, wenn er zu Athen
den Xenophanes machen wolte; �owaren dieß, in

den Augender mei�tenAthener, und in�onderheitdes

abergläubi�chen,jezt �omächtigenPöbels, lauter

verdammungswürdigeGreuel, lauter Arten von Gott-

lo�igkeit,für deren jede man als Gotrlo�erangeklagt,
ins Gefängnis geworfen, und nach den Ge�ezender

_Œumolpidenentweder mit immerwährenderLandess -

verwei�ung,oder gar mit dem Tode und dem Ver-
lu�taller Güter be�traftwerden könnte und mü�te.- Hie-
zu kommt noch die tumultuari�cheVerfahrungsarcr
beydie�eratheni�henInqui�ition. Der Gerichtss
�tandwar ganz unbe�timmt:man konnte den vermeyn-

“ten Gottlo�eneben �owolbey der Heliáa, einem au�er:
ordentlichzahlreichenVolksgerichte, als vor dem Are:

opag, dem Senat, oder dem Ba�ileosbelangen. Fal-
�cheZeugen konnte man für ein Spottgeld in Menge
auftreiben : man hielt keine ordentlichen, kaltblütigen
Verhöre: man �tellte keine �orgfältige,unpartheyi�che
Unter�uchungenan : man übereilte alles aus wütenso

dem Religionseifer: auh be�tandimmer der grö�te
Theil der Richter aus abergläubi�chen, unwi��enden
und be�tehbarenLeuten. Bey dem allen kamen doch

zuweilenauch wirkliche Gottlo�ein die Inqui�ition:
Leute, die in jedem wol eingerichtetenStaate entwe:

der einge�chränkt,oder gar nicht gedultet,. oder alleus
falls auch ge�ezmä�tgbe�traftwerden würden. Dieß

alles wird no< mehr aus der folgenden chrouologi:
�chenAnzeigeder merkwürdig�ten,von der atheni�chen
Inqui�itionverurtheiltenPer�onenerhellen.

Die Reihe führtAnaxagoras an: er wurde als
ein Gottlo�erins Gefängnisge�ezt,weil er Sonne,
Mond und Sterne entgötterte,und die Verfin�tez

rung
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rug der Himmelskörper,in�onderheitaber das ans

geblicheWunder des ZeichendeutersLampon aus.na:

türlichenUr�achenerklärte. Hätte ihn nicht der mächs

tige Perikles heimlichaus dem Kerker eutwi�chenla�-

�en;�owäre er gewiß, unter dem Vorwande der

Gottlo�igkeit

,

ein Märtyrer der Phy�ikgeworden.
Seine Entweichungaus Athen, wo er 30 J.gelehrt
hat , fállt ohngefáährauf das. J. 3732 — Zu glei-

cher Zeit ward auch die aufgeklärte,aberzuweilen
leichtfertig �pottendeA�pa�iader Gottlo�igkeitwegen

ängeklagtz;aber ebenfalls,obgleichnicht ohneSUEund Gefahr, durchPeriklesgerettet.

Im Y. 3766, kurz vor der Abfart der atheni:
�chenFlotte nah Sicilien unter dem Befehl des Al-

cibiades, wurden, in Einer Nacht, allen Hermen
oder Merkurs�äulen, die in den Ga��enund auf den

Plázender Stadt Athen �tanden,die Köpfe abge-
�chlagen.Fa�tjederman gerieth hierüberentweder in

eine Art von Religion8wut, oder in abergläubi�che

Bangigkeit, und wei��agteaus die�erunerhörtenFre-

velthat, wenn �ienicht mit au�erordentlicherStren-

ge be�traftwürde, cinen unglücklichenAusgang des

�icili�chenKriegs, ja wol gar den Untergang des

Staats. Um nun die Thäter zu entde>en, wurden

gro�eBelohnungen �owolSklaven, als freyen Leu-

ken, und �elb�tden Mit�chuldigen,die ihre Gehül:
fen anzeigen würden, gänzlicheBefreyung von der

Q:2 Stra-
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Strafe, -ver�prochen.Hiedurch kamen nun �ehrvie:
le ‘leute,hoheund niedrige, ‘in Jnqui�ition,und

wurden dann, auf den gering�tenVerdacht, hinge-
richtet, wenn �ienicht zu entfliehenGelegenheit fan-
‘den. Unter den Angeklagtenwaren in�onderheitauh
Alcibiades , der Befehlshaberder Flottein Sici-

lien, und der gro�eStaatsredner Andocides neb�t

�einenAnvoerwandenund Freunden. Jener, Alcis
_ biades, welchem man auch die Entweihungder eleus-

�îni�chenGeheimni��eSchuld gab, wurde abwe�end,
jedoch ohne daß er davon wu�te,zum Tode verurs

theilt, und umdeßwillen durch Abgeordnete,unter

dem Schein der Verantwortung, nach Athen zurück-

berufen; aber er entfloh heimlih nah Sparta, und

fand da�elb�t,beyden Feinden der Athener, Sicher-

heit. Die�eraber, Andocides,ward mit �einen

‘Anverwandenund Freunden ins Gefängnisgewors

fen, undergriff, zur Selb�trettung, die Parthey,
�ich fúreinen Schuldigen, und andere teute als Mit-

“

�chuldigeanzugeben, wodurch er zwar �einund der
Seinigen Leben und Güter gerettet,aber dagegen
auch die Angegebenenins Verderben ge�türzethat.

Jm J. 3767 wurde Diagoras von Melos als

Gottlo�erverdammt. Die Ur�ache�einerVerurtheis
lung wird von den Alten nicht auf einerley Art an;

gegeben. Einige geben ihm Schuld, daß er ein Ver-

läugnerder griechi�chenGötter gewe�en,andere,daßer

eE die



2) Volk: Religion. 241

die Volksreligionge�chändet,und wiederum andere, daß
er die eleu�ini�chenMy�terienentweihet habe. Wie
dem auch �ey, �omuß man doch�eineSchuld für

�ehrgros geachtet haben, weil man ihn abwe�end

zum Tode verdammt, und demjenigen, der ihn lie-

fern würde,1200 Rthlr. (1 Talent), wenn er tod,
und 2400 Rthlr. (2 Talente), wenn er nochlebendig

“

geliefert würde, ver�prochenhat — Fa�tin eben

die�eZeit fällt auh die Verurtheilung des Prota-

goras von Abdera, eines Sophi�ten,Weil er, wie
Cicero ‘meldet, im Eingange eines von �einenBú-

chern �agte,er wü�tenicht,ob es Götter gäbe, oder

nicht gäbe;�ohat man ihn aus Athen verwie�en,und

�eineSchriften öffentlichverbrannt.
|

Im J. 3782 wurde Sokrates, als ein Gottlo-

�er,durch den Giftbecherhingerichtet. Anytus, Me-

litus und Lykowaren �eineAnkläger,und das Volks-

gericht Heliáa �prachihm das Todesurtheil , als eie

nem �chädlichenBürger, der die Jugend verführte,
der die Götter , welcheAthen anbete, läugnete,und

neue Götter (Ari�tophanesnennt �ie:Aether, Noth-
wendigkeitund Wolken) einführte.

Ari�totelesentwich kurzvor �einemTode (} 3862)

plözlichaus Athen nah Chalcis in Eubóa, und ei:

nige Alte glauben, es �eydarum ge�chehen,weil er.

“�ichvor einer Anklageder Gottlo�igkeitgefürchtethas:
be — Stilpo, ein megari�cherPhilo�oph,und

Zeit



242 lll. Weltg. �.Cyr. A) Völkêr : Griech.2c.

Zeitgenoßdes Demetrius Poliorcetes , fragtejeman-

den, ob Minerva, die Tochter Jupiters, ein Gott

wäre? Als die�erdie Frage bejahte, ver�ezteStilpo:

Die�eMinerva wáre ja von Phidias, und nicht von

Jupiter, wäre al�oauh kein Gott. Wegen die�er

Unterredung ward Stilpo vor den Areopag, als ein

der Athei�tereyVerdächtiger, citirt , wo er �hzwar

dur den �ophi�ti�henEinfall zu vertheidigen�uchte:

éx habe nicht geläugnet,daß Minerva eine Göttin,

�ondernnur, daß �iecin Gott wäre. Aber der Areo-

pag verwies ihn demohngeachtet aus Athen — Ei-

e gleicheStrafe erhielt Theodor, der Göttesläugz?
her , ein cyrenai�cherPhilo�oph,aus de��enBeyna:
men �chondie Ur�achevon �einerVerbannung aus

Athen deutlichgenug erhellet.

Drucf-



Druckfehler.
Au�ereinigen andern , mei�tunerheblichenDrukfeh-

lern, die bey einer andern Gelegenheit angezeigt werden

follen, :

EE

i�tS. 236 auf der lezten Zeile für Plato zu le�en
Solon.












